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Vorbericht des Ueberſezers. 

e So wenig Nachrichten und Be⸗ 
7 SYTa ſchreibungen überhaupt, und 
es zuverläßige infonderheit, man 
bisher von den gegen den 
Nordpol unbekannten Laͤndern, und beſon⸗ 
ders von Grönland, hat, fo angenehm muß 
den Liebhabern der Weltbeſchreibung, und Nas 
turgeſchichte, das Werk, welches uns Herr 

gede, der ſich funfzehn Jahre lang, als 
Mißionar in Grönland aufgehalten, von die 
fein merkwuͤrdigen Lande geliefert hat, und 
ohne Zweifel auch gegenwärtige Ueberſetzung, 
ſeyn. a 
„Die vorzuͤglichſte Schriften von Grönland ‚find bisher folgende gewe | fen: 
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Joh. Anderſon Nachrichten von Js. 
land, Groͤnland, und d. Straſſe Davis, wel⸗ 
che zu Hamb. 1746 auch zu Frkf. u. Lpz. 1747 
in 8. herausgekommen ſind, u ſich etwas ſelten 

gemacht haben. Eine franz ifche Ueberſetzung 
derſelben, unter dem Titul: Zlıfloire naturelle 
de VIslande, du Grenland, du Detroit de Da- 
vis, & dautres pays fa tues fous le Nord, 

traduite de Falltmand de Mr. Anderſon, trat | 
zu Paris 1750 in 2 Octavbaͤnden an das 
Licht; von denen der zweyte im Nouvelliſte 
cconomique & litteraire, To. I. pour les 
mois de Juill. & d Aout 1754, S. 142: 
150, desgl. im Extrait de la litterature de 
ce tems, To. I. P. 3. 4 Merſebourg, 1754. 
8 vo. S. 204 222, recenſirt wird. | 

LARS DALAGER Grenland[ke Relatio- 
ner, welche zu Kopenhagen 1758 auf 116 

| Quartſeiten gedruckt worden, werden im zten 
St. des II. Bandes der fortgeſetzten Nach⸗ 
richten von dem Zuſtande der Wiſſenſch. und 
Kuͤnſte in den Koͤn. Daͤniſchen Reichen und 
Laͤndern, Kopenh. und Leipz. 1762. 8. S. 
217: 227. recenſirt. 

An account of feveral late voyages and di if 
coveries to the South and North, towards the 
Streights of Magellan, the South Seas, the vaſt 
Tra&s of Land, beyond Hollandia Nova & c. 

alle 



des ueberſetzers. V. 

e Nova Zembla, Greenland or Spit. 7 

8 or Engronland c. by S 
JOHN NAR BOBO COE, Capt. FASMEN ö 
TAS2 TAN, Capt. FOHN WOOD, and FRE- 1 

DERIK MARTEN ef Hamburgh. To which — 
g annexed a large introduction and ſupple- 

| the whole illuſtrated with Charts and Fi. 
erſchien zu Londen 1694 in 89. und 

er 2 — 3 S D a‘ En) 8 8 Ss S A ** 

Ihe id Tr ‚ccahioned by the a ufe the Greenland Trade, occafioned 9 | 

annere letter from r. Du. NIC OO 
wlether the Scuroy-grafs ef Greenland: be the. | 

angs und Fiſcherey, nebſt einer gruͤndli⸗ 

been acer dem Bakkeljau⸗ und 
Se Stock⸗ 
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1740 zu n in 4. 0 1a 158, 8 
unter folgender Aufichriftz Dacia tlicheund 

Fortgange der Gronläͤndi iſchen Mien, IR 

wobey die Befchaftenheit des Lande 5.0 
wohl, als auch die Gebraͤuche und Leb 
arten der Einwohner beſchrieben v werde 

getreulich angemerkt u. aufgezeichne 
Hans Egede, ehemahligen ba e 

Wortes Gottes bey der Gemeine zu Wo⸗ 
gen in Norwegen, und nachmal »ligen: 1 5 
nigl. Daͤniſ. M ona U % 10 | Han 

Die hier und baberkanwende Eng 
| ſche Benennungen, welche Herr Egede in ſei⸗ 
ner Sprache, und auch der franzoͤſ. Ueberſetzer 
beybehalten haben, haben in Ermangelung ei⸗ 
nes Groͤnlaͤndiſchen Woͤrterbuches von mir 
nicht uͤberſetzt werden koͤnnꝶeen.. 
Die unter vorgeſetzten Sternchen unter dem 

Texte befindliche Anmerkungen ſchreiben ſich 
von dem Verfaſſer des Werkes ſelbſt her; und 
die von mir unter Vorſetzung lateiniſcher Buch⸗ 
ſtaben hinzugefügte littergriſche Anmerkungen 
werden hoffentlich dem geneigten Leſer nicht 

gaͤnzlich benen m Main de 2550 ni 
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. nicht noch einige Ueberbleibſel de⸗ 

| 2 . Cap, Von dem erfen bb aal,
 1 

ENT u, m T ker alten Norweger gefunden werden, 

l werden koͤnne? 5 ni, 

. Produkten Grönlandes, nebſt denen da⸗ 
ſelbſt ich ge Metallen und Me 

5 

neralien e ee = 2 

17 a ze Cap. Von dem guſtande und der Be⸗ 

ſchaffenheit des Himmels und der Luft 
17 5 dos st Cap. Was man fuͤr Arten von Land⸗ 

1 tieren und Vögeln in Groͤnland antref⸗ | 
Gi % fe; und wie die 9 dieſelbe la⸗ 

gen und ſchieſſen ee 

Das 6te Cap. Von den Sher a Fiſchen, Vo- 
geln, u. ſ. f. welche ſich in den Groͤn⸗ 

Aandichen Meeren om 7. ” 

255 m Cap. Von den Beſchaͤftigungen ber 
9 5 Seu, ihrer Art Re zu ernähren, | 

Des zte Cap. Von der Fruchtbarkeit und e
hen \ 

* 

29 

und ob ſelbiger Diſtrict nicht wieder ent⸗ . . 

35 

| 65 

75 
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hren Zubereitungen dazu, und ö tem Hausrathe e „ Das gte Cap. Von den Landes⸗Einwohnern; den 
Derteen, wo fie ſich aufhalten; und ihren en „ Wohnungen 5136 Das gte Cap. Von der Natur und geibesgeſtalt 

deer Groͤnlaͤnder, desgleichen ihrer Leibes 
Beſchaffenheit, und Gemuͤthsneigung 141 

Das rote Cap. Von der angebornen Eigenſchaft, 
und den Sitten der Groͤnlaͤnder „ 144 

Das zıte Cap. Von der Kleidung der Groͤnlaͤnder 150 nn Das late Cap. Von dem Eſſen derer Groͤnlaͤn⸗ | 
der, und der Art, wie fie ſelbiges zus 
richten re / „ 134 Das ı3te Cap. Von denen Heuraten derer Groͤn⸗ 
laͤnder, und von der Erziehung ihrer 
Kinder . 1 

Das rate Cap. Auf was für Art die Groͤnlaͤnden ihre Todten begraben und beweinen 167 
Das 15te Cap. Von den Spielen, Luſtbarkeiten, 

und der Dichtkunſt der Groͤnlaͤnder 170 
Das ı6te Cap. Von ber Sprache derer Groͤn⸗ 
een, =" 2 et RC 180 Das 171e Cap. Von dem Handel nach Groͤn⸗ 

land; und ob man ſelbigen mit einigem 
Vortheil treiben koͤnne 193 Das 1 gte Cap. Von ber Religion derer Erin 
ü RN länder, 

159 



* —— ä 

un e de We nder 
* 0 bor, oder dielmepe r ihrem mannigfale 5 

x JJ =. 397\ 
8 kernkunde der Groͤn⸗ 1 

955 laͤnder; el Vorſtellung, die fie e von 
en che des Hammes, and deffen ur⸗ 

ſyrunge haben 9445 N 217 

ac een. Von der Sete und @ Gch | 

lichkeit des Berſtandes der Grönländer 
zur Er‘ kenntniß des wahren Gottes, und 

2 

„ a En 

e 0 Daͤniſchen Colonien in © ine, im 175 
Wach nänathe 2 ee a 220 

4 
\ 

* Bere 5 der ee . eg re; En 1 



— — 

— — . Er wi — — — ͤ ——DD—.— re ER wa aaa 

1 

in 
90 
1 

Er, 
Al 
a 
Sr 

410 
14 
N 

2 1 

N 
u 

i rn 7 N 

1 
* 

y 0 . 4 
“ 

| i 

L Karte von eilen „ m * Blatſ. 
II. Pflanzen „ 659 
III. Jagd der Erdthiere und 594 88 

* * 
„ IV. Walfſſch, Finfh, Hapſſch und Schwerdfiſch „ 89 

v. Einhorn, Weißfiſc = = 98 | 
VI. Klapmuͤtze, Spraglet, Soart 

| FFF 107 
VII. Wallfiſchfannngg 125 
VIII. Art, die . zu fan⸗ 

gen E „ 
IX, Boosminaee der Grönländer 137 
X. Heuraten der Groͤnlaͤnder 159 
XI. Spiele der Groͤnlaͤnder 178 

Pe der ee 5 



5 0 
A N 

= — 57 

7 Wer 
V 72225 2 

Einleitung 
— ber . 

Beſchreibung von Grönland. 

Sl Ich kann unmoͤglich an meine erſtern 
IN . Einfälle „ und die zu allererſt vorge: 
kehrte Anſtalten, welche auf eine 
neue Entdeckung Groͤnlandes gegangen, geden⸗ 
ken, ohne die Wege der goͤttlichen Vorſehung, 

welche alle unſere Anſchlaͤge nach ihrem Willen 
einrichtet, zu bewundern. Denn, ich kann nicht 
laͤugnen, daß mein Vorhaben anfaͤnglich, mehr 
auf die Befriedigung einer bloſſen Neugierigkeit 
nach den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Landes, als 

auf die Ausbreitung der Erkenntniß Gottes und 
Jeſu Chrifti unter denen Groͤnlaͤndern, gerich- 

tet geweſen. . 
Im Jahre 1708, etwas länger als ein Jahr 

nachher, da ich den Ruf zu dem geiſtlichen Amte, 
als 



2 Einleitung. 

als Prediger bey der Kirche zu Vogen, in Nord⸗ 
land, erhalten hatte, erinnerte ich mich, in einer 
gewiſſen Beſchreibung von Norwegen geleſen 
zu haben, daß Groͤnland vormahls von NWor⸗ 
wegiſchen Colonien beſetzt geweſen, und daß man 
daſelbſt Kirchen und Kloͤſter errichtet gehabt. Bey 
denen Schiffern, welche auf den Wallfiſchfang 
ausgiengen, befragte ich mich dieſerhalb vergeb⸗ 
lich; denn, fie konnten mir nicht die geringſte nä- 
here Nachricht daruͤber ertheilen. Dieſes veran⸗ 
laßte in mir die Begierde, zu wiſſen, ob noch ei⸗ 
nige Fußſtapfen von dieſen alten Chriſten vorhan⸗ 
den ſeyn moͤgten, daß ich daher Gelegenheit nahm, 
im Jahre 1709 an einen meiner Verwandten in 
Bergen zu ſchreiben, welcher eine Reiſe zur See 

nach Groͤnland gethan hatte, und ihn um Mit⸗ 
theilung aller davon nur aufzutreiben moͤglichen 
Nachrichten zu erſuchen. Woruͤber ich folgendes 
zur Antwort erhielt: „Daß dasjenige Groͤnland, 
owelches unſere ſowohl, als verſchiedener Voͤlker 
„Schiffe beſucheten, und welches eigentlich den Na⸗ 
„men Spitzbergen fuͤhrete, ohngefehr unter dem 
Hachtzigſten Grade Norder- Breite liege, und un⸗ 
„bewohnt ſey: in dem vom ſechzigſten, bis zum 
„vier und ſiebenzigſten Grade bekannten ſuͤdlichen 
„Groͤnlande hingegen, welches die Straet Da⸗ 
„vis genannt wird, wilde Menſchen angetroffen 
„würden. Was aber den öftlichen Theil von 
„Grönland, welcher Island gegen über liegt, 
„und woſelbſt ſich vor Alters Norwegiſche Colo⸗ 
„nien niedergelaſſen, betreffe, ſo koͤnne man heut 
zu Tage, wegen der ſchwimmenden Eisſchollen, 

5 „welche 



Einteitun g 83 
welche die Annäherung an die Küſten verhinter⸗ 
„ten, keine Nachrichten von daher einziehen.“ 

Dieſer Bericht gieng mir nahe, indem ich mir 
dabey den klaͤglichen Zuſtand dieſer armen Leute, 
welche vormahls das Gluͤck gehabt, Chriften zu 
ſeyn, und gegenwaͤrtig, da es ihnen an Prieſtern 
und Unterweiſung fehlet, in der Unwiſſenheit und 
Finſterniß des Heidenthums herum irreten, vor⸗ 
ſtellete. Ich wuͤnſchte damahls in der Einrichtung 
zu ſeyn, daß ich ihnen haͤtte zu Huͤlfe eilen koͤnnen. 
Ich haͤtte den Vorzug, zu ihnen zu reiſen, und 
ihnen das Evangelium zu predigen, als das groͤſſe⸗ 
ſte Gluͤck, welches mir haͤtte wiederfahren koͤnnen, 
angeſehen; und ich fand eine doppelte Verbindlich⸗ 
keit dazu, wann ich in Betrachtung zog, daß ſie 
theils Chriſten geweſen, theils von Norwegiſcher 
Abkunft waͤren, und zu der Krone Norwegens ge⸗ 

hoͤreten. Wann ich mir aber meinen Zuſtand 
vorſtellete, daß ich nemlich nicht nur einer Gemei⸗ 
ne vorzuſtehen, ſondern auch eine Frau, und ein 

Kind zu verſorgen hatte, fo erblickte ich ſo viele 
Hinterniſſe der Erfüllung meiner Wuͤnſche, daß 

ich nicht wußte, wozu ich mich entſchlieſſen ſollte. 
Auf der einen Seite ſtarketen mich die Ehre Got⸗ 
tes, und das Heyl dieſer armen Voͤlker: auf der 

andern, erſchreckete mich die Furcht der vielen da⸗ 
mit verknuͤpften Schwierigkeiten und Gefahr; der⸗ 

geſtalt, daß ich nichts that, als zu Gott ſeufzete, 
und ihn bat, daß er mich aus dieſer Verſuchung 
erloͤſen, und nicht zugeben moͤgte, daß ein meine 

Kraͤfte uͤberſteigendes Unternehmen, mich und die 
meinigen in einiges Unglück ſtuͤrzete. 5 
1 N In 



4 Einleitung. 

In dieſer Kuͤmmerniß lebte ich bis in das 
ı710fe Jahr, da ich mich, um mein Gemuͤth in 
Ruhe zu ſetzen, entſchloß, einen Entwurf zur Be⸗ 
kehrung, und Unterweiſung derer Groͤnlaͤnder zu 
verfertigen. Meine Urſachen, welche ich dazu 

hatte, gruͤndeten ſich auf die heilige Schrift, als 
welche uns lehret, daß Gott nicht allein das Wohl⸗ 
ſeyn aller Menſchen, ſondern auch die Bekehrung 
der Heyden wuͤnſche: auf den Befehl Jeſu Chriſti, 
welcher auſſer Zweifel ſich nicht bloß auf die Zei⸗ 
ten derer Apoſtel erſtreckete, ſondern ſeine Kirche 
bis an das Ende der Tage angeht: auf das Ver⸗ 
fahren der erſten Kirche, welche ſich die Ausbrei⸗ 
tung des Reiches Jeſu Chriſti ſo angelegen ſeyn 
ließ: auf die Urtheile derer Lehrer, deren Wunſch 
und Verlangen eben dahin gerichtet geweſen; und 
alles dieſes eignete ich auf die armen Groͤnlaͤnder | 
zu, denen wir, ſolchen Liebesdienſt zu erweiſen, bes 
fonders verbunden wären. 

Als mein Aufſatz fertig war, ſchickte ich ihn ſo⸗ 
fort dem Biſchofe von Bergen zu, dieweil dieſes 
diejenige Stadt war, von der die Schiffe, welche 
nach Groͤnland ſeegeln wollten, abgiengen. Nach⸗ 
her uͤberſchickte ich auch eben dergleichen an den 
Biſchof von Drontheim, welcher mein eigener 
Biſchof war. Die Antworten, welche ich von die⸗ 
ſen beyden Prälaten erhielt, lauteten folgender⸗ 
geſtalt: | 

Antwort des Biſchofes zu Bergen. 
„Mein Herr, 

„Zwey von Ihren Pfarrkindern haben mir Ihr 
Schreiben, und den * geweſenen Auf- 

„laß, 



„faß, welchergeſtalt die Brönländer aus ihrer 
„groben Unwiſſenheit zu reiſſen, und zum chriſtli⸗ 

„chen Glauben zu bringen waͤren, eingehaͤndiget. 
„Anfaͤnglich kam es mich etwas ſchwer an, mich 
mit dieſer Sache abzugeben; theils, weil ich be⸗ 

„reits ziemlich bey Jahren bin, indem ich mich in 

meinem achtzigſten Jahre, und ſeit einigen Wo⸗ 
„chen ſehr unbaß befinde, ſo daß ich nicht weiß, 
„was Gott über mir gebieten moͤgte: theils auch, 

„weil Sie nicht unter meinen Sprengel, (Dioͤces) 

„oder zu denenjenigen Prieſtern, deren Angelegen⸗ 

„heiten ich mich anzunehmen, und die ich zu un⸗ 
y„terſtutzen, gehalten bin, gehoͤren; theils endlich 
Hund drittens, weil die Zeiten anjetzt ſehr ſchwer 
„find; ſintemahl wir ſeit fuͤnff Wochen keine Poſt 
„aus Coppenhagen erhalten, und nicht wiſſen, 

„wie es daſelbſt ſtehe. Indeſſen habe ich mich 

„endlich doch, in Betrachtung Ihrer chriſtlichen 
„Abſichten, und flehentlichen Bitten, entſchloſſen, 
„Ihren Auſſatz mit der Poſt an den Ober ⸗Secre⸗ 

„ar Wibe zu uͤberſenden, damit er ihn, bey der 
„erſten bequemen Gelegenheit, dem Könige uͤber⸗ 

„reiche und empfehle. Weil Sie in Ihrem Schrei- 
„ben mich um eine Antwort, und Mittheilung mei⸗ 
„mer Gedanken, wegen Ihres Vorhabens, erſu⸗ 

„chen, fo muß ich Ihnen zuvoͤrderſt ſagen, daß ich 
„das chriſtliche Verlangen, welches Sie aͤuſſern, 
„an der Bekehrung derer mitten in der Finſterniß 
„des Heydenthums ſteckenden Groͤnlaͤnder zu ar⸗ 

„beiten, nicht anders als loben kann; und daß zu 
„wünfchen wäre, daß alle Chriſtliche Potentaten an 

der Bekehrung der andern Heyden mit Hand an⸗ 

| A 3 N „legen 
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65 Einleieen 
„legen moͤgten; daß ich aber auch auf der andern 
„Seite, da Sie Ihre Pfarre in Nordland zu 
„verlaſſen willens find, und ſich ſelber zur Hinrei⸗ 
vſe, und zum Unterricht derer blinden Voͤlker Groͤn⸗ 

nlandes in der Chriſtlichen Religion, anerbiethen; 
„und, auch ebenfalls andere Perſonen dahin zu 
»ſenden, in Vorſchlag bringen, nicht abſehe, wie 
»das geringſte auszurichten wäre, indem dieſe wil⸗ 
„de Menſchen eine gewiſſe eigene Sprache haben; 
»dergeſtalt, daß fie fo wenig verſtehen „ was wir 
„zu ihnen ſprechen; als wir, was fie zu uns ſagen; 
„und doch iſt es ganz nothwendig, daß diejenige, 
„welche dergleichen Leuten einen Unterricht, in den 
»Heils⸗Sachen ertheilen wollen, fo, daß man ſie 
„böre, und verſtehe, ſprechen konnen. Jeſus Chri⸗ 
„tus ſendete feine Apoſtel nicht eher in die ganze 
„Welt aus, um die Voͤlker zu taufen, und zu leh⸗ 
„ren, als, nachdem er, an dem Tage der Pfing⸗ 
„fen, in Jergſalem, feinen heiligen Geiſt, unter 
»der Geſtalt feuriger Zungen, über ſie ausgegoſ⸗ 
„ten hatte, fo, daß fie in mancherley Sprachen re⸗ 
„den, und predigen konnten. Ich wuͤnſche uͤbri⸗ 
„gens, daß Ihre gottſeelige Abſicht, und Ihr gutes 
„Vorhaben, von dem Koͤnige genehmiget werden; 

Hund daß Se. Majeſtaͤt die zur Ausfuͤhrung dieſer 
„Sache erforderlichen Mittel und Koften zu ver⸗ 
»ſchaffen geruhen moͤgten. Ich bin ꝛc. 

Bergen, N. E. Randulff. 
den 10. Augſtmon. 1710. 

Ant⸗ 
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Antwort des Bifchofes von Drontheim. 

’ 
. „Mein Herr, Bu | 

„Ihr Vorſchlag zur Bekehrung der Groͤnlaͤn⸗ 
„der, gruͤndet ſich in meinen Augen auf die Schrift, 

„und auf die Wuͤnſche derer gelehrteſten Männer; 

2 

„und wer ſollte wohl nicht von Grunde ſeines Her⸗ 
„zens wuͤnſchen, daß doch das himmliſche Licht die 
Menſchen, welche in der Finſterniß leben, erleuch⸗ 

„ten moͤgte? Ich habe auch hiernaͤchſt, bey Leſung 

„Ihres Schreibens, erſehen, daß Sie mit dieſem 

„Gedanken ſchon eine geraume Zeit umgegangen, 

„und daß Sie ſelbigen noch beſtandig hegen; und 
„ich geſtehe, daß zu wuͤnſchen waͤre, daß ein fo 

„Chriſtliches Unternehmen zu Stande kommen moͤg⸗ 

„te. Hätten Sie mir die Nachricht davon nur 

„etwas früher wiſſen laffen, fo hätte ich Ihnen mei⸗ 

„nen Rath ertheilet, und allen Beyſtand, ſoviel in 

„meinem Vermoͤgen geweſen wäre, wiederfahren 

„laſſen. Ich ſehe aber, daß Sie mit den Schif⸗ 

„fen von Bergen abreiſen wollen; und daß nichts 
d eher zu beſtimmen ſey, bevor nicht jemand den 

„Weg gebahnet. Wann wuͤrklich etwas zu hoffen 

„ſteht, müßten Sie es ſo machen, daß alle Schiffe 
„von Bergen, welche nach Groͤnland fahren, zu 

„dieſer Mißion beytruͤgen; und daß ein jedes Schiff 
„eine Perſon in dem Lande zuruͤck lieſſe, damit fie 
„einigen Handel daſelbſt treiben, und die Zeit uͤber, 

„da fie ſich daſelbſt aufhielten, einander huͤlfreiche 

Hand leiſten koͤnnten. Denn, wenn man weiter 

„nichts thun, als nur das Land ſehen, und dann 

» ſogleich wieder zuruck kehren wollte, fo wuͤrde 
A 4 „nicht 
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8 Einleitung. 

„Nicht der geringſte Nutzen, in Anſehung der Be⸗ 
»kehrung der Groͤnlaͤnder, daraus zu hoffen ſeyn. 
„Indem es vor dieſem Biſchoͤfe in Groͤnland ge⸗ 
„geben, welche zu Drontheim geweihet worden, 
„als worunter fie geſtanden; da ſelbige bey ver: 
„ſchiedenen Kirchen-Verſammlungen (Concilien) 
„mit zugegen geweſen, wie aus dem Archiv unſers 
„Capituls zu erſehen; und da es daſelbſt Abteyen, 
„Kloͤſter, u. ſ. f. gegeben: ſo lebt derſelbige Gott 
„noch, und er kann das ſeit einigen Jahrhunder⸗ 
„ten erloſchene Licht feiner Gnaden wieder anſte⸗ 
„cken. Wenn ſich nur irgendwo ein Mann Got⸗ 
„tes faͤnde, der dieſen heldenmuͤthigen Entſchluß 
yfaſſen, ſich auf die Reiſe begeben, und die Be⸗ 
„ſchaffenheit des Landes, nebſt der Gemuͤthsart de⸗ 

„ter Einwohner, unterſuchen wollte, ſo wuͤrde ohne 
„Zweiſel der König, welcher ſeit einigen Monathen, 
„die Poſt⸗Einkuͤnfte zu milden Stifftungen, 
„(ad pias caufas,) beſtimmt hat, denjenigen, der es 
„wagte, ein jo Chriſtliches Vorhaben zur Ausuͤbung 
»zu bringen, bevorab, wenn der Handel und 
„Wandel, deſſen Sie, mein Herr! Erwaͤhnung 
„thun, durch dieſes Mittel in Aufnahme kommen 

v»ekoͤnnte, reichlich belohnen. Groͤnland iſt, wie 
»nicht zu zweifeln, ein Theil von Amerika; und, 
»es iſt unmöglich, daß es fehr weit von Cuba, 
„und Siſpaniola, woſelbſt es eine groſſe Menge 
„Goldes giebt, entfernt liegen ſollte. Es wird 
„sonen auch bekannt ſeyn, daß, zur Zeit Chriſtian 
„des Vierten, der berühmte Munk, einen reich⸗ 
„haltigen Goldſand mit aus Grönland gebracht 
„habe. Nun iſt aber niemand dazu geſchickter, 

„» derglei⸗ 
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„dergleichen Schätze da herzuhohlen, als die See⸗ 
„fahrer von Bergen; dergeſtalt, daß, wenn ein 
„Geiſtlicher, der von einem Religions⸗Eifer ge⸗ 

„trieben wuͤrde, nebſt einigen Kaufleuten ſich eine 

„Zeitlang in dem Lande aufßielte, unglaubliche Vor⸗ 
„theile davon zu erwarten ſtuͤnden. Der einzige, 
„ſoviel mir bekannt iſt, der dortige Länder durch⸗ 
„reiſet iſt, iſt Ludwig Hennepin, franzoͤſiſcher 

„Mißionaͤr, ein Barfüͤſſer⸗Moͤnch, welcher lange 

„in denen Laͤndern umher gereiſet iſt, welche nichts 
„anders, als das alte Groͤnland, ſeyn koͤnnen, 

„unter demſelbigen Grade, darunter wir wohnen, 
„und die er in feiner Karte Meu⸗Daͤnnemark 
„nennet. Gedachter Sennepin kann die Frucht⸗ 
„barkeit und Guͤte der Landes⸗Gegend nicht genug⸗ 
„ſam ruͤhmen, neben der er etwas ſuͤdwaͤrts Neu⸗ 
„Frankreich ſetzt, worinn ſich ein Biſchofs⸗Sitz, 

„Nahmens Cuebec, befindet, welcher feirdem durch 

neue Colonien ſtark angewachſen iſt. Es waͤre 

„gewißlich nichts angenehmer, als zu ſehen, daß 

„dieſer in Ihnen befindliche Funke, zu einer gluͤen⸗ 
den Kohle wuͤrde, welche die Kennkniß und Liebe 
„Gottes in der Seele dieſer Voͤlker, welche in der 

H groͤſſeſten Unwiſſenheit leben, anzuzuͤnden vermoͤ⸗ 
„gend wäre; denn ich zweifle nicht, daß Ihr Vor⸗ 
„haben nicht ſollte geſeegnet werden vom HErren. 

Bache, der Ibhrige in dem HErrn, 
den 11. Weinmon. 1717. P. Krog. 

MS a Dieſe. 



10 Einleitung. 
Dieſe Antworts⸗ Schreiben derer beiden Biſchoͤfe 

beruhigten mein Gemuͤth wieder. Ich ſtellete die 
Sache dem Willen Gottes anheim, und verließ 
mich auf die Vorſprache und Empfehlung dieſer 
beyden Praͤlaten bey dem Hofe. b 

Bisher hatte meine Frau von meinem Vorha⸗ 
ben nichts gewußt, weil man ſich leicht vorſtellen 
konnte, daß ſie mit mir gar nicht einſtimmig ſeyn 
wuͤrde. Endlich ward das Geheimniß ruchtbar. 
Einige von unſern Freunden, hatten, da ſie zu 5 
Bergen geweſen waren, daſelbſt in dem Hauſe 
des Biſchofes erfahren, daß ich nicht nur das Vor⸗ 
haben, die Groͤnlaͤnder zu bekehren, erſonnen; 
ſondern, daß ich auch ſelbſt, nach Groͤnland ab⸗ 
zugehen, und in eigener Perſon daran zu arbeiten, 
willens ſey. Bey ihrer Ruͤckkunft, ſchrieben dieſe 
Freunde deshalb an meine Frau, und mich, und 

tadelten meinen Einfall ungemein. Meine eigene 
Mutter, und meine Schwiegermutter, fuhren über 

dieſer Nachricht in Harniſch. Sie bedieneten ſich 
der nachdruͤcklichſten und beweglichſten Ausdruͤcke, 
um mich von meinem Vorhaben abzubringen; und 
ſtelleten mir die Gefahr, darein ich mich ſtuͤrzen, 

und das Ungluͤck, darein ich meine Familie brin⸗ 
gen wuͤrde, mit den lebhafteſten Farben vor. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, wie dieſe Nachricht ein 
Donnerſchlag für meine Frau geweſen; und ich ges 
ſtehe, daß ihr Bitten und Weinen ſowohl, als die 
Vorſtellungen meiner Freunde, mich gaͤnz⸗ 
lich auf andere Gedanken gebracht. Ich kam gar 
ſo weit, daß ich mein Vorhaben, als eine Thor⸗ 
heit anſahe, und verſprach, bey meiner Gemeinde, 

| | zu 
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zu welcher mich die Vorſehung gerufen hatte, 
iii ja 

Ich ſtellete mir in Gedanken vor, daß ich alles, 
was in meinem Vermoͤgen geſtanden, gethan haͤt⸗ 

te; und daß Gott ein mehreres von mir nicht for⸗ 

dern koͤnne, dieweil es nicht einzig und allein von 
mir abhieng, zu thun, was mir beliebte. Ich war 

ingeheim recht froh bey mir ſelbſt, daß ich nun⸗ 
mehro anders Sinnes geworden, und dankte dem 

Herrn, daß er mich aus einer Art von Verſuchung 
erlöfee haͤtte. Allein dieſe Gemuͤthsruhe war von 

kurzer Dauer. Die Worte des Heylandes ſtelleten 
ſich meinem Gemuͤthe dar, da er ſagt: Wer Va⸗ 

ter oder Mutter, Frau, Kind, und Bruͤder, 
oder Schweſtern mehr liebet, denn mich, der 

iſt mein nicht werth. An dieſen Ausſpruch 
konnte ich nicht ohne Zittern gedenken. Es ſchweb⸗ 

te mir ſelbiger beſtaͤndig vor den Augen: ich ſahe 
in demſelbigen meine Verdammniß; und hatte we⸗ 
der Tag noch Nacht, Ruhe. Meine Frau, welche 

meine Unruhe merkte, that alles mögliche, um mich 
wieder zu beruhigen. Sie ſtellete mir vor, daß 

Gott nichts Unmoͤgliches von uns fordere; und 
daß mein Vorhaben mehr eine Verſuchung des 
bioͤſen Geiſtes, als ein goͤttlicher Ruf ſeyn muͤſte. 
Als alle dieſe Gruͤnde nicht das Geringſte bey mir 
ausrichteten, verlohr ſie endlich die Geduld: „Ich 

„bin wohl recht ungluͤcklich, ſprach fie, daß ich an 
beinen Mann, der ſich, und zugleich auch mich in 

„das groͤſſeſte Ungluͤck muthwillig ſtuͤrzen will, mein 
„Herz verſchenkt habe, und mit ihm verheyrathet 
„bin.“ Dieſe Reden verurſachten mir den aͤuſſer⸗ 

15 f ſten 
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ſten Verdruß; und ich glaube, wann dieſer Zuſtand 
alſo fortgedauert hätte, daß ich darüber geſtorben 
waͤre. F 

Bey dieſen harten Umſtaͤnden, ereignete es fich, 
daß einige kleine Verdrüß lichkeiten, welche ſich, we⸗ 
gen der Bosheit und des Haſſes gewiſſer Perſonen, 
welche gottlos genug waren, Luͤgen und Verlaͤum⸗ 
dungen zu Hülfe zu nehmen, tagtäglich: vermehre⸗ 
ten, uns den Aufenthalt in Nordland gar unan⸗ 
genehm machten. Ich nahm daher Gelegenheit, 
meine Frau zu ermahnen, daß ſie doch nachdenken 
mögte, ob dieſer Kummer nicht durch Gottes Zur 
laſſung uͤber uns verhangen wuͤrde; und ob ſelbi⸗ 
ger nicht eine Strafe ſey, die wir uns dadurch zu⸗ 
gezogen, daß wir dem Willen des HErrn wider⸗ 
ſtrebet hatten. Sch bat fie, dieſe Angelegenheit in 
ihrem Gebethe der Einrichtung der Vorſehung an⸗ 
heim zu ſtellen. Sie folgete meinem Rath, und 
es war, nach verrichteten demuͤthigen und brünftie 
gen Gebethe, ihr Wille dermaſſen geandert, daß fie 
dieſelbige Luft, als ich, bezen gete, nach Groͤnland 
zu gehen, und das Reich Jeſu Chriſti daſelbſt er⸗ 
richtet zu ſehen. Sie ſchien mir, wie eine andere 
Sara, bereit und willig, mir mit Vergnuͤgen zu 

folgen, und in der Faſſung, mie völliger Gelaſſen⸗ 
heit alles Uebel, was uns Gott zuſchicken wuͤrde, 
zu ertragen. Die Freude, welche dieſe Veraͤnde⸗ 
rung bey mir wirkete, bin ich auf keine Art aus⸗ 
zudruͤcken im Stande. Ich erblickte mich, als ei⸗ 
nen, der, nachdem er einem Moraſte, oder gefaͤhr⸗ 
lichen Wege entgangen, ſich, nach vielen uͤberſtan⸗ 
denen Schwierigkeiten, an einem Orte, wo er nicht 

das 
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das geringſte weiter zu befürchten hat, befindet. 

Ich ſahe, mit ſo vielem Erſtaunen, als Vergnuͤ⸗ 
gen, daß mir Gott beygeſtanden; und achtete die 

uͤbrige von mir annoch zu uͤberſteigende Schwierig⸗ 

en e ches, . 
Ich ſetzte hierauf eine Schrift zur Beförderung 

der Mißion nach Groͤnland auf; ſchickte ſelbige 

ſowohl an den neuen Biſchof von Bergen, als 

auch an das Mißions⸗ Collegium; und fertigte 

zum oͤftern bewegliche Schreiben an die Biſchoͤfe 

von Bergen und Drontheim ab, darinn ich ſie 

bath, aus Liebe zu Gott mein Vorhaben beſtens 

zu empfehlen. Die Antworten aber dieſer Praͤla⸗ 

ten waren des Innhalts: „daß ich ſo lange Geduld 

„haben ſollte, bis ſich die ſchlimme Zeiten, darinn 

„man lebte, geaͤndert hatten; daß der Himmel uns 

„endlich den ſo ſehnlich gewuͤnſchten Frieden ſchen⸗ 

„ken wuͤrde; und daß vorher unmoͤglich das ges 

Hringſte bey dem Hofe auszurichten wäre,“ Sol⸗ 

chergeſtalt verzögerte ſich die Ausführung meines 
Vorhabens von einem Jahre zum andern. Was 

mich aber annoch beunruhigte, waren die neuen 

Hinterniſſe, welche ſowohl Freunde als Feinde mir 
in den Weg zu legen, ſich beſtrebeten. Indeſſen 

waren doch alle ihre Bemühungen nicht vermoͤ⸗ 
gend, mich von dem Vorhaben, auf die Ehre des 

Verrn, und die Ausbreitung feines Reiches be⸗ 
dacht zu ſeyn, abwendig zu machen. Ich entſchloß 
mich darauf, um mich aus dieſer Verlegenheit her⸗ 

aus zu bringen, eine Vertheidigungsſchrift () auf⸗ 

e e zu⸗ 
) Es war ſelbige zu Dogen, unter dem zoſten 
Jaͤnner 1715 datirt. | 
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zuſetzen, in welcher ich meine Abſicht zu erkennen 8 gab, und wozu ich mich feſt entſchloſſen haͤtte ; wo⸗ bey ich auch eine Beantwortung der Einwuͤrfe, welche man mir machte, hinzu fuͤgete. Es beſtan⸗ den ſelbige in fuͤnf nachſtehenden Puncten: 721171 1. In Anſehung der Landes⸗Gegend von Groͤn⸗ land, welche rauh und kalt ſey 75 2. In Anſehung derer Schwierig⸗ und Gefaͤhr⸗ lichkeiten der Schiffahrt bey der Hinreiſe; des⸗ gleichen derer Unannehmlich⸗ und Verdruͤß⸗ lichkeiten, welche man bey der Ruͤckreiſe haben koͤnnte; | I 90 3. In der Art von Thorheit, welche damit ver⸗ geſellſchaftet waͤre, wenn man eine Pfarre, oder ein gewiſſes Kirchen⸗Amt, um etwas Ungewiſſen willen, verlieſſe. 5 4. In denen menſchlichen Abſichten, welche man mir zuſchrieb, als: daß ich daruͤber mißver⸗ gnuͤgt wäre, daß es nicht nach meinem Sinn, oder nach meinem Wunſch gienge; oder, als wenn mich der Ehrgeiz triebe, daß ich mir gern einen Nahmen in der Welt machen wollte. | Lu 7. In der augenſcheinlichen Gefahr, der ich eine Frau und Kinder ausſetzete: einem Ver⸗ fahren, wie man ſich ausdruͤckte, welches ich niemahls vor Gott wuͤrde verantworten kön⸗ nen. N e de Ich erwiederte alle dieſe Einwuͤrfe mit gruͤndli⸗ chen Beantwortungen; welche aber gegenwaͤrtig anzuführen, nicht möglich iſt; dieweil es zu weit⸗ laͤuftig iſt. * | 
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Ich wünfchte nunmehro nichts weiter, als daß 

der Krieg nur bald ein Ende haben mögte: weil 
aber nicht der geringſte Anſchein dazu vorhanden 

war, überfiel mich die Ungeduld. Ich entſchloß 

LU 

mich alſo, die Sache felbit durchzutreiben; nach 

Bergen, und nachher nach Coppenhagen zu rei⸗ 

ſen, um durch mein Anſuchen die Mißion nach 
Groͤnland zu befördern. Denn, ich zweifelte, ob 

diejenige, denen ich meine Schrift empfohlen hatte, 

die Sache ernſtlich, und mit Nachdruck getrieben 

haben mögten. Ich hatte aber noch eine Hinter⸗ 

niß, welche von mir zu heben war; nehmlich, daß 

derjenige, welcher zu meinem Nachfolger ernannt 

ſeyn wuͤrde, mir ſo lange einen gewiſſen Gehalt, 

wovon ich leben könnte, aueſetzte, bis mein Vor⸗ 

haben zur Ausfuͤhrung gebracht, oder ich auf eine 

andere Art verſorget waͤre Ich trug dieſes dem 

Serrn Krog, Biſchofe zu Drontheim, welcher 

das Wahlrecht (Jus vocandi) hatte, vor. Seine 

Antwort was nichts weniger als vortheilhaft. Er 

gab mir zu verſtehen, daß ſich niemand fande, wel⸗ 
cher Luſt hatte, dergleichen Bedingung anzuneh⸗ 

men, dieweil meine Pfarre nur von gar geringen 

Einkommen waͤre. Indeſſen fuͤgte er auch noch 

hinzu, daß er feſt glaubte, daß, wofern man den 

Auſchlag der Mißien nach Groͤnland nicht trie⸗ 
be, der Koͤnig mir auf irgend eine andere vortheil⸗ 

bafte Art Helfen würde. Ich glaubte aber nicht, es darauf ankommen laſſen zu muͤſſen; und ſchob 

meine Reiſe ſo lange auf, bis ſich die Zeiten geaͤn⸗ 

dert haben wuͤrden. 2 1 
VER: 

Nord⸗ 
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Unterdeſſen verbreiteten die Leute von einer N Uaoordlaͤndiſchen Jacht, bey ihrer Ruͤckkunft von Al Bergen, das Gerücht, daß ein Kauffardey⸗Schiff | diefer Stade auf dem Eiſe untergegangen wäre; daß 
das Volk ſich in das Boot gerettet, und das Land erreichet habe; daß fie aber von denen Groͤnlaͤn⸗ 

dern todt gemacht, und aufgefreſſen worden waͤren. 
Dieſe Nachricht, ſo falſch ſie auch ganz und gar 
war, ſetzte mich ein wenig in Furcht; eben ſo, wie 
verſchiedene Perſonen daraus Gelegenheit nahmen, die Groͤnlaͤnder, als eins derer grimmigſten Voͤl⸗ 
ker vorzuſtellen; und dergleichen Reden, meine Frau 
abzuſchrecken, vermoͤgend waken. Dieſer Schrecken 
aber vergieng, Gottlob! gar bald wieder; und es 
machte ſelbiger auf meiner Frauen, und mein Ge⸗ 
muͤth, bloß einen uͤberhin gehenden Eindruck. In⸗ 
deſſen verfloß die Zeit. Niemand dachte mehr an 
Groͤnland; nur ich war der einzige, welcher es 
nicht aus dem Kopf bringen konnte. Selbſt ein 
jeder hielt den Frieden vor noch ſehr weit entfernt. 
Es war mir aber nicht moͤglich, die Zeit, wann 

ſelbiger eintreffen wuͤrde, abzuwarten; und ohner⸗ 
achtet ich nicht die geringſte Hoffnung vor mir ſa⸗ 
he, mir, von Seiten meines Nachfolgers, einigen 
Theil des Einkommens von meinem Amte, zu mei⸗ 
nem Unterhalt zu verſprechen, ſo wollte ich doch 
lieber alles verlieren, als in beſtaͤndiger Unruhe des 
Gemuͤthes leben. In dieſer Abſicht ſchrieb ich noch⸗ 
mahls im Jahre 1717 an den Biſchof von Dront⸗ 
heim, uͤbergab ihm meine Pfarre, und erſuchte ihn, 
einen andern an meiner Stelle zu ernennen; wel⸗ 
ches er auch ſofort that. | 
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Nunmehr hatte ich den haͤrteſten Angriff auszu⸗ 
ſtehen. Alles ward ernſtlich. Womit ich ſo lange 
in meinen Gedanken umgegangen. war, weshalb 

ich ſo viel geſchrieben, und wovon ich ſo oft ge⸗ 
ſprochen hatte, gieng nun in Erfuͤllung. Ich mu⸗ 
ſte alles im Stich laſſen, und von meinen Freun⸗ 
den, und lieben Pfarrkindern Abſchied nehmen. 
Die Vernunft, und Fleiſch, und Blut ſuchten die 
Oberhand zu gewinnen, und ſtelleten mir die Din⸗ 
ge von der fchlimmen Seite vor. Allein, in dieſem 

fuͤrchterlichen Augenblick, legte meine Frau eine 
Probe der Groͤſſe ihres Glaubens, und ihrer Stand⸗ 
haftigkeit, ab. Sie fuͤhrete mir zu Gemuͤthe, daß 
es nunmehro zu ſpaͤt ſey, mich die Sache gereuen 
zu laſſen; daß ich Zeit genug gehabt haͤtte, uͤber 
dasjenige, was geſchehen ſey, reiflich nachzudenken; 

daß ich meinen Handel im Namen Gottes ange⸗ 
fangen; daß ich ihn darüber zu Rathe gezogen haͤt⸗ 
te, und daß ich in der Hoffnung auf feine Huͤlfe, 
und feinen Beyſtand, meinen Entſchluß gefaſſet här- 
te. „Warum, fuͤgte ſie hinzu, zweifelſt du anjetzt? 
„Warum laͤſſeſt du den Much ſinken, da es nun 

„nicht mehr Zeit iſt, abzuſtehen“ 2 
Ich kann nicht befchreiben, wie viel Muth mir 

ihre Rede eingefloͤſſet. Ich war voll Verwunde⸗ 
rung und Schaam, daß eine ſchlechte Frau mehr 
Glauben, und mehr Beherztheit geaͤuſſert, als ich. 
Ich vollendete alſo, im Nahmen Jeſu, was ich an⸗ 
gefangen hatte; und machte mich, nachdem ich von 
meiner lieben Gemeine, Mutter, Schweſter, und 

meinen übrigen Freunden, den zaͤrtlichſten und bes 
truͤbteſten Abſchied een hatte, im Brachmo⸗ 

nat 
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nat 1718, nebſt meiner Frau, und vier Kindern, 
deren eines noch nicht ein Jahr alt war, auf den 
Weg; und wir kamen zu Wergen an. 5 

Sobald man von meiner Ankunft und dem Bewe⸗ 
gungsgrunde dieſer Reiſe, Nachricht erhalten hatte, 
ward ich als eine auſſerordentliche Erſcheinung an⸗ 
geſehen; und ein jeder fällere, nach der Verſchiedenheit 
ſeines Geſchmackes, oder ſeiner Neigung, ein ver⸗ 
ſchiedenes Urtheil. Einige ſagten, daß ich einen 
eigenſinnigen Einfall haͤtte; andere, daß ich ein 

Narr waͤre. Etliche ſprachen, daß ich Erſcheinun⸗ 
gen, oder Offenbahrungen haben muͤſte; andere, 
welche von meinen Geſinnungen, und dem Gegen⸗ 
ſtande meines Verfahrens, unterrichtet waren faͤl⸗ 

leten ein geſundes und Chriſtliches Uetheil davon. 
Meine erſte Sorge gieng dahin, daß ich mir 

Gönner zu verſchaffen ſuchte, welche den Handel 
und die Schiffahrt nach Groͤnland zu unterneh⸗ 
men, im Stande waͤren. Nun waren zwar da⸗ 
mahls, einer, Rahmens Johann Matthiſen, 
und verſchiedene andere zu Bergen, welche Schiffe 
nach Groͤnland geſchickt hatten; fie hatten aber 
damit aufgehoͤret, weil der Handel derer Sollaͤnder 
welcher in dieſer Gegend von Jahr zu Jahr zunahm, 
den unfrigen verderbte; dergeſtalt, daß man von 
dem letztern nichts mehr hoͤren, oder ſelbigen wie⸗ 
der vorzunehmen, ſich bereden laſſen wollte: bevor⸗ 
ab, da der Krieg annoch fortdaurete, und die Um⸗ 
ſtaͤnde damahls ſehr gefährlich ausſahen. Indeſſen 
verſorachen doch einige, daß ſie, wann Friede ſeyn, 
und der König etwas zu Huͤlfe geben wuͤrde, ſie 
den Verſuch machen, und ein Schiff nach Bar 

an 
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land abſchicken wollten. Ich ſahe nun, daß vor 
der Hand noch nichts zu thun ſey; und daß ich fü: 

lange Geduld haben muͤſte, bis ich eine unterthaͤ⸗ 
nige Bittſchrifft dem Koͤnige uͤberreicht haben wuͤr⸗ 

de; ohnerachtet ich eben keine groſſe Hofnung hatte, 
den Staatsrath dahin vermögen zu koͤnnen, etwas 
meinem Verlangen gemaͤſſes, vor Endigung des 
Krieges zu unternehmen. Allein, Gott denkt an 

uns, und raͤumt, wann er will, die Schwierigkei⸗ 
ten, ohne daß wir ihn darum bitten, aus dem We⸗ 

ge. Dieſes bewerkſtelligte er nun durch den Fall 
des Koͤniges von Schweden, welcher im Winter 
3719, bey Friedrichshall blieb. Bey diefer Nach⸗ 
richt ſchmeichelte ich mir, keine Hinterniſſe mehr zu 
finden; und machte mich im Fruͤhlinge deſſelbigen 

Jahres, auf den Weg nach Coppenhagen, um 
dafelbft mein Vorhaben bey dem Hofe anzubrin- 

gen. Weil aber der König annoch in Norwe⸗ 
gen war, uͤberreichte ich meine Schrift an das 
Mißions⸗Collegium. Die Glieder dieſes Colle— 

giums ſchienen mir Beyfall zu geben, und verſpra⸗ 
chen, mein Vorhaben zu unteritügen. Es ward 

auch wuͤrklich, ſobald der Koͤnig angelanget war, 
ihm meine Schrift uͤberreichet, und nachher dem 

geheimen Rathe zugefertiget, welcher ſie billigte. 
And ohnerachtet die Umſtaͤnde der damahligen Zeit 
die Vollziehung verſchiedener Punkte in der Schrift 

noch nicht geſtatteten, fo richteten doch Se. Maje⸗ 
ſtaͤt Ihr Augenmerk auf die Mittel, welche die Be⸗ 
kanntmachung des Evangeliums in Groͤnland be⸗ 
trafen. Ich hatte ſogar die Ehre, desfalls zur 

Audienz bey dem Koͤnige "ng zu werden; und 
. 2 es 
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es ſchienen mir Se. Majeſtaͤt von den beſten Ge 
ſinnungen dabey zu ſeyn. Es berichtete mir auch 
das Mißions⸗Collegium bald darauf, daß der Koͤ⸗ 
nig eine Verordnung an den Landrichter, und an 
die Magiſtraͤte zu Bergen ergehen laſſen wollte, 
daß ſelbige denen Kaufleuten der Stadt die Unter⸗ 

| nehmung des Handels und der Schiffahrt nah 
N Grönland, vortragen, und ihnen zugleich ankuͤn⸗ 

digen ſollten, daß Se. Maj ſtaͤt ihnen Privilegien 
ertheilen, und allen moͤglichen Beyſtand angedeihen 
laſſen wuͤrden. | | "en 

0 Nach dieſer erhaltenen Nachricht begab ich mich 
nach Bergen; und weil der Befehl des Koͤniges 
daſelbſt bereits angelanget war, wurden alle Schiffs 
Capitaͤne, nebſt denen Steuerleuten, welche bereits 
nach Groͤnland gefahren waren, auf das Rath⸗ 
haus beſtellet, um von ihnen Nachricht, in Anſe⸗ 
hung der Eigenſchaften des Landes, und der Be⸗ 
ſchaffenheit des Handels, welcher dahin vorgenom⸗ 
men werden koͤnnte, einzuziehen. Weiter aber 
kam es nicht. Denn, dieſe Schiffleute befuͤrchte⸗ 
ten, daß, wann fie etwas vortheilhaftes von dieſem 
Lande ausſageten, man ſie mit Gewalt anhalten 
würde, nicht allein dahin zu reiſen, ſondern ſich 
auch daſelbſt aufzuhalten; welches aber im geringe 
ſten nicht nach ihrem Sinne geweſen waͤre. Sie 
ſprachen daher ganz anders davon, als ſie ſich ge⸗ 
gen mich herausgelaſſen hatten. Sie ſtelleten das 
Land, als das allerſchlechteſte, und ihre Reiſe, als 
die allergefaͤhrlichſte vor. Haͤtte ich nicht einen 
Brief von einem unter ihnen, aufzuweiſen gehabt, 
darinn er ziemlich vortheilhaft von dem Lande, und 

dem 
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dem Handel in Groͤnland geſchrieben, ſo waͤre ich 
nach meiner eingegebenen Schrift als ein Lügner 

anzuſehen geweſen. Was die Kaufleute, welche 

ebenfalls auf da Rathhaus beſchieden waren, anlan⸗ 
gete, fo lieſſen felbige eben fo wenig Luft und Trieb 
zum Handel nach Grönland, als die Schiffleute, 

an ſich verſpuͤhren. Es erſchien kein einiger von 
ihnen; daß es ſolchergeſtalt mit meiner Hoffnung 
dabey ſehr ſchlecht ausſahe. Ich ſeufzete, als ich 

Chriſten, welche fich fo gleichgültig gegen die Ehre 
Gottes bewieſen, erblickte: Ich ſeufzete ohn Unter⸗ \ 
laß zu ihm, und rief ihn um feinen Beyſtand an. 
Daß er mir doch helfen wuͤrde, davon war ich der⸗ 

maſſen feſt uͤberzeugt, daß ich mir vorſetzte, mir auf 
eine andere Art Goͤnner zu verſchaffen. Ich ſuchte 

alle wohlhabende Perſonen in der Stadt Bergen 
auf; ich ſprach mit einem jeden beſonders, und 

brachte ſehr viele von ihnen auf meine Seite, wel⸗ 
che mir verſprachen, einige Summen zu der vorha⸗ 
benden Unternehmung herzuſchieſſen. Zu ſelbiger 
Zeit lief ein Schreiben von einem reichen Kauf. 

mann aus Samburg an mich ein, welcher von 
dem zu unternehmenden Handel nach Groͤnland 
Nachricht erhalten hatte, und ſich erboth ein an⸗ 
ſehnliches Capital in die Handlungs + Gelellichafft 

einzuſetzen. Die Geſellſchafter in Bergen wurden 
durch dieſe Nachricht aufgemuntert, und wuͤnſchten 
mir dazu Gluͤck, daß der Handel nach Gron land 
ohnfehlbar vor ſich gehen, und meine Wuͤnſche 
endlich erfüllt werden würden. Zum Unglück aber 
war dieſe Freude von keiner langen Dauer. Denn, 

mit der folgenden Poſt erhielten wir einen zweyten 
wu a Brief 



22 Einleitung. 

Brief von dem Hamburger Kaufmann, woraus 
wir erſahen, daß er bey angeftellter Ueberlegung 

anders Sinnes worden, und dem Handel nach 

Groͤnland beyzutreten, nicht mehr geſonnen ſey. 

Gerade zu eben derſelbigen Zeit, ertheilte mir 

das Mißions⸗Collegium den Beſcheid, daß die 

Privilegien, welche die Kaufleute zu Bergen, zum 

Beſten der Schiffahrt nach Groͤnland verlangten, 

noch nicht ausgefertiget werden koͤnnten; und bey 

dieſer Nachricht trennte ſich die Handlungs⸗Geſell⸗ 

ſchaft, welche erſt zuſammen getreten war, wieder 

vollig. Es iſt Gott allein bekandt, welchen Kum: 

mer ich daruͤber empfunden, da ich ſahe, wie alle 

meine Muͤhe und Sorge vergeblich geweſen. Allein 

der HErr wollte mich auf die Probe ſtellen, und 

mich empfinden laſſen, daß ich mich nicht auf 

Menſchen, ſondern auf Ihn verlaſſen ſollte. Ich 

ließ auch meinen Muth gar nicht ſinken, in der 

Hoffnung, daß er mir die Mittel an die Hand ge⸗ 

ben wuͤrde, hinzugehen, und ſein heiliges Wort 

denen Groͤnlaͤndern zu verfündigen, 1 ſeine 

Stunde gekommen ſeyn würde. Zu gleicher Zeit 

hoͤrte ich nicht auf, Schrifften an das Mißions⸗ 

Collegium, und unterthaͤnige Bittſchreiben an den 

König zu uͤbergeben; und gab mir alle Muͤhe, die 

Kaufleute in Bergen zu ermahnen, daß ſie den | 

Handel nach Grönland unternehmen moͤgten. 

Ich brachte ſolchergeſtalt den ganzen Winter des 

1720ſten Jahres ohne groſſe Hoffnung der Huͤlfe 

zu. Es vergieng der Fruͤhling, und ſelbſt der 

Sommer, ohne daß ich den geringſten Troſt erhal⸗ 

ten konnte. Dagegen ſahe ich mich dem ng 
| und 



Einleitung. 23 

und denen Vorwuͤrfen ungemein vieler Perſonen 

ausgeſetzt, welche mir beftändig vorſtelleten daß | 

ich beffer gethan haͤtte, wann ich bey meiner Ges | 

meinde geblieben wäre, als daß ich unmoͤgliche | 

Dinge unternehmen wollte: und daß fie im ge | 

ringſten nicht Luft hätten, ihre Landsleute nach 0 

Grönland zu ſchicken, und von denen Barbaren 

ſchlachten zu laſſen. Meine arme Frau hatte eben 

dergleichen Angriffe auszuſtehen. Man wollte auch, 

daß ſie mich uͤberreden moͤgte, von dieſem thoͤrig⸗ 

ten Unternehmeen abzuſtehen, und um einen an⸗ 

dern Dienſt Anſuchung zu thun. Bey allem der⸗ 

gleichen aber, was man ihr in den Kopf ſetzen 

konnte, blieb ſie dennoch bey ihrem Vorſatz ſteif 

und feſt; und man hoͤrte fie öfters die Antwort er⸗ 

ttheilen, daß fie ſich niemahls meinem Vorhaben 

widerſetzen, und mir in Dingen, welche die Ehre 

Gottes betrafen, zufegen würde, fo lange ich durch 
Warnung meines Gewiſſens nicht ſelbſt davon bk 

gebracht werden wuͤrde. Dieſe Standhaftigkeit zog | 

ihr eben den Vorwurf, als mir, auf den Hals. | 

Man ſagte uns gerade ins Geſicht, daß wir Nar⸗ | 

„ 0. 

Ohnerachtet die Kaufleute, welche in die ober⸗ 

waͤhnte Geſellſchaſt zuſammen zu treten angefan⸗ 
gen hatten, alle insgeſammt wieder aus einander 

gegangen waren, brachte ich es doch durch mein 

inſtändiges Bitten dahin, daß ſich einige von denen 

GSGutgeſinnteſten bey mir verſammelten, um uͤber die 

Mittel der Ausführung des Vorhabens, ob es auf 

irgend eine Art möglich ſey, zu berathſchlagen. 
Dieſe rechtſchaffene und redliche Männer, welche 

A 2 4 von 
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von meinem Kummer, und der Beſtaͤndigkeit mei⸗ 
nes Eifers geruͤhrt waren, gaben zu erkennen, daß 
ſie ſich die Sache angelegen ſeyn laſſen wollten, und 
machten ſich anheiſchig, mir beyzuſtehen, wann ich 
nur mehrere Perſonen zuſammen bringen koͤnnte, 
welche, ſich der Sache mit anzunehmen, Luſt haͤt⸗ 
ten. Um nun ſelbige deſto mehr zu ermuntern, 
fiengen wir, von der Zeit, das Unterſchreiben, (die 
Subſcription) an. Ich unterſchrieb mich mit drey⸗ 
hundert Reichsthalern, zum erſten Einſatz; andere 
unterſchrieben ſich mit zweyhundert, und einige mit 
hundert Thalern. Ich behielt die Urſchrifft der 
Subſcription, zur Einladung anderer zu unſern 

Beytritt. Ich gieng zuerſt zum Biſchofe der 
Stadt, und hernach zu denen Prieſtern, welche ſich 
ſaͤmtlich mit einigen Summen unterzeichneten. Ein 
gleiches geſchahe nachher von verſchiedenen Kaufleu⸗ 
ten; dergeſtalt, daß ich ein Capital von ungefaͤhr 
zehntauſend Reichsthalern zuſammen brachte. 

Wann gleich dieſe Summe zu einem dergleichen 
Unternehmen nicht zulänglich war, unterließ ich doch 
nicht, unſere Conſorten zu veranlaſſen, die Hand 
an das Werk zu legen. In dieſer Abſicht kaufte 
man ein Schiff, welches Saabet, oder die Hoff⸗ 
nung genannt wurde, welches uns nach Groͤn⸗ 
land uͤberbringen, und den Winter uͤber daſelbſt 

bleiben ſollte. Es ſchien uns, als wenn Gott die⸗ 
ſes Schiff zu dergleichen Gebrauch beſtimmt, und 
als wann, vermittelſt feiner Benennung, die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung unſere Hoffnung hätte ſtaͤrken, und 
uns zu verſtehen geben wollen, daß das Werk, 
welches wir anträten, einen glücklichen Erfolg — | 

en 
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ben wuͤrde. Auſſer diefem Schiff miethete die Ge 
ſellſchafft auch noch zwey andere: Eins, welches 
auf den Wallfiichtang ausgehen ſollte; und das 

andere ſollte uns folgen, um die Nachrichten von 
unſerer Ankunft nach Bergen zu uͤberbringen. 

Unterdeſſen erhielt ich von dem Mißions⸗Colle⸗ 
gio angenehme Schreiben, welche vom 15. März 
monat 1721 datirt waren. Man benachrichtigte 
mich darin, daß der Koͤnig die Reiſe nach Groͤn⸗ 

land, um die ich ſeit ſo langer Zeit Anſuchung ge⸗ 
than, gutgeheiſſen haͤtte; daß ich eheſtens mein 
Vocations⸗Schreiben, als Mißionaͤr nach Groͤn⸗ 
land zu reiſen, erhalten wuͤrde; und daß Se. Ma⸗ 

jeſtaͤt mir einen Gehalt von dreyhundert Reichs⸗ 
thalern, und auſſerdem nach zweyhundert Thaler zu 
den Zuruͤſtungen zu meiner Reiſe ausgeſetzt hätten. 
Auf ſolche Art gefiel es der goͤttlichen Vorſehung, 

nachdem fie mich eine Menge von Anfällen, Wis 
derſpruͤchen, und Proben hatte ausſtehen laſſen, 
mich auch die Fruͤchte meines Eifers, und meiner 
Standhaftigkeit, genieſſen zu laſſen. Sie ſey da⸗ 
für ewig gelobet und gebenedeyet! 

Nachdem alles zur Reiſe fertig war, begab ſich 
das zum Schiffe gehörige Volk, den zten May 
1721 in das Schiff, die Soffnung genannt, wo⸗ 
ſelbſt es nach verleſenen See⸗Artickeln, den gewoͤhn⸗ 
lichen Eyd an den Landrichter von Bergen, und 
in Gegenwart vieler Conſorten, und verſchiedener 
anderer Perſonen, ablegte. Da ich in Ermange⸗ 

lung eines andern geſchickten Mannes, das Amt, 
als Oberhaupt des Rathes, und des Seevolkes, 
een muſte, ſo legte ich ebenfalls, als ein 

B 5 ſolcher, 



26 Einleitung. 

ſolcher, den Eyd der Treue an den Landrichter ab. 

Dieſe Handlung ward mit einer kleinen Rede, und 

feines Beyſtandes zu dem glücklichen Erfolg unſe⸗ 

rer Reiſe angeſtimmet wurden, beſchloſſen, N 

Es war der dritte des Maymonats 1721, als 
wir zu Segel giengen. Es waren unſerer ſechs 

und vierzig Perſonen auf dem einzigen Schiffe, die 

Soffnung; meine Familie mit darunter begriffen. 

Das kleine Schiff, welches ſeine beſondern Leute 

hatte, fuhr hinter uns her. Was das zum Wall⸗ 

fiſchfang beſtimmte Schiff anbelangt, ſo war ſelbi⸗ 

ges lange vor uns abgegangen; es hatte aber das 

Unglück gehabt, bey einem Sturmwinde ohnweit 

doch wieder in die Hoͤhe, (es ward flott) und kam 

loß, nachdem es ſeine Maſten verlohren hatte; und 

langete ohne ſelbigen wieder in den Hafen zu Ber⸗ 

gen zuruck, ohne einen einzigen Mann eingebuͤſſet 

zu haben. Was uns betrifft, ſo muſten wir, wi⸗ 

drigen Windes wegen, auſſerhalb des Bergenſchen 

Hafens, bis zum zwoͤlften des Maymonats vor 
. 

Anker llegen; da wir uns ſodann mit einem guten 

wir Staten Suck zu Geſicht bekamen. 

lich vor; denn, es war ganz mit Eis und Schnee 

hohe Berge ausgeſehen, antrafen. Von dem vor⸗ 

— 

„Winde in die See begaben; welcher bis zum vier⸗ 

ten des Brachmonats anhielt, an welchem Tage 

genannten Tage an, litten wir faſt beſtaͤndig von 

| 8 dem 

bedeckt; und nahe an der Kuͤſte erblickte man groſſe 

Haufen Eiſes, unter denen wir einige, welche wie 

Das Land kam uns im geringſten nicht annehm⸗ 

mit Lobgeſaͤngen auf Gott, welch zur Erbittung 

Staten Such zu ſtranden. Indeſſen hob es ſich 
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dem Sturme, und denen an die zehn bis zwoͤlf 

Meilen weit von denen Kuͤſten auf der See her⸗ 

um ſchwimmenden Eisſchollen Schaden. Selbige 

erſtreckten ſich weit weg, nach Norden zu. Bey 

ſchoͤnem Wetter ſeegelten wir langs an dem Eiſe, 

und ſuchten eine Oefnung, um an das Land zu 

kommen; es war aber unmöglich; denn die Eis⸗ 

ſchollen waren gleichſam an einander befeſtigt; wel⸗ 

ches gar graͤulich anzuſehen war; und man konnte 
kein Ende davon wahrnehmen. Daher muſten wir 

uns aus dem Eiſe zurück ziehen, und nach Weſten 

auf die hohe See fahren, damit wir in Sicherheit 

wären, wann uns etwa ein Sturmwind uͤberfallen 
ſollte. Dieſe Wendung der Seegel und des Schif⸗ 

fes nun, nahmen wir lange Zeit hindurch vor. 
Wir kamen aus dem Eiſe hervor; kehrten wieder da⸗ 

hin zuruͤck, und konnten abermahls keine Oefnung 

finden durchzukommen. Unſere beyde Schiffs⸗Ca⸗ 

pitaͤne ſchlugen damahls vor, wieder nach Ber⸗ 

gen zuruͤck zu reiſen, unter dem Vorwande, weil 

ein groſſer Theil des Sommers bereits verſtrichen, 

und keine Hoffnung, das Land zu erreichen, vor⸗ 
handen war. Dieſe Rede war im geringſten nicht 
nach meinem Sinne. Ich behauptete vielmehr, 

daß wir durchaus nicht daran denken muͤſten, zu⸗ 

ruͤck zu kehren, fo lange wir noch einen Tag im 
Sommer vor uns haͤtten, dieweil das Schiff, den 

Winter uͤber in Groͤnland bleiben ſollte. 
Am vierten des Brachmonats befanden wir uns 

in der groͤſſeſten Gefahr. Wir erblickten uns nehm 
llich gänzlich im Eiſe eingeſchloſſen, und hatten nur 
noch zwey Flintenſchuͤſſe weit frey, um 2 5 
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Seite nach der andern umzukehren. Es entſtand 
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eine Furcht und Erſchrockenheit unter denen Schiffs⸗ 
leuten; welche noch mehr zunahm, als man durch 
ein von dem kleinen Schiffe gegebenes Zeichen er⸗ 

fuhr, daß ſelbiges an dem Eiſe geſtrandet, und von 
ihm durchbohret worden. Der Schade ward in⸗ 

deſſen wieder erſetzet. Der Capitaͤn aber von unſerm 

Schiffe, kam damahls aus Zagheit, oder auch viele 
leicht um ſich dieſerhalb zu raͤchen, daß ich mich dem 
Vorſchlage, den er gethan, wieder zuruͤck zu reiſen, 
widerſetzet hatte, herab in die Cajute, und kuͤndigte 

meiner Frau, und meinen Kindern an, daß ſie ſich 

Gott befehlen, und zum Tode bereit machen ſollten. 

Die Gefahr war in der That groß. Der Wind war 

hefftig. Den ganzen Tag über war die Lufft voll 

dicken Nebel; und dieſes daurete bis gegen Mitter⸗ 

nacht. Alsdenn aber bemerkten wir mit Erſtaunen, 

daß wir uns nach und nach immer mehr auf dem ho⸗ 

hen Meere befanden; und als ſich der Wind geleget 

hatte, und der Nebel vergangen war, ſahen wir uns 

gänzlich von dem Eife befreyet. Auf das Schrecken 

folgete Freude. Wir legten den uͤbrigen Theil un⸗ 

ſers Weges mit Luſt zuruͤck; und langeten endlich 

den dritten des Heumonats gluͤcklich auf dem Lande, 

nach welches wir ſoviel geſeufzet hatten, an. N 

Diejenige, welche gern wiſſen moͤgten, auf 4 

was für Art ich meine Apoſtoliſche Arbeiten, 

funfzehn Jahr über, verſehen, können füch 

aus meinem, im Jahre 1738 in Dänifcber 

Sprache gedruckten Tagebuche meiner Miſ⸗ 
ſion Raths erhohlen. 32 
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Das erſe Capitel. 

Von der Lage und Beſchaffenheit 
Groͤnlandes. (1 70 | 

4 85 unter dem Nahmen Groͤnland be. 
kannte Landſchaft, liegt nur ungefaͤhr . vierzig Meilen gegen Weſten von Is⸗ 

land, und faͤngt bey dem soften Grade, 50 Mi⸗ 
nuten, Norder Breite an. Sein oͤſtlicher Theil 
en ſich e gegen Norden, N dem 78ſten 

und 
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0 Eine beurſche Ueberſetzung dieſes Capitels, unter dem 
ein: Von der Lage und Beſchaffenheit Groͤnlandes, ſt. 
in den von Chriſt. Got lob Mengel aus dem Dan nchen uͤber⸗ 
U en og a Gedanken zu weiterem Nachdenken 

oͤffnet, II B. 9 Th. Kopenh. und Leipzig 1762. gr. 868. 
S. 719 7a. Ann. d. Ueberſ. 
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und Soften Grade bis an Spitzbergen, welches 
einige gleichwohl fuͤr eine von dem feſten Lande 

Groͤnlandes abgeſonderte Inſel halten. Der weſt⸗ 
liche Theil iſt bis auf ſiebenzig und einige Grade 
bekannt. 

Groͤnland graͤnzt ohne Zweifel an der weſtlichen 

5 Seite mit Amerika. 

Man hat bis jetzt noch nicht ausfindig machen 
koͤnnen, ob Groͤnland eine groſſe Inſel ſey, oder, 
ob es nordwaͤrts mit andern Laͤndern graͤnze. In⸗ 
deſſen muß man als gewiß annehmen, daß es auf 

der Seite von Norden gegen Weſten, mit denen 
Landern in Amerika graͤnze; weil ſich zwiſchen 
Amerika und Grönland, nichts weiter als ein 
Meerbuſen, eine Vertiefung, oder eine Bucht be⸗ 
findet, welche auf denen Seekarten Strad- David, 
die Straet Davis, (die Meerenge Davis) Fre. 
tum Davifii,) genannt wird, nach einem gewiſſen 
Engellaͤnder, welcher im Jahre 1585 (9 die erfte 
Meerenge entdeckt hat, welche bisher die Engel⸗ 
länder, und andere Voͤlker, jährlich wegen des Wall⸗ 
fiſchfanges beſucht haben Bis in das Innerſte 

aber iſt noch kein einziges Schiff gekommen. Nach 
dem Bericht, den uns Groͤnaͤnder, welche tiefer 
nach Norden zu wohnen, gegeben haben, befindet 
ſich nur eine kleine und ganz enge Straſſe zwiſchen 
Groͤnland und Amerika, oder man kann viel⸗ 

mehr 

(, In der frantoͤſiſchen Ueberſetzung des Eggede, ſteht aus 
Verſehen die Jahrzahl 1685. A. d. U. 1 
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mehr dieſe beyde Laͤnder angränzend nennen. () 

Man kann dieſes daraus ſchlieſſen daß, je weiter 

man nach Norden in gedachter Bucht koͤmmt, das 

Land immer niedriger wird, an ſtatt, daß an denen⸗ 

jenigen Oertern, an welche das groſſe Meer vorben 

fließt, das Land mit hohen Felſen und Vorgebuͤr⸗ 

gen beſetzt iſt. | | | . 

Es iſt ungewiß, ob Groͤnland auf der Nordoͤſt⸗ 
lichen Seite, mit Mien, und der Tartarey, 

2 

graͤnze. 
Man hat vor dieſem geglaubt, daß Grönland 
auf derjenigen Seite, welche zwiſchen Mitternacht 
und Aufgang liegt, laͤngs Kußlandes, mit Aſien 

und der Tartarey graͤnze; und man hatte ſich, 
‚ne Zweifel, in dieſer Meynung durch eine Groͤn⸗ 

laͤndiſche Fabel eines gewiſſen Harald⸗Geed 
beftärfer, welcher zu Lande von Grönland nach 
Norwegen, über Berge und Felſen reiſete, und 

eine 

Nach dem Bericht und urtheil derer Grönländer, 
welche ſich in der Diſco⸗Bucht unter dem soflen Grade auf⸗ 
halten, fol Grönland eine Inſel ſeyn, welches fie aus dem 
ſtarken Strome ſchleſſen, der von Norden herunter koͤmmt, 
und die Mitte des Meeres von Eißſchollen befreyt erhalt. 
Sie erzählen auch, daß, da ſie auf einer Seite des Meerbu⸗ 
ſens geweſen, ſie mit Leuten, die auf der andern Seite gewe⸗ 
fen, geſprochen; daß ihre Sprache dieſelbige geweſen; daß bins 
gegen die Thiere daſelbſt von denen Groͤnlaͤndiſchen unterſchie⸗ 

den waͤren. Sie ſagen ferner, daß nur bloß eine kleine Meer⸗ 

Enge, die Scheiden aud zwiſchen Grönland und Amerika ſey: 
daß ſelbige dermaſſen ſchmal fen, daß Perſonen, welche ſich an 
denen beyden Ufern befaͤnden, nach ein und eben denſelben 

Fiſch mit Wurfpfeilen werfen koͤnnten; daß das feſte Land ge⸗ 
gen Norden gaͤnzlich mit Eiſe bedeckt ſey, fo, daß nichts als 

N 

N 
die Inſeln davon frey ſeyn; und daß es auf dieſen Inſeln 
Rennthiere, Gaͤnſe, Enten, u. ſ. f. in fo groſſer Menge gebe 
daß ſie ganz l davon bedeckt ſepn. BE 70 95 
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eine Ziege bey ſich fuͤhrete, deren Milch ihm ſtatt 
aller Nahrung auf feiner Reiſe gediener: daher er 
auch nachher Sarald⸗Geed, (Harald Ziege) 
genannt worden. Vielleicht ward auch dieſe Mey⸗ 
nung durch dasjenige, was die alten chriſtlichen 
Groͤnlaͤnder ehedem berichtet, beſtaͤtiget, daß nehm⸗ 
lich fremde Rennthiere, und Schaafe aus Norden, 
welche an denen Ohren gezeichnet, oder mit Baͤn⸗ 
dern an denen Hoͤrnern verſehen geweſen, ſich bey 
ihnen eingefunden haͤtten; woraus fie ſchloſſen, daß 
Voͤlker in denen mitternaͤchtlichen Gegenden Groͤn⸗ 
landes wohnen muͤſten. Allein, die Reiſe⸗Nach⸗ 
richten derer Sollaͤnder und einiger anderer Voͤl⸗ 
ker gegen Norden, haben das Gegentheil darge⸗ 
than. (*) 

Grönland iſt mit Felſen befegt, welche mit Eis 
und Schnee bedeckt ſind. 

Groͤnland iſt ein hohes und mit Felſen beſetz⸗ 
tes Land, von denen die hoͤchſten, ſo wie das gan⸗ 
ze Land, die See⸗Seite, und inwendig in denen 
Meerbuſen ausgenommen, mit Eis und Schnee, 
welche niemahls ſchmelzen, bedeckt ſind. Man kann 
die Höhe dieſer Gebirge daraus ermeſſen, weil ei« 
nige uͤber zwanzig Meilen weit in der See geſe⸗ 
hen werden koͤnnen. Die ganze Kuͤſte dieſes Lan⸗ 
des, iſt mit groſſen ſowohl, als kleinen, wie auch 
Halb⸗Inſeln gleichſam befeſtigt. Nach dem Lande 
zu laufen von allen Seiten her ungemein viel grof- 
ſe Meerbuſen und Fluͤſſe. Der wichtigſte unter 

dieſen 

(0 S. Theodor Thorlacius. Zorgdragers Groͤnlaͤndi⸗ 
ſche Fiſcherey, im II. Th. im ıoten Cap. m 
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deſen gtäfen, iſt der ſogenannte Baals⸗ Fluß, 
u m Gaſten Grade, woſeſbſt die erſte Daͤni⸗ 
ſche Loge im Jahre 1721 angeleget worden. Es 
N ſich felbiger ai an die 18 bis 20 Meilen weit 

Die Sorbif herſtraet it nicht mehr zu 1 

Diasjenige, was alle Seekarten Forbiſherſtraet 
und Baerſund nennen, welche, nach Anzeige die⸗ 
ſer Karten, zwey groſſe Inſeln, die vor dem feſten 
Lande liegen, ausmachen ſollen, find Dinge, wel⸗ 
che, meines Erachtens, nicht vorhanden ſind; we⸗ 

nigſtens findet man ſelbige nicht an denen Kuͤſten 
von Groͤnland. Denn, bey der Reiſe, die ich 
im Jahre 1723, gegen Süden, um das Land in 
Augenſchein zu nehmen, dahin that, konnte ich 
nicht das lo davon entdecken, ob ich 13 
bis an den often Grad gekommen war. Heuti⸗ 
ges Tages ſetzen die neuen Karten die nordliche 
Meerenge auf den saften, und die ſuͤdliche auf den 
6Eeſten Grad. Einige von denen Alten hingegen, 
welchen Thormod in ſeiner Groͤnlaͤndiſchen 
Geſchichte gefolget iſt, ſetzt ſelbige zwiſchen den 
6Iſten und 60ſten Grad, und es find ſolchergeſtalt 
die Karten hierin gar ſchr verſchieden. | 

x Die altern Beſchreibungen gedenken dieſer meer⸗ | 
enge nicht. 

Niochſtdem findet man in denen altern Geſchich⸗ 
ten oder Beſchreibungen des alten Groͤnlandes, 
nicht das geringſte Wort in Anſehung dieſer bey⸗ 
den Meerengen, ſo wenig, als von dieſen beyden 
een Juſelg. Wa, E en daſelbſt bloß, daß 

| unfere 



unfere alte Norwegiſche und Jolaͤndiſche 
Landsleute den Anfang gemacht, ſich auf der oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte von Groͤnland, gerade gegen und uͤber 

IJsland iederzulaſſen; daß fie nachher fortgefah⸗ 
ren ſich weiter in das Land, und in die Meerbu⸗ 
ſen hinein, bis nach der weſtlichen Seite anzu⸗ 
bauen; und bey dem Baals⸗Fluß ohne Zweifel 
fieben geblieben; woſelbſt man noch würklich Ueber⸗ 
bleibſel von alten Norwegiſchen Gebäuden an⸗ 
trifft. Da ich nun ſo weit gegen Suͤden, ſo viele 
Merkmahle von ſteinernen Wohnhaͤuſern gefunden 
habe, fo habe ich daraus den Schluß g macht, daß 
die Gegend, in der dieſe Haͤuſer befindlich ſind, keine 
beſondere Inſel, ſondern mit dem feſten Lande ver⸗ 
bunden ſey. Auſſerdem kann man ſich auch leicht 
vorftellen, daß, da uns die Alten fo umftändliche 
Beſchreibungen von denen Meerengen, und Inſeln, 

1 welche bewohnt geweſen, hinterlaſſen haben, fie die⸗ 
N ſe beyde groſſe Inſeln, auf denen ſo viele Gebaͤude 
1 geſtanden, gewißlich nicht vergeſſen haben wuͤrden. 

Dieſes iſt die Urſach geweſen, warum ich, um den 
Zuſammenhang, welcher zwiſchen Geſter Bygd, 
und Weſter⸗Hygd, oder denen Wohnplätzen in 
Oſten und in Weſten vorhanden iſt, zu zeigen, ge⸗ 
genwartigem Werke eine neue Karte, und eine Bots 
ſtellung von Groͤnland beygefuͤget habe, welche 
mit dem hormod, und mit denen neuern Karten 
uͤbereinſtimmet, wo ich gefunden habe, daß ſie nicht 
denen Beſchreibungen derer Alten, oder demjeni⸗ 
gen, was ich ſelbſt angetroffen und bemerkt habe, 
widerſprechen. Das Vorgebirge Farvel (Cap Far- 
vel) iſt eine groſſe Inſel, eine Meile * von 

| ta⸗ 
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Starten Sud, ſuͤdwaͤrts. In ber Merrenge, 
weſche ſelbiges davon abſondert, befindet ſich ein 
ſo entſetzlicher Strohm, mit dermaſſen heftigen 
Strudeln, daß die Felſen davon brechen; und es 
wehen hierſelbſt gewaltige Winde, beznahe e wie in 
der . 1 

a 

8 zveyt Kapitel 
Von dem erſten Anbau Groͤnlandes, 
nebſt einer den Untergang derer alten Nor⸗ 
wegiſchen Colonien betreffenden Meynung. 
Ob auf der oͤſtlichen Seite dieſes Landes 
nicht noch einige Ueberbleibſel derer alten 
Norweger gefunden werden, und ob m 

ger Diſtriet nicht wieder entdeckt 
werden koͤnne. (3) 

s iſt äufer allem Zweifel, daß die Alte, nicht 
ur eniobt aus Noth, als vielmehr zur Befriedi⸗ 

gung ihrer angebohrnen Neubegierde, verſchiedene 
Handlungen gewaget haben; zu denen unter au⸗ 
dern auch vornehmlich eine Menge Colonien, die 
fie in Landern, welche vorher niemahls bewohnt 
green, 1 975 nr > zu rechnen find; Aus 
| 1% a, 1 

60 Eine deutsche Ueberſetzung dieſes Capitels, ſt. lch in 
C. G. Mengels oben angeführten Oeconomiſchen Gedan⸗ 
en S. 722 5 746. A. d „U. 
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\ 

der Gefchichte lernen wir uͤberall ſehr viele Län⸗ . 

der kennen, welche durch dergleichen Verſuche ent⸗ 

deckt worden ſind. Denn, Gott, welcher den wei⸗ 
ten Erdkreis erſchaffen hat, bat nicht gewollt, daß 
eine einige Gegend oder Landſchaft, in einer beſtaͤn⸗ 

digen Vergeſſenheit, ohne zum Nutzen derer Men⸗ 
ſchen u dienen, bleiben ſollte. Die Jahrbuͤcher 

von Island bezeugen, daß Groͤnland auf dieſe 

Art von unſern LTorwegiſchen und Islaͤndiſchen 

Vorfahren entdeckt, und bevölkert worden. 

Erich Raude hat zuerſt Grönland und das 
| Volk entdeckt. | “ 

Der tapfere Kaude, welcher im Jahre Chriſti 
9982 nebſt einigen andern Islaͤndern, dieſes Land 

durch einen ohngefähren Zufall zuerſt entdeckte, 

kam, nachdem er ſich die Beſchaffenheit deſſelben 

einigermaſſen bekannt gemacht hatte, im Jahre 983 

nach Jeland wieder zurück; woſelbſt die Lobes⸗ 
Erhebung, welche er von dem Lande, fo er Groͤn⸗ 
land nennete, gemacht, verſchiedene von ſeinen Lands⸗ 
leuten ermunterte, mit ihm dahin zu reiſen, um 
daſelbſt neue Wohnungen zu ſuchen, und das Land 
zu bevölfern. () 

Der Chriſtliche Glaube wird in Groͤnland 
eingefuͤhret. 

11— ne 2 — 

Kaum waren ſie daſelbſt angelanget, ſo gab ihnen 
auch Gott das Licht des Evangeliums zu erkennen. 

Denn, 

(.) Die Befchichrfchreiber ſind in Anſehung des Zeitpunktes 
| 
| 

und Anfanges der erftern Colonien in Grönland nicht einſtim⸗ 

mig. Die Jelaͤnder ſetzen ſelbigen vorerwaͤhntermaſſen = m 
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Denn, nachdem Leif, der Sohn des Erich 

Raude, von dem Könige Oluf Cryggeſoͤn, dem 

eyſten chriſtlichen Könige in Norwegen, in dem 

chriſtlichen Glauben unterrichtet worden, brachte 

derſelbe auch einen Prediger aus Morwegen mit 

nach Groͤnland, welcher die ſaͤmmtliche Landes⸗ 

Einwohner unterrichtete und taufte. | 

Selbiger hat dafelbft bis in das Jahr 1406 
n e gabluͤhet. 15 

Solchergeſtalt ward Groͤnland anfaͤnglich von 

Norwegern und Islaͤndern beſetzt, und von 

Zeit zu Zeit mit neuen Colonien bereichert. Man 

errichtete daſelbſt viele Kirchen und Kloͤſter, und 

verſahe es mit Biſchoͤfen und Gottesgelehrten, ſo 

lange der Briefwechſel und die Schiffahrt zwiſchen 

Norwegen und Island daureten; nehmlich, bis 

in das Jahr 1400, als in welchem der letzte Bi⸗ 

ſchof dahin geſandt wurde. e n 

Grönland war vorher, ehe die Norweger daſelbſt 

anlangeten, von einem wilden Volke bewohnt. 

Indeſſen waren die Norweger nicht die erſten 

urſpruͤnglichen und natürlichen Bewohner dieſes 

Landes; denn, kurz nach ihrer Ankunft, trafen fie 

in dem weſtlichen Theile Grönlandes ein wildes 

Volk an, welches ohne Zweifeifel von denen Ame⸗ 

Be | rika⸗ 

i# 

l b pontan hingegen in feiner Geſchichte Daͤnnemarke 

fest dieſe Begebenheit unter das 77oſte Jabr, und gründet 
feine Meynung auf eine Bulle, welche der Pabſt Gregors 
der Vierte dem Biſchofe Ansgar zugeſandt hat, und in wel⸗ 

cher die Fortpflanzung des chriſtlichen Glaubens, ihm als Erz⸗ 

Biſchofe von denen nordiſchen Landern, und vornehmlich von Is: 

land und Groͤnland, anempfohlen wird. | 
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rikanern abſtammete; wie ſich ſolches aus der Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit, Lebensart und Kleidung der 
Voͤlker, welche nordwaͤrts von Sudfonsbay wohnen, 
und von denen Groͤnlaͤndern im geringſten nicht 
unterſchieden find, muthmaſſen läßt, Selbige werden 
von Norden, welches anjetzt die Straet Davis ge⸗ 
nennet wird, immer weiter nach Suͤden vorgeruͤcket 
ſeyn; und dem Berichte nach haben felbige mit denen 
Norwegiſchen Voͤlkern oͤffters Krieg gefuͤhret. 
Urſach der Aufhebung der Gemeinſchaft zwiſchen 

| Groͤnland und Norwegen. Ian 
Was aber die Urſach, warum diefe Norwegiſche 

Colonien, welche fo vollkommen wohl eingerichtete 
geweſen zu ſeyn ſchienen, eingegangen, anlanget, 
ſo wird nicht der geringſte weſentliche Grund davon 
angegeben. Man ſagt bloß, daß die Aufhebung 
der Schiffahrt zwiſchen Norwegen und Groͤn⸗ 
land, theils durch die Veraͤnderung der Regierung 
verurſacht worden, welche auf die Königin Mar⸗ 
garetha gefallen; und durch die beſtaͤndigen Krie⸗ 
ge zwiſchen Daͤnnemark und Schweden, welche 
verhinterten, daß man ſich die Ausruͤſtung der 
Schiffe im geringſten nicht angelegen ſeyn ließ; 
cheils durch die Gefahr und Schwierigkeit der 
Schiffahrt, welche verurſachten, daß man keine 
Nachrichten von dem Zuſtande der Colonie einzie⸗ 
hen konnte. 2 „„ 
Grönland iſt in zwey Bezirke (Diſtrikte) abge⸗ 

theilt, und die Schrellinger verwuͤſteten dn 
weſtlichen Theil. 4 

Die alten Geſchichte und Beſchreibungen thun 
zweyer Diſtrikte Erwehnung; nehmlich der oͤſtlichen 

i l ſter⸗ 
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ſter Bygd/ un
d der weſtlichen Co

lonie We⸗ | 

vier Pfarrkirchen, und hundert Dörfer unter ſich 

begriff, ſo lehren uns die Alterthuͤmer von Groͤn⸗ 

land, daß ſie in dem vierzehnten Jahrhunderte 

durch die Wilden, welche damahls achrellinger 

genannt wurden, verwuͤſtet, und dermaſſen zu 
Grunde gerichtet worden, daß, als die Einwohner 

der öftlichen Colonie ihr zu Huͤlfe gekommen, und 
die Schrellinger, welche die Chriſt en überfallen 

hatten, zurücktreiben wollen, fie das Land ganz 

wüſte gefunden. Sie trafen nichts, als Vieh, 

und zwar Rinder und Schafe, in ziemlich groſſer 
Menge an, welches hin und her auf den Wieſen 
und Feldern umher lief. Sie ſchlachteten etwas 

davon, brachten es in ihre Schiffe, und nahmen 

es mit ſich zuruͤck. Man ſiehet hieraus, daß die 

Norwegiſchen Chriſten des weſtlichen Diſtrikts, 

von denen Wilden, welches Heyden geweſen, aus⸗ 

gerottet worden. NV 

was denen heutigen Einwohnern davon 
. bekannt ſey. i 

Die heutigen Groͤnlaͤnder, welche von dieſen 
Schrellingern herſtammen, koͤnnen uns keine 
zuverlaͤßige Nachricht hierüber ertheilen. Sie wiſ⸗ 

‚fen weiter nichts, als, daß die Häufer, von denen 

man noch würklich die Ueberbleibſel findet, ehedem 

von einem Volke, welches von ihnen unterſchieden 

war, bewohnt geweſen. Indeſſen befräftigen fie 

doch dasjenige, was man in der Altern Geſchichte 

| | lee; 

ſter⸗Bygd.) Was dieſe letztere betrift, welche 
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leſet; daß nehmlich ihre Vorfahren dieſes Volk bes 
krieget, und es ausgerottet. () A 

Der oͤſtliche Theil iſt völlig unbekannt. 

Was aber den gegenwärtigen Zuſtand der ‚öfklie 
chen Colonie anlanget, ſo hat man von ſelbigem 
nicht die geringſte Nachricht, wegen des Trieb⸗Ei⸗ 
ſes, welches beftändig aus Norden, oder von 
Spitzbergen herunter treibt, ſich in Menge an 

> 

(Die Groͤnlaͤnder erzählen eine lächerliche Geſchichte, in 
Anſehung des Urſprunges unferer Landsleute, welche fie Rabr 
Iunats nennen, desgleichen der Art, wie ſelbige von ihren 
Vorfahren ausgerottet worden. Nach dem Bericht dieſer Ge⸗ 
ſchichte, gebahr ein Groͤnlaͤndiſches Weib zugleich einen Nab⸗ 
lundt, und einen jungen Hund. Die Aeltern wurden über 
dieſe Mißgeburt verdrüßlich, begaben ſich aus ihrem Lande, 
und verlieſſen ihre Landsleute. Als die Geburten heran wuch⸗ 
ſen, machten ſie ihrem Vater viel Bekuͤmmerniß, welcher ſie 
endlich nicht laͤnger leiden konnte, ſondern ſich von ihnen ab⸗ 
ſonderte, und einen andern Aufenthalt vor ſich ſuchte. Allein, 

X j 
2 

di mes 7 TR 

R 

feine Kinder faffeten einsmahls den Entfchluß, ihn aufufreffen, 
fobald er zu ihnen kommen wurde. Diefes geſchahe auch bald 
nachher, da er ſich, nach ſeiner Gewohnheit einſtellete, und 
ihnen ein Stuck Seehund Fleiſch brachte. Nablunaͤt gieng 
ihm ſofort entgegen, und nahm das Stück Fleiſch, welches er 
mitgebracht hatte, von ihm an. Kaum aber war er wieder zu 
Hauſe, ſo fielen ihn die Hunde an, fraſſen ihn auf, und ver⸗ 
zehrten nachher den Seehund. Als ſie ſich eben auf einer In⸗ 
ſel aufhielten, fügte es ſich, daß ein Innuit, oder Menſch, 

(fo nennen die Groͤnlaͤnder ſich ſelber) auf die Inſel angerus 
dert kam, und ohngefähr nach einen Vogel ſchoß, ohne ihn zu 
treffen. Ein Kablunaͤt, welcher ſich auf einem Vorgebirge 

befand, bildete ſich ein, daß er nicht getroffen werden koͤnnte; 
ſetzte ſich daher auf die Erde, an dem Üfer der See, und i 
fchrie ihm ſpottweiſe zu: Schieſſe nach mir, ich will ein 
Alk (eine Art eines Seevogels) ſeyn, wofern du mich treffen 
kannſt! Sogleich ſchoß der Innuit nach ihn, und erlegte ihn. } 
Dieſe Mordthat veranlaßte nachher beſtaͤndige Uneinigkeiten und 
Kriege zwifchen denen Kablunaͤten und Innuiten. Letztere 
behielten endlich die Oberhand, und rotteten die andern aus. 
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die Kuͤſte anlegt, und verurſacht, daß man anjetzt 
FEN 2 

nicht, weder mit Schiffen, noch mit kleinen Fahr⸗ 
zeugen, nach dieſer Gegend kommen kann. 

zur Zeit des Unterganges der weſtlichen Colonie 
N Pi 

wer die Oeſtliche annoch im gehörigen - 

REED = NT IE, 
Man ſieht aber aus dem Zuge, den die öftliche 

Colonie gegen die Schrellinger vorgenom⸗ 

men, daß ſie zu der Zeit, da die weſtliche verwuͤ⸗ 

ſtet worden, beſtanden. Kein einiger von denen 

alten Schriftftelleen hat das Jahr, in welchem die⸗ 

ſe Begebenheit vorgefallen iſt, aufgezeichnet. In⸗ 

deſſen läßt ſich aus verſchiedenen Merkmahlen, wel⸗ 

che man ſeit der Zeit zu Geſichte bekommen hat, 

fehlieffen, daß die alte Colonie des oͤſtlichen Groͤn ⸗ 
5 landes noch nicht völlig zerſtoͤhret, und unterge⸗ 

gangen ſey; wie uns denn Thormod, in ſeiner 

Groͤnlaͤndiſchen Geſchichte, unter andern fol⸗ 
de berichtet 

Der Biſchof Amund naͤherte ſich im ſechzehnten 
5 Jahrhunderte dieſer Ruͤſte. 

Amund, der Biſchof zu Skalholt in Island, 
welcher im Jahre 1522 die Weihe empfieng, 1540 

aber ſein Biſchofthum wieder niederlegete, ward 
auf ſeiner Ruͤckreiſe von Norwegen nach Island 
durch einen heſtigen Sturm von der weſtlichen 
Kuͤſte, nach der Kuͤſte von Groͤnland verſchlagen. 

Er ſchiffete einige Stunden lang ziemlich weit nach 
Norden zu herum, und nahm gegen Abend die 
Landſpitze von Serjolfnaes wahr. Er befand ſich 

dermaſſen nahe an die Kuͤſte, daß er ganz deutlich 
8 5 E erken⸗ 
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erkennen konnte, wie die Einwohner ihre Schafe 
und Lämmer auf die Weide führeren, Weil aber 
der Wind mit einemmahle gut ward, ſegelte er nach 
Island, und laͤndete den folgenden Tag in dem 
St. Patriks⸗Meerbuſen, auf der Weſtſeite den 
Inſel, gerade zu der Zeit, als man die Kuͤhe mel⸗ 
Te an... | „ | 

Ein Samburger findet Spuhren derer alten 
Norweger. \ | 

Bioĩrn von Skardſaa, nach dem fernern Be⸗ 
richte des Thormod Torfaͤus, erzaͤhlt folgende 
Begebenheit: Ich erinnere mich, daß es ſich zuge⸗ 
tragen, daß ein gewiſſer John, mit dem Zunah⸗ 
men Groͤnlaͤnder, welcher lange denen Sambur⸗ 
giſchen Kaufleuten, als Schiffs⸗Capitaͤn gedienet, 
einsmahls unter die hohe Klippen von Groͤnland 
verſchlagen wo den, und ſich daſelbſt in Gefahr bes 
funden, Schiffbruch zu leiden, zum Gluͤck aber er⸗ 
reichte er noch einen groſſen Meerbuſen, welcher 
aus ſehr vielen Inſeln beſtand. Er warf den An⸗ 
ker neben einer Inſel, welche gar nicht bewohnt 
war, aus; ward aber ſogleich in der Nachbarſchaft 
verſchiedene andere bewohnte Inſeln gewahr, denen 
er ſich, aus Furcht vor den Einwohnern, nicht zu 
naͤhern getrauete. Endlich ſetzte er dennoch ſein 
Schiffsboot aus, und fuhr damit nach der nach⸗ 
ſten Wohnung, welche ſehr klein war. Er fand 
daſelbſt allerhand Schiffs⸗Geraͤthe, und eine Fiſcher⸗ 
Huͤtte; oder eine kleine von Steinen aufgefuͤhrte 
Huͤtte, um Fiſche, auf Islaͤndiſche Art, darinn 
zu doͤrren; auſſerdem ſahe er auch daſelbſt den Koͤrper 
eines todten Menſchen, mit dem Angeſicht auf der 



Erden, liegen. Selbiger hatte eine an feine übrige. 

Kleidung angenaͤhete Muͤtze auf dem Kopfe; welche 

Kleidung theils aus einem grobem Tuch, 

theils aus Seehund ⸗ Fellen beſtand. Neben dem 

Leichnam lag ein altes abgenutztes Meſſer, welches 

gedachter John, als etwas ſonderbares mit nach 
Jsland nahm. Weil ihn der Sturm zu dreyen⸗ 

mahlen an die Küften von Grönland verſchlagen 
batte, gab man ihm den Zunahmen des Sroͤn⸗ 
laͤnders. Dieſe Nachricht, ſpricht Theodor Thor⸗ 
lacius, kann nicht uͤber hundert Jahre alt ſeyn; 

und zwar aus dem Grunde, weil es nicht uͤber 30 
Jahre her iſt, daß Biden von Skardſaa feine 
Anmerkungen zu dieſen Jahrbuͤchern verfertiget hat. 

Man hat zum oͤftern, fahrt gedachter Schrift ⸗ 

ſteller ferner fort, auf der Kuͤſte von Island, alte 

Stuͤcke Bretter von Schiffsboͤten gefunden, die, 

wenn man ſie zuſammen ſetzte, zeigten, daß ſie einer 
Hand breit, mit einem Harz, oder Leim von See⸗ 

hunde⸗Fett überzogen waren. Nun iſt gewiß, daß 
dieſe Art von Harz nirgends, als nur allein in 
Groͤnland gebraͤuchlich geweſen. Ein dergleichen 

Boot, faͤhrt er fort, ward im Jahre 1625, neben 

ein Vorgebuͤrge auf die Kuͤſte Reicheſtrand ge⸗ 5 

worfen. Selbiges war ſehr kuͤnſtlich gearbeitet, 

und mit Nägeln befeſtigt. Es glich demjenigen 

Boote, auf welchem Aſmund Kaſtenracius, im 
Jahre 1189, mit zwoͤlf Mann in Island ange⸗ 
landet: und war mit hölzernen Nägeln, und Sen⸗ 
nen der Thiere befeſtigt. Der Biſchof Theodor 
ſetzt in feinem Buche de novitiis Groenlandorum 

indiciis, noch hinzu, daß die See vor etlichen Jah⸗ 
„ ren 

— 
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ren ein Ruder an den oͤſtlichen Strand Jelandes f 
hingetrieben habe, auf welchem folgende Worte mit 
Kuniſchen Buchſtaben geſchrieben ſtanden: Oft 
var ek daſudar ek dro dik, das heißt: Oft war 
ich müde, als ich dich trug. 

Moch, welcher in Groͤnland geboren 
ſeyn ſoll. 

REN finde ferner in einem deutſchen Schriftſtel 
ler, Nahmens Dithmar Blefken, eine Nachricht 
von einem Mönche, welcher in Groͤnkand geboh⸗ 
ren worden, und mit dem Biſchofe dieſes Landes, 
im, Jahre 1545 eine Reiſe nach Norweg n ge⸗ 

than Er hielt ſich im Jahre 1546 zu Jeland 
auf, und gedachter Schriftfteller verſichert, daſelbſt 
perſonlich mit ihm geſprochen zu haben. Dieſer 
Moͤnch ſoll ihm erſtaunliche und merkwürdige Din⸗ 
ge von einem Dominicanerkloſter in Groͤnland, 
das St. Thomas kloſter genannt, erzaͤhlt haben, 
wo ihn ſeine Aeltern ganz jung herein gebracht, da⸗ 
mit er ein Moͤnch werden ſollen. 

Es wird dieſes vom Arngrim widerlegt. 

Da aber gedachter Blef ken, ſowohl in Anſe⸗ 
hung dieſer Begebenheit als auch anderer, in ſei⸗ 

nem Buche enthaltenen, ver wegen, vom Arn⸗ 
grim in feiner Auatome Blefkeniana, widerleget 
worden, ſo kann man ſich gar nicht auf ſeinen 
Bericht ſchlechterdings verlaſſen Indeſſen wird 
dennoch das von ihm angeführte von einigen 
Schriftſtellern bekraͤftiget. 

115257 \ | 2 Nach⸗ 
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Nachricht des Jakob Gall, von vorgedachtem 

05 2 Groͤnlaͤndiſchen Moͤnche. 

FKraſmus Sranciſci ſchreibet an einem Orte 

ſeines Oſt⸗ und Weſtindianiſchen Staatsgar⸗ 

tene, wo er von Groͤnland handelt, daß einem 

Daͤniſchen Schiffscapitän, Nahmens Jakob 

Hall, vom Könige aufgetragen worden, eine Reiſe 

nach Grönland vorzunehmen; daß er zuerſt in 

Island angelaͤndet ſey, woſelbſt er ſich von dem 

Daͤniſchen Statthalter in demjenigen, was den 

Zuftand von Groͤnland betraf, wovon er nicht 

die geringſte Kenntnis hatte, unterrichten ließ; 

und daß er deſto beſſer von allen Dingen Nach⸗ 

richt einziehen moͤgte, habe man ihm einen Moͤnch 

votgeſtellet, welcher in Grönland gebohren ſeyn 

ſollte, und von welchem gedachter Jakob Hall 

folgendes berichtet: „In Island iſt ehedem ein 

„Moͤnchskloſter, Selgeſield genannt, geweſen, 

„worinn ſich, obſchon daſſelbe verlaſſen, und wuͤſte 

„gelegen, doch noch ein Moͤnch befunden, wel⸗ 

„cher in Grönland gebohren war, ein breites 

„Geſicht hatte, und braun ausſahe. Dieſen Moͤnch 
„ließ der koͤnigliche Statthalter in Gegenwart des 

„Capitaͤns, Jakob Hall, vor ſich fordern, damit 

„er ihm eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung von Groͤn⸗ 

„land machen moͤgte. Als dieſer Mönch erſchien, 

„und die Urſach erfuhr, warum man ihn hatte 

„rufen laſſen, erzaͤhlte er, wie ihn ſeine Aeltern, 

„als er noch jung geweſen, in ein Kloſter gethan; 
„daß ihn der Biſchof von Groͤn land, der ihn 

zum Moͤnch angenommen, mit ſich genommen, 

„und nach Groͤnland gebracht, woſelbſt er ſich 

1770 f unter 
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„unter den Schutz des Biſchofes von Droͤnt⸗ 
„beim, unter de en Gerichtsbarkeit auch die ge? v„ſamte Islaͤndiſche Geiſtlichkeit ſtand, begeben „haͤtte: daß er, da fie wieder zuruͤck gekommen, 
„abermahls in ein Kloſter gegangen waͤre; und 
„daß dieſes im Jahre 1546 geſchehen ſey. Er 
„erzählte ferner, daß in dem St. Thomasklo⸗ 
»ſter, wo er gewohnet, ſich ein Brunnen von 
„ſiedendheiſſem Waſſer befaͤnde „welches man durch 
„Röhren in alle Gemaͤcher geleitet haͤtte, und 
zwelche auf dieſe Art erwaͤrmet würden. ,; 
Man kann ſich auf dieſe Nachricht eben nicht 

l gar ſehr verlaſſen. | I Man hat aber noch Urſach, an der Zuverlaͤſ. 
ſigkeit dieſer Nachricht zu zweifeln, indem man 
davon nicht ein einziges Wort, weder in denen 
Archiven, noch in denen Jahrbuͤchern Daͤnne⸗ 
marks antrift. 5 „ OR, 
Was das St. Thomaskloſter an und vor | 

ſich anlanget, fo hat es wohl mit der Erzaͤhlung | 
feine Richtigkeit; denn man findet in denen Ge⸗ g ſchichten des alten Groͤnlands Erwaͤhnung da⸗ 
von. Nicolaus Zenetus, ein Venetianer, 
und Schifscapitaͤn in Föniglichen Dienſten, hatte, 
da er nach der Kuͤſte von Groͤnland war ver⸗ | 

ſchlagen worden, im Jahre 1380 Gelegenheit, 
dieſes Dominikanerkloſter zu beſehen. Sein Be⸗ 
richt davon, welchen Kircher anfuͤhrt, lautet fol⸗ 
gendergeſtalt: „Man ſieht daſelbſt noch ein Do⸗ 
„minikanerkloſter, welches dem heiligen Thomas 
„gewidmet iſt: und nicht weit davon befindet ſich 
„ein feuerſpeyender Berg, unter welchem K. 5 
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„chendheiſſe Quelle hervorbricht. Das Waſſer das 
„von wird vermittelſt etlicher Roͤhren in das Klo⸗ 

„fter geleitet, und erwaͤrmet daſelbſt nicht nur 

„alle Kammern der Moͤnche, fo wie wir un⸗ 

„fere Zimmer vermittelſt des Feuers warm ma 

„chen; ſondern, man bedient ſich deſſelben auch 

„zum Kochen, und ſogar auch zum Brodbacken. 

„Der feuerſpeyende Berg wirft ſehr vielen Puͤms⸗ 

„Stein aus, wovon auch das ganze Kloſter er⸗ 

„bauet iſt. Gleichermaſſen ſind auch daſelbſt un⸗ 

„gemein ſchoͤne Gärten befindlich, welche durch 

„das vorerwaͤhnte warme Waſſer gewaͤſſert wer 

„den, und mancherley Blumen und Früchte her⸗ 

„vorbringen. Nachdem nun dieſes Waſſer durch 

„den Garten gelaufen, ergießt es ſich in den naͤch⸗ 

„ſten Meerbuſen. Daher koͤmmt es, daß dieſes 

„Waffetr niemahls zufriert; und dieſerhalb ver⸗ 

vſammlet ſich auch daſelbſt eine groſſe Menge von 

„Fiſchen und Voͤgeln, welche denen Einwohnern 

„in der Nachbarſchaft zur Nahrung dienen. „ 

Der Bericht des Biden von Skardſaa, ir Anſes 
hung des Amunds, iſt weit glaubwuͤrdiger. 

unter denen bisher angefuͤhrten Berichten, iſt 

die Erzählung des Bioͤrn von Skardſaa, in 

Anſehung des Amunds, Biſchofes zu Skalholt, 
der nach der Groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte verſchlagen 

worden, die glaubwuͤrdigſte. Man erſieht aus 

ſelbiger, daß die Oſterbogd, oder oͤſtliche Pflanz⸗ 5 

ſtadt, noch ohngefaͤhr hundert und funfzig Jahre 

nach geſchehener Unterbrechung der Schiffahrt, ung 
gar 
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des gemeinſchaftlichen Umganges zwiſchen Nor⸗ 
wegen und Grönland, geſtanden; und daß es 
gar wohl moͤglich ſey, daß ſie noch heutiges Ta⸗ 
ges von ihren alten Norwegiſchen Künwohnun 
nicht ee entbloͤßt ſey. 

1 

1 

Die heutigen Groͤnlaͤnder können in n Anſehung | 
des oͤſtlichen Theils von Grönland Macher 4 

gewiſſt es ſagen. 

Man kann nichts gewiſſes in dieſer Abſt ten | 
denen heutigen Groͤnlaͤndern ſagen; denn, fie 
halten nicht den geringften Umgang mit ihnen; 
theils, weil ſie wegen des Eiſes nicht in das Land 
hinein koͤnnen; theils, weil ſie fuͤrchten, von ih⸗ 
nen umgebracht und aufgefreſſen zu werden. N | 
fie beſchreiben felbige als ein grauſames und bar- 

bariſches Volk, welches die Fremden ermorde, 
und auffreſſe. Nach dem Berichte indeſſen derer⸗ 
jenigen, welche ziemlich weit nach der oͤſtlichen 
Kuͤſte vorgedrungen ſind, findet ſich in dem Lande, 
das fie geſehen haben, keine andere Art von Voͤl⸗ 
kern, als diejenige iſt, welche an der Weſtſeite 
wohnet. Was hat aber die oͤſtliche Colonie, 
welche von Norwegern und Islaͤndern ſo ſtark 
beſetzt geweſen; auſſer dem Biſehofthume, und 
zweyen Kloͤſtern, zwölf Pfarr-Kirchen, und 190 
Dörfer unter ſich begriffen; und bis in das Jahr 
1540, oder da herum, geſtanden hat, fuͤr ein | 
Schikſal gehabt? Iſt fie nachher zu Grunde ger 
gangen? Dieſes kann man weder begreifen , 87 
NEN f 
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wofern man in dieſem oͤſtlichen Theile keine Nach⸗ 
kommen von denen alten Norwegern mehr findet, 
ſo muß es ihnen eben ſo, wie denen Einwoh⸗ 

nern des weſtlichen Bezirkes gegangen ſeyn. ; 

Die Meynung dererjenigen, welche glauben, daß 
die ſchwarze Peſt, welche in dem Jahre 1348 in 
denen nordiſchen Laͤndern eine ſo groſſe Zerſtoͤhrung 
angerichtet, auch die Einwohner Groͤnlandes da⸗ 
hin geraffet habe, iſt gaͤnzlich ungegruͤndet; denn 

die Schiffahrt, und der gemeinſchaftliche umgang 
haben nach Groͤnland bis in das Jahr 1406 ge. 
dauret; und man ſieht hiernaͤchſt auch, daß die Co⸗ 
lonie noch gegen das 1540ſte Jahr in vollkommen 
guten Stande geweſen ſey; daß ſolchergeſtallt, 
wenn die Nachkommen derer alten Norweger 
heutiges Tages gaͤnzlich ausgegangen ſeyn ſollten, 
ihnen nothwendig eben dergleichen, als denen Ein⸗ 
wohnern des weſtlichen Bezirkes, welche nehmlich 
von denen Schrellingern um das Leben gebracht 
worden, wiederfahren ſey. er 155 

Vorhaben des Erzbiſchofes zu Drontheim, Wal⸗ 
kendorfs, zur Entdeckung Groͤnlandes. 

Dieſes gab Anlaß, hundert Jahre nach geſchehe⸗ 
ner Aufhebung des gemeinſchaftlichen Umganges 
zwiſchen Grönland und Norwegen, auf Mittel 
bedacht zu ſeyn, Nachricht von dem Zuſtande der 
oͤſtlichen Colonie einzuziehen, ſelbige aufzuſuchen, 
und zu entdecken. Lrich Walkendorf, Erzbi⸗ 
ſchof zu Drontheim, war der erſte, welcher wie⸗ 

der an Groͤnland dachte, und willens war, auf 
feine eigene Unkoſten ein Schiff, zur abermahligen 

Entdeckung dieſes Landes, abzuſchicken. Es gerieth 
A er aber 
NN f 
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aber dieſes Vorhaben ins Stecken, weil er damahls j 
einigermaſſen bey dem Könige, Thien dem 1 
zweyten, in Ungnade fiel. i 

Friedrich der Erſte hatte eben dergleichen Ge⸗ 3 
danken, fuͤhrete es aber nicht aus. Chriſtian der 
Dritte laßt ein Schiff abgehen, welches aber 

das Land nicht finden kann. f 
fach ihm, war der Koͤnig, Sriedrich der 
Erſte, geſonnen, ein Schiff nach Groͤnland ab⸗ 
zuſenden; er kam aber mit dieſem ſeinem Vorhaben 
nicht zu Stande. Der Koͤnig, Chriſtian der 
Dritte, ließ zwar, nach Lyſcanders Berichte, ein 
Schiff, um Groͤnland aufzuſuchen, abgehen; es 
kam aber ſelbiges unverrichteter Sache wieder zur 
ruͤck, weil er das Land nicht finden konnte. 
Mogens Zeinſon ward von Friedrich dem zwey⸗ 
ten dahin geſchickt. Er gab vor, daß ſein Schiff 

von magnetiſchen Alippen, welche unter dem 
Waſſer verborgen laͤgen, aufgehalten ſey. 

Friedrich der Zweyte folgte ſeinem Vater in 
der Regierung, und zugleich auch in dem Vorha⸗ 
ben, Grönland aufſuchen zu laſſen. Er ſchickte 
im Jahre 1578 den Mogens Heinfon, einen 
ſehr berühmten Seehelden ab, welcher Grönland 
zu entdecken ſuchen ſollte. Nach vielen, wegen des 
Eiſes und Sturmes, ausgeſtandenen Gefahren und 
Beſchwerlichkeiten, bekam dieſer zwar wuͤrklich das 
Land zu Geſichte: allein, er konnte nirgends durch 
und ankommen. Er gab vor, daß er gar wohl 
haͤtte in das Land kommen koͤnnen, wann ſein Schiff 
nicht mit einemmahl aufgehalten worden waͤre; und 
zwar, wie er vermuthete, a die 3 | 
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Krafft derer im Grunde der See befindlichen Klip⸗ 
pen; dergeſtalt, daß, da er ſich auf freyer See be⸗ funden, und im geringſten kein Eis vor ſich ges habt, auch das ſtilleſte und ſchoͤnſte Wetter gewe⸗ 
ſen, er doch nicht weiter fortkommen koͤnnen, ohn⸗ 
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erachtet der Wind guͤnſtig, und leidlich kuͤhl gewe⸗ 
ſen. Hieruͤber nun gerieth er in ſolches Erſtaunen, 
daß er ohne Bedenken den Ruͤckweg nach Daͤn⸗ 
nemark 57 Allein, die wahre Magnet⸗Klip⸗ 
pen, welche des Seinſons Schiff aufgehalten, ſind 
ohne Zweifel entweder die Furcht geweſen, daß er 
zwiſchen der erſchrecklichen Menge des Eiſes, ſo er 
vor ſich ſahe, nicht wuͤrde durchkommen können; 
oder ein widriger Strom, den er gegen Straten⸗ 
huck vorgefunden haben wird, und welcher dermaſ⸗ 

feiner aufgeſpannten Seegel ohnerachtet, nicht wei⸗ ter hat kommen koͤnnen. Was aber andere vor⸗ 
geben, daß er von dem Fiſche Remora, (*) wel⸗ „ TERN 1, 8 

ſen ſtark geweſen ſeyn mag, daß das Schiff, aller 

1 @) ‚Der Fiſch Remora, wird auch a Remiligo und Echeneis, 
auf Deutſch: der Schiffbalter, der Stopffiſch, der Sauger, 
die Seelamprete, genannt. Nachricht von der Remora: fl, im Dresdniſchen Magazin, 1. B. 7. St. Dresd. 1759. 8vo. Art. 4. S. 459. f. In Jo. Rup. CAxerarıı Memorabilium Me- 

ſiſtit; Art. II. Inquiſitio cauſæ, ob uam Echeneis moretur naves; Art. III. Nullam omnino caufam naturslem inueniri, 
cur pifciculus tantillus nauem moretur: Art. IV. RONDELE- TII opinio de vi Remore; Art. V. HIERON. FRACASTO. RII de Echeneide, quomodo firmare nauigia poſſit, opinio refellitur, propriaque SCALIGERI aſſeritur; Art. VI, Exclama- tio & admiratio miræ vis Remoræ, remorandi naues. Lettres a Mr. de EAN, fur les maladies de St. Dominge, far les plantes de la meſine ile, & für la Remora, (par Mr. CHE. 

ches 

dicine Cent. IX. Auguſtæ Trebocc. 1628, 12, ſtehen folgende Unterſuchungen daruͤber: Art. I. Remora Piſeis ore nauem 

‘ . 5 
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ches ohne Zweifel eben der Fiſch iſt, welchen die 
Nordlaͤnder Kracken nennen, im Laufe aufge⸗ 

halten worden ſey, iſt eben ſo laͤcherlich und un⸗ 
glaublich, als das vorige, daß nehmlich ein im 
Grunde der See verborgener Magnet, ein Schiff 
in ſeinem Laufe aufgehalten haben ſollte. 

Martin Forbiſher wird von der Röniginn Eli⸗ 
ſabeth zur Entdeckung Groͤnlandes abgeſchickt, 

und bringt 300 Faͤſſer ſilberhaltigen Sand 
von dannen mit. % 

** 2 

Die en e melden, daß in eben dem Jahre, 
da Mogens einſon nach Groͤnland abgeſchickt 
worden, ein Engliſcher Schiffshauptmann, Nah⸗ 

mens Martin Forbiſher von der Königin Eli⸗ 

ſabeth Befehl erhalten Bi W Land 
r bekam es auch zwar zu ebenfalls aufzuſuchen. 

ſehen, konnte aber nicht daſelbſt anlaͤnden, theils 

wegen des vielen Eiſes, theils auch, weil es zu ſpaͤt 
im Jahre, und der Winter vor der Thuͤre war, 

weshalb er wieder von dannen umkehren muſte. 
In dem folgenden Fruͤhjahre ward er mit drey 

Schiffen abgeſchickt, und war ſo gluͤcklich, daß er 

nach vielen Gefahren, welche das Eis und die 
Sr Sturme | 

) 

VALIER,) find 1752, zu paris, in gr. 12, auf 284 Seiten 
herausgekommen. Lettera del Padre FRANCESCO ESCHI- | 

NARDI, al Sgr. FRANCESCO REDI, nella quale fi conten- | 

gono alcuni diſcorſi fſico -mathematici, in deſſen vierten Difeurfe 

vom Fiſche Remora gehandelt wird, erſchien u Rom 1887 
in 4. Eine Recenfion davon ſt. in den Supplem. Ack. Erud. 

. Lipf. To. I. Seck. 1. S. 7. f. Dieſer Diſcurs iſt auch von 

dem Herrn Verf. in das Lateiniſche uͤberſetzt, und nebſt dem 

erſten de perfoſſione Iſthmi inter mare rubrum & mediterra- 

neum, in ſeinen zu Rom 1684 in 4. herausgegebenen gras 

tat de Impetu, ein zeruͤckt worden. Anm. d. Ueb. ö 

| 

| 

| 
| 
| 
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Sturmwinde verurſacht hatten, endlich ans Land 

kam. Er traf daſelbſt ein wildes Volk an, wel⸗ 

ches, als es die Engellaͤnder auf ſich zu kommen 

ſahe, in Schrecken geſetzt wurde, ſeine Huͤtten ver⸗ 

ließ, und ſich hier und da zu verbergen ſuchte. 

Einige ſtiegen auf die Felſen, und ſtuͤrzten ſich von 

denenſelben in das Meer. Die Engelländer gien⸗ 

gen nach einer Huͤtte dieſer Wilden, woſelbſt ſig ein 

altes Weib, eine ſchwangere Frau, und ein leines 

Kind antrafen, fo fie mit ſich nahmen. Sie ent⸗ 

deckten an dieſem Orte eine Art Sandes, welcher 

ſilber⸗ und goldhaltig war. Sie fuͤlleten dreyhun⸗ 

dert Faͤſſer davon an, und brachten ſelbige mit 

nach Engelland. | | | 

Sein Bericht iſt voll Unwahrheiten. 

Ich zweifele aber ſehr, daß fie dieſen Gold und 

Silber ⸗ haltenden Sand in Grönland gefunden 

haben werden; und werde in meiner Meynung 

dadurch beſtaͤrkt, wann ich dasjenige, was gedach⸗ 

ter Forbiſher von der Hoͤflichkeit und Manierlich⸗ 

keit eines gewiſſen benachbarten Volkes meldet, 

leſe. Selbiges ſoll, nach ſeinem Bericht, einen 

König, den fie Kakiunge nannten, gehabt haben, 

den ſeine Unterthanen auf ihren Schultern trugen, 

und welcher herrliche Kleidungen, die mit Gold 

und koſtbaren Steinen geſchmuͤckt geweſen, an ge⸗ 

habt: Umſtaͤnde, welche weder mit dem Zuſtande 

Groͤnlandes, noch mit der gemeinen und ſchlech⸗ 

ten Weiſe deſſen Einwohner, uͤbereinſtimmen! Es 

iſt weit wahrſcheinlicher, daß das Land, aus dem 

ſie dieſen reichen Sand mitgebracht, Peru, oder 

99 80 BR: DE Meri⸗ 
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Mexico, als in welchen Laͤndern ein groſſer Ueber 
fluß an Gold und Silber war, geweſen. 

Chriſtian der Vierte ſchicket viermahl Schiffe 
„ e d nach Goonſnd 

Wir wollen aber dieſe ungewiſſen Berichte fah⸗ 
ren laſſen, und bloß unſre Betrachtung auf den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg richten, den die von denen Koͤnigen g 
Duͤnnemarks, auf die Entdeckung Groͤnlandes 
gewandte Muͤhe und Sorgfalt gehabt haben. Wir 
finden wuͤrklich, daß nach Sriedrich dem Zwey⸗ | 
ten, Chriſtian der Vierte zu vier unterſchiedenen 
mahlen Schiffe nach Groͤnland abgeſchickt habe, 

obgleich ſein Vater und Großvater dieſes Land ver⸗ 
geblich hatten ſuchen laſſen. Die erſtere von die⸗ 
ſen Reiſen geſchahe, unter Anfuͤhrung des Admi⸗ 
rals, Goͤtzke Lindenau, mit dreyen Schiffen. 
Laut des Berichtes von dieſer Reiſe, laͤndete Lin. 
denau, (woran ich aber ſehr zweifle, ) ſelbſt auf der 
oͤſtlichen Kuͤſte von Groͤnland an; traf aber da⸗ 

ſelbſt ein ganz wildes Volk, welches von eben den 
Sitten, und Gemuͤthsbeſchaffenheit war, als dieje⸗ 
nige, welche Martin Sorbifber gefunden hatte, 
an. Er blieb drey Tage daſelbſt, in welcher Zeit 
die wilden Groͤnlaͤnder zu ihm kamen, und ihm 
vor einige kleine Waaren, als Meſſer, Nadeln, 
Spiegel, und dergleichen, unterſchiedliche Sorten 
Felle, und koſtbare Stuͤcke Hoͤrner brachten. | 

Von der erften Reife brachte Lindenau zwey 
Wilden mit nach Coppenhagen. 1 

Als er den Anker gelichtet, und wieder zuruͤck 
reiſen wollte, behielt er zwey Groͤnlaͤnder auf ſei⸗ 

| nem 
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| nem Schiffe zuruͤck, welche die letzten auf demſelben 
geblieben waren; und als ſich dieſelben alle moͤg⸗ 
liche Muͤhe gaben, davon zu kommen, und ſich in 
das Meer zu ſtuͤrzen, 9 1 man ſie anbinden, und 

genau Achtung auf ſie geben laſſen. Als ihre Lands⸗ 

leute, welche an der Kuͤſte ſtunden, ahen, daß man dieſe 

zwey Cameraden gefangen behielt, und mit hinweg 

führen wollte, erhoben fie ein entſetzliches Geheule, 
wurfen mit Steinen, und ſchoſſen mit Pfeilen nach | 

dem Schiffsvolke; fo, daß dieſe letztern fih gend- 
thiget ſahen, eine Canone auf fie zu löfen, um fie 
in Furcht zu ſetzen, und zu verjagen; worauf denn 

die Reiſe fortgeſetzet ward. Die andern beyden 
mit dem Lindenau abgegangenen Schiffe, waren 

uͤber das Vorgebirge Sarvel hinausgefahren, 
und bis in die Meerenge Davis geſegelt, wo⸗ 
ſelbſt fie verſchiedene gute Seehaͤfen, und angeneß⸗ 
me gruͤne Wieſen, nebſt einem wilden Volke, von 
eben der vorerwaͤhnten Beſchaffenheit, antrafen. 
Sie fanden gegen die Grenze einige Steine, wel⸗ 
che Silber in ſich hielten. Sie nahmen etliche da⸗ 
von mit, und man brachte aus hundert Pfunden 

dieſer Steine ſechs und zwanzig Unzen Silber her⸗ 

aus. Es iſt aber noch ungewiß, ob ſie ſelbige auf 
der Groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte, oder gegen uͤber auf 
der Seite von Amerika gefunden. Dieſe Schiffe 
brachten vier Wilde mit nach Coppenhagen. 

Auf der zweyten Reife nahm man die vier Wil⸗ 
dee wieder mit zuruͤck. 

Groͤnland anſtellen ließ, geſchahe im Jahre 1606. 
Fuͤnf Schiffe giengen unter dem Befehle des Ad⸗ 

8 

Die zweyte Fahrt, welche eben dieſer Rönig nach 

\ 
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mirals Lindenau ab ; und er nahm drey von de 

nen Wilden, welche er aus Groͤnland entfuͤhrt 
hatte, wieder mit zuruͤck: denn der vierte war un⸗ 

| 

terweges geſtorben. Lindenau richtete bey dieſer 
Reiſe ſeinen Weg auf das Vorgebirge Farvel, 
und gieng bis in die Meerenge Davis, woſelbſt 
er hier und da einige Plaͤtze in Augenſchein nahm, 
und nachher wieder nach Daͤnnemark zuruͤck zu 
reifen ſich eutſchlo ß 8 
Bey der dritten Reife ſahe man das Land; ; 

konnte aber nicht heran kommen. 
Die dritte und letzte Schiffahrt, welche von dem 

Könige, Chriſtian dem Vierten, zur Entdeckung 
Groͤnlandes unternommen ward, geſchahe mit 
zweyen Schiffen, unter der Anführung des Schiffs⸗ 
Hauptmanns, Carſten Richards, eines Solſtei⸗ 
ners. Es konnte aber ſelbiger nicht nach Groͤn⸗ 
land kommen, wegen der groſſen Menge Eiſes, ſo 
es bedeckte. Er ward bloß von ferne deſſen hohe 

| 
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Felſen gewahr; und muſte ganz unverrichteter Sa- 

chen wieder zuruͤck gehen. ee 
Keiſe des Capitaͤn Munch, im Jahre 1616. 

Was die vierte Schiffahrt betrifft, welche hoͤchſt⸗ | | 
gedachter König im Jahre 1616, durch den Capitaͤn Jens Munch, (Johann Monk) ans 
ftellen ließ, fo war es dabey gar nicht auf die un⸗ 
terſuchung Groͤnlandes angeſehen; ſondern auf 1 
die Entdeckung einer neuen Fahrt, zwiſchen Groͤn⸗ 
land und Amerika, um nach China zu kommen. 
Die Ungluͤcksfaͤlle, denen dieſer Hauptmann auf ſeiner Reiſe ausgeſetzt geweſen, findet man in deſſen 1 
eigenen Reiſe⸗Bericht erzaͤhlet. 

Eine 
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Eine zu cer enhagen errichtete Geſellſchaft uns 
ternimmt im m Jahre 1636 die fuͤnfte Reiſe nach 
Grönland, von welcher ein goldhaltiger Sand 

ö mitgebracht wird. 

Eine fünfte Schiffahrt ward zur Zeit Ehriſtians 
des Vierten, von einer Geſellſchaft, die ſich in 

der Stadt Coppenhagen errichtet hatte, und nach 
des Lyſkanders Bericht, den Obermeiſter, oder 
Canzler, Chriſtian Friis, zum Haupt, oder Vorſteher 
hatte, vorgenommen. Die Schiffe dieſer Geſellſchaft, 
deren 2 waren, ſegelten weſtwaͤrts nach Groͤnland, 
und kamen in die Street Davis, woſelbſt fie mit 
denen Wilden einen kleinen Handel trieben. Es 
war ihnen aber gar nicht um dergleichen geringen 
Verkehr zu thun. Einer von denen Hauptleuten 
dieſer Schiffe wuſte einen Ort auf dieſer Kuͤſte, 
woſelbſt ein Sand zu finden war, welcher in An⸗ 
ſehung der Farbe und des Gewichts dem Golde 
gleich kam. Man beladete die beyden Schiffe mit 
dieſem koſtbahren Sande, und ſegelte damit nach 
Hauſe. Nach ihrer Ankunft aber in Coppenha⸗ 
gen, ward dieſer Sand von denen Goldſchmieden 

unterſucht, aber von keinem nuͤtzlichen Gebrauche be⸗ 
funden, und der Obermeiſter befahl, daß er in die 
See geworfen werden ſollte. Indeſſen behielt man 
doch aus Neubegierde etwas weniges davon zuruͤck, 
woraus ein Scheidekuͤnſtler, welcher nachher nach 
Coppenhagen gekommen war, recht gutes Gold 
heraus brachte. Der Schiffs hauptmann, welcher 
aus einer guten Abſicht, zu dieſer Schiffahrt An⸗ 

leitung gegeben hatte, fiel in Ungnade, und ſtarb 
e 8 vor ati Zen ward a 
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Geſellſchaft zugleich des Schatzes, welcher mitge⸗ 
bracht worden war, als auch der Nachricht von 
dem Orte, wo dieſer Sand anzutreffen war, als 
welches der Capitaͤn geheim zu halten für gut be⸗ 
funden hatte, beraubet. C 

Im Jahre 4654 brachte ein von Coppenhagen 
nach Brönland abgegangenes Schif drey 

5 Frauensperſonen von daher mit. a 

Im Jahre 1654, unter der Regierung des 
Koͤnigs, Friederichs des Dritten, ſchickte ein 
gewiſſer Heinrich Muͤller, ein Mann von An⸗ 
ſehen, ein Schiff, unter der Anführung David 

von Nelles, nach Groͤnland. Er laͤndete wuͤrk⸗ 
lich daſelbſt an, und brachte drey Frauensperſo⸗ 

0 nen von dannen mit heraus, welche Kunelik, 
Ea belau, und Sigokou hieſſen. Dieſe drey 
il Perſonen waren, nach dem Zeugniſſe des Biſcho⸗ 

fes Totlais, welcher das Tagebuch des Schifs⸗ 
hauptmanns geſehen hatte, nahe bey Serjolsnes, 
auf der oͤſtlichen Kuͤſte, wie gleichfalls Thormod 
Torfaͤus berichtet, gefangen worden. Dieſes 
Vorgeben aber iſt ungegruͤndet; denn, es waren 
ſelbige von der weſtlichen Seite, ohnweit dem 

Baals⸗Fluß, entfuͤhret worden; wie denn einige 
Groͤnlaͤnder dieſer Gegend, welche noch am Le⸗ 

ben ſind, ſich deſſen gar wohl erinnern, und ihre 
Nahmen, ſo wie ſie in der Geſchichte aufgezeich⸗ 
net ſtehen, zu nennen wiſſen. e 

Im Jahre 1670 ſchickte der König, Chriſtian 
der Sünfte, ein Schiff nach Groͤnland. | 

Torfaͤus, in feiner Groͤnlaͤndiſchen Ges 
ſchichte, meldet, daß der Letzte, welcher nach 

| | Groͤn⸗ 
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Grönland, um felbiges aufzuſuchen und zu ent⸗ 
decken, im Jahre 1670, von dem Koͤnige, Chri⸗ 
ſtian dem Fuͤnften, abgeſchickt worden, der 
Schifshauptmann, Otto Axelſon, geweſen. 
Er weiß aber von dem Erfolg dieſer Reiſe eben 
ſo wenig, als von dem daraus encſtandenen Nu⸗ 
gen, zu ſagen. 

Im Jahre 1674 macht Tormößlen zur Abſchickung 
einer Colonie nach Groͤnland Anſtalten: ſein Schiff 
wird aber gefangen genommen, und fein Vor⸗ 

haben geraͤth dadurch ins Stecken. | 

Indeſſen erzaͤhlt Arngrim Vidalin, in ſeiner 
annoch ungedruckten Beſchreibung von Groͤn⸗ 
land, und zwar im erſten Capitel des dritten 
Theiles, daß hoͤchſtgedachter König den Commer⸗ 
cienrath, Georg Tormoͤhlen, zu Bergen in 
Norwegen, durch Ertheilung anſehnlicher Frey⸗ 
heiten eingeladen habe, einen Verſuch mit der 
Entdeckung Groͤnlandes zu machen. Dem zu 
Folge hatte bemeldeter Tormoͤhlen nicht allein 
ein Schiff ausgeruͤſtet, und im Jahre 1674 Leute 
angenommen, welche in Groͤnland bleiben ſoll⸗ 
ten; ſondern auch das Schiff mit allen Nothwen⸗ 
digkeiten verſehen; hoͤlzerne Haͤuſer verfertigen laſ⸗ 
ſen, welche zu Schiffe gebracht wurden, um ſie 
bey ihrer Ankunft in Groͤnland aufzurichten; 
auch habe er vor die Canonen, und ſämtliche zu 
einer dergleichen Unternehmung erforderliche Le⸗ 
bensmittel geſorget; allein, zum Ungluͤck ward 
das Schiff mit ſeiner Ladung weggenommen, und 
nach Duͤnkirchen gebracht; wodurch dieſes wich⸗ 

8 tige Vorhaben ins Stecken n 5 | 
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Im Jahr 1727 that ſich eine Groͤnlaͤndiſche Sand⸗ 
W zuſammen, und hat ſich der Ver⸗ 

faſſer mit feinen. ganzen Familie nach 
roͤnland begeben. BR 

Nach diefem ward in langer Zeit nicht 100 
an Groͤnland gedacht, bis im Jahre 1721, auf 
die von mir gethanene Vorſchlaͤge und Vorſtel⸗ 
lungen, zu Bergen, unter Genehmhaltung des 
Königs, Friederichs des Vierten, eine Groͤn⸗ 
landiſche Handlungsgeſellſchaft zuſammen trat, 

welche den Entſchluß faſſete, nicht nur ein Schiff 
dahin abzuſchicken, ſondern auch daſelbſt eine Co⸗ 1 
lonie, unter dem Sqflen Grade der Breite, an⸗ 
zulegen. Ich begab mich mit meiner ganzen Fa⸗ 
milie dahin, und hielt mich in dem Lande funf⸗ 
zehn Jahre auf, in welchen ich von allen das 
Land betreffenden Umſtaͤnden, ſowohl in Anſehung 
des Landes, als der See, Nachricht einzog; und 

entdeckte die Oerter, wo unſere alten Norweger 
in dem weſtlichen Theile gewohnt hatten. Weil 
ich aber alles deſſen bereits in meinem Mißions⸗ 
Tagebuche gedacht, und daſelbſt alle Ungluͤcksfaͤlle, 

7 

. Fa Be it ee MH ch Ta Lnaazet Daain 

welche ich um dieſes Vorhabens willen ausgeſtan⸗ 
den, erzaͤhlt habe, ſo finde ich nicht vor nothig, | 
ſelbiges allhier zu wiederhohlen. 
Maaßregeln, welche zur Entdeckung des Sfilidyen 

Theiles im Jahre 1723 getroffen worden. 

Man hatte ſich gleich anfaͤnglich angelegen ſeyn 1 
laſſen, beſonders den oͤſtlichen Theil Groͤnlandes, 
als die beſte und vornehmſte Pflanzſtadt dieſes 
Landes, zu entdecken; dergeſtalt, daß im Jahre 
1723, die Groͤnlaͤndiſche Compagnie ; vu 1 
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damahls zu Bergen errichtet war, mir durch ein 
Schreiben zu verſtehen gab, daß es der Koͤnig 
mit Vergnuͤgen ſehen wuͤrde, wenn man einige 

Anſtalt zur Unterſuchung des oͤſtlichen Theiles von 
Grönland machte. Damit nun dieſes deſto befe 

ſer von ſtatten gienge, entſchloß ich mich, dieſe 

Reiſe ſelbſt zu unternehmen, und das Land gegen 
Suͤden zu unterſuchen, weil die FJorbiſ her⸗ 
Straet, als der naͤchſte Weg nach der weſtlichen 

Seite, den die Seekarten anweiſen, nicht zu fin 
den war. Da mir aber die Jahrszeit nicht er⸗ 
laubte, lange Zeit drauſſen zu ſeyn, indem wir 
uns beynahe am Ende des Herbſtmonaths befan⸗ 
den, zu welcher Zeit ſich die Sturmwinde bereits 
nebft dem Winter einſtellen, fo war ich genoͤthi⸗ 

get, vor dieſes mahl abzulaſſen, und wieder zuruͤck 
zu kehren. 105 10 

Die Groͤnlaͤndiſche Compagnie zu Bergen läßt ein 
Stchiff zur Entdeckung des oͤſtlichen 

= Theiles abgehen. . 

Inm Jahre 1724 lieſſen die Vorſteher der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Compagnie zu Bergen, nach dem 
Willen des Koͤniges, ein Schiff, um die öftliche 
Kuͤſte von Groͤnland zu unterſuchen, abgehen. 

Dieſes Schiff nahm den alten vormahligen Lauf, 
gerade durch Island, nach Groͤnland zu; al⸗ 

lein, die uͤberaus groſſe Menge der ſchwimmen⸗ 
den Eisſchollen, womit die Kuͤſte beſetzt war, hin⸗ 
terte dieſes Vorhaben; und man muſte alſo, nach 
vielen, des Eiſes und der Sturmwinde wegen, 
ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten, und Gefahren, 
eben ſo wie ehedem, unverrichteter Sache wieder 
abziehen. | | 

Crie⸗ 
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Friederich der Vierte ſchickt Pferde nach Groͤnland, 
um vermittelſt dererſelben nach den oͤſtlichen Theil 

zu kommen; allein vergebens. 
Die wenige Hofnung, welche man vor ſich 

ſahe, mit Schiffen an das Land des oͤſtlichen Thei⸗ 
les kommen zu koͤnnen, verurſachte, daß ſich im 
Jahre 1728 der König, auſſer verfchiedenen an⸗ 

dern groſſen Unkoſten, die er daran wendete, ent 
ſchloß, Pferde nach der Colonie abzuſchicken, in 
Hofnung, daß es auf dieſe Art angehen wuͤrde, 
zu Lande, bis an die oͤſtliche Kuͤſte zu kommen. 
Allein, dieſer Vorſchlag ließ ſich vollends nicht 
bewerkſtelligen. Denn, auſſerdem daß Groͤnland 
ein hohes, und mit Felſen beſetztes Land iſt, uͤber 

welche man unmoͤglich heruͤber reiten kann, iſt 
es auch ganz und gar mit Eis und Schnee, 
welche niemahls ſchmelzen, bedeckt. a 

Der Lieutenant Richard verſucht im Jahre 1729 
eben dergleichen zur See; allein, ohne 

erwuͤnſchten Erfolg. | . 
Seine Majeſtaͤt ertheilten noch einmahl Befehl, 

im Jahre 1729, an den Lieutenant Bichard, 
welcher mit feinem Schiffe bey der Groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Colonie uͤberwintert hatte, auf feiner Rüde 
reiſe fein moͤglichſtes zu thun, um auf der öflle 
lichen Kuͤſte, gerade über von Island, zu laͤn⸗ 
den; allein, er fand, wie die andern, daß dieſes, 
wegen des Eiſes, und der Gefahren, denen man 
ſich ausſetzen muͤſte, unmoͤglich angienge. | 
Vorſchlag, oder anderweitiges Mittel, um dahin 

| zu kommen. 9 
Dieſe Hinterniſſe verurſachten alſo, daß die Hof 

nung, jemahls nach den oͤſtlichen Theil kommen 
zu 

u 

9 
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zu konnen, faft gänzlich Sinteg fiel; und, meis 
nes Erachtens war es eben jo viel, als wenn 
man ſein Geld unnuͤtzlich anlegen wollte, wenn 
man es noch ferner verſucht haͤtte, durch 

dieſen Weg dahin zu gelangen. Indeſſen iſt 
noch ein Weg, oder ein Mittel uͤbrig, um an 
dieſen Ort zu gelangen, welches man ſo oft ver⸗ 

geblich geſucht hat, und bisher noch nicht hat 
entdecken, oder wenigſtens voͤllig herausbringen 
koͤnnen; nehmlich, von Statenhuck, oder Cap 
Cronprinz Chriſtian, laͤngs der Kuͤſte hinauf, 
zu reiſen. Die Berichte, welche mir die Groͤn⸗ 
länder, die einen ziemlichen Strich um die 
Landſpitze, und laͤngs der oͤſtlichen Kuͤſte des Lan⸗ 
des gereiſet find, hinterbracht haben, beſtärcken 
mich in dieſen Gedanken. Denn, ob ſchon die 
ſchwimmenden Eisſchollen, in einer erſtaunlichen 
Menge, von Spitzbergen, oder Neu⸗Groͤn⸗ 
land herunter, laͤngs der Kuͤſte, und jenſeits 
Statenhuck, herum treiben, und denen Schif⸗ 
fen dergeſtalt den Durchgang verſperren, daß ſie 
an denjenigen Oertern, wo das Eis iſt, und wo 
ſich der Haupttheil derer Morwegiſchen Colonien 
befunden, unmöglich durchkommen koͤnnen; ſo 
giebt es doch in dieſen Gegenden, laͤngs de⸗ 
nen Kuͤſten, Oefnungen, wo man mit kleinen 
Gahrzeugen schiffen kann. 
Man haͤlt es für moglich, mit kleinen ahrzeu⸗ 
gen nach den oͤſtlichen Theil zu kommen. 

Laut der Ausſage derer Groͤnlaͤnder, welche 
zugleich mit denen von mir angeſtellten Erfahrun⸗ 
sy 5 ö g gen 
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gen uͤbereinſtimmt, geht der Strom aus denen 
Meerbuſen immer laͤngs der Kuͤſte des Landes ge⸗ 
gen Suͤdweſten hin; und verurſacht, daß ſich das 
Eis daſelbſt nicht befeſtigen kann; ſondern er macht 

vielmehr Oefnungen, und hält das Eis in einer 

ziemlichen Entfernung vom Lande ab; dergeſtalt, 
daß die Groͤnlaͤnder zu gewiſſen Zeiten im Jahre 
ganz ungehintert, mit ihren Umiak, oder groſſen 
Boͤten, hin und wieder fahren koͤnnen, ob ſie gleich 
nicht ſo weit hinauf nach der oͤſtlichen Kuͤſte gewe⸗ 
ſen ſind, daß ſie etwas von denen Haͤuſern oder 
Wohnungen derer alten Norweger hatten finden 
oder anſichtig werden koͤnnen, wovon man doch 
wenigſtens einige Ueberbleibſel oder Merkmahle auf 

dieſer oͤſtlichen Kuͤſte antreffen muͤſte. 
Man hat die oͤſtliche Kuͤſte bisweilen von Eiſe 

befreyt gefunden. 
Ueber das haben mir auch die Sollaͤnder, wel⸗ 

che nach Groͤnland ſchiffen, als eine fichere Wahre 
heit berichtet, daß einige von ihren Schiffen das 
Land auf der oͤſtlichen Kuͤſte, bis unter dem G2 ſten 
Grad, bisweilen vom Eiſe gänzlich befreyt gefun⸗ 
den haben; daß ſie an der Kuͤſte in den aͤuſſerſten 
Meerbuſen und Hafen ſich vor Anker geleget; und 
mit denen Wilden einen beträchtlichen und vortheil⸗ 
haften Handel getroffen. Ich befand ſelbſt die 
Sache im Jahre 1736 alſo, als ich von Groͤn⸗ 
land nach Daͤnnemark zuruͤck fuhr, und vor 
Statenhuck und das Vorgebirge Farvel vor⸗ 
bey reiſete. Wir lagen ganz nahe unter dem Lan⸗ 
de, und ſahen, oder konnten nicht das geringſte 

Eis bemerken, welches doch etwas ungewoͤhnliches | 
iſt. a b | 
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it. Und weil ſich dieſes ſo ſelten zutraͤgt, fs if es 
ganz ungewiß und gefaͤhrlich, mit groſſen Schiffen 
ſo weit hinauf an dieſe oͤſtliche Kuͤſte zu gelangen. 

s w ö 
5 

der wweſtlichen Seite des Bandes errichtete, 

würde ſich die oͤſtliche Rüfte weit leichter 
den laſſen, wenn man einen Wohnplatz auf 

Viel bequemer aber wäre es, bereits angezeig = 
en. mit kleinen Fahrzeugen von dem Vorge⸗ 
birge laͤngs dem Lande dahin zu reiſen, wenn man 
Statenhuck vorbey fuͤhre; inſonderheit, wenn 
zwiſchen dem Soften und 61ſten Grade, auf der 
weſtlichen Seite des Landes, vorher ein Wohnpl atz 
errichtet würde; ja, es wäre noch beſſer, in dem 
Falle, wenn man ſähe, daß die Sache angienge, 15 
wenn man ihn auf der Sf ichen Seite wie Hoͤhe 
Re 8 

Denen Nachrichten. zufolge, 1 uns die Alten, | 
in Anſehung Groͤnlandes hinterlaſſen haben, und 
wovon unter andern des Ivar Beri Bericht nach⸗ 
geſehen werden kann, ſoll nur ein Bezirk von 12 
Norwegiſchen Meilen zur See, zwiſchen der oͤſtli⸗ 
chen und weſtlichen Colonie unbebauet ſeyn; oder, 
wie andere jagen, es foll nur eine Reife von fechs 
Tagen mit einem Boote ausmachen. Und, da die 
Ueberreſte derer alten Wohnungen, welche ich zwi⸗ 
ſchen dem Goften und 61ſten Grade entdeckt habe, 
ohne Zweifel die äufferft füdlichen Merkmahle derer 
vormahligen Norwegiſchen Pflanzſtaͤdte der weſt⸗ 
lichen Seite find; fo ſolget daraus nothwendig, daß 
man nicht gar weit zu reiſen habe, ehe man an den 
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Im Fall ſich nun eine Möglichkeit zeigte, zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten im Jahre, mit kleinen Fahrzeugen, 

laͤngs dem Lande, bis an die oͤſtliche Colonie, ges 
gen den 6zflen ober 64ſten Grad zu gelangen, 

und man davor geſorget haͤtte, daß hin und wieder 
kleine Wohnplaͤtze oder Pflanzſtaͤdte angeleget wuͤr⸗ 

den; ſo koͤnnte alsdenn beſtaͤndig ein gemeinſchaft⸗ 
licher Umgang zwiſchen den Wohnplaͤtzen erhalten 
werden, und es koͤnnte einer dem andern zu Huͤlfe 
kommen, im Fall es geſchaͤhe, daß die Schiffe nicht 
alle Jahre zu allen, ſondern nur bloß zu denen ſuͤd⸗ 
lichen Pflanzſtaͤdten, heran kommen koͤnnten. Es 
iſt alſo, meines Erachtens, eine moͤgliche, und 
ſchlechterdings ins Werk zu richtende Sache, nicht 
allein mit der Zeit nach dem oͤſtlichen Bezirke von 
Groͤnland zu gelangen, ſondern auch alle Jahre 
die Colonien dergeſtalt zu verſehen, daß man ihnen 

lle erforderliche Huͤlfe wiederfahren laffen koͤnne. 4 

Das dritte Capitel, 7° 1 
Von der Fruchtbarkeit und denen Pros) 
dukten Groͤnlandes, nebſt denen daſelbſt an⸗ 
zutreffenden Metallen und Mineralien. 1 

Die Produkte Sroͤnlandes find vor diefem auf 
die Tafel derer Könige von Norwegen auf 

getragen worden. | ne 

| Man kann von der Fruchtbarkeit Groͤnlandes 
einigermaſſen aus denen Berichten derer Alten 

urtheilen, in welchen angeführt wird, daß man in 
denen 
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Auen Sofonien allerhand Vieh und Thiere zuziehe, 
welche Milch, Butter, Kaͤſe, u. dgl. in fo groſſer 
Menge liefern, daß man einen anſehnlichen Theil 
davon nach Norwegen verfuͤhret, und welche von 
fi nehmender Güte geweſen, daß man fie auf 
die koͤnigliche Tafel, bis zu den Zeiten der Koͤniginn 
Margaretha j aufgetragen. Es wird auch da⸗ 
ſelbſt berichtet, daß in verſchiedenen Gegenden das 
beſte Korn, als nur irgendwo gefunden werden 
koͤnne, wachſe; daß in denen Thälern die Baͤume 
Fruͤchte, oder Eicheln, welche ſo dick, wie Aepfel, 
und von gutem Geſchmacke find, ( tragen; daß 
in dem Gehölze eine ſtarke Jagd von Rennthieren, 
u. dgl. ſey; und daß das Meer einen reichen Fiſch⸗ 
fang, als: Seehunde, Wallfiſche, u. dgl. wovon 
ſich die Einwohner ernaͤhren, lefete. 5 

‚Dom often bis zum 65ſten Grade giebt es gute 
Diehweiden. . 

„ Unerachter diefe Vorzuͤge in unſern Bagel zum 
ei abgenommen zu haben feinen, weil die al⸗ 
ten Colonien zerſtoͤhret, und von Einwoh⸗ 
nern und Vieh entbloͤſſet find, und das 
Land unbebauet bleibt; ſo koͤnnte es dennoch geſche⸗ 
hen, daß die alten Plätze, wo die Norweger vor 
ae bettet haben, ihre eben ka Vor zuͤge 

er er E 2 wieder 

Ce) Ein ubnifier S S b etwas weit nach 
Suͤden, gegen Statenhuck zu, wohnete, erzaͤhlete einsmahls 
9 9 05 Sohne, bey dem er einige Citronen ſahe, daß er der⸗ 
gleichen auf Bäumen gegen Süden zu hätte wachſen geſehen, 
Ba fie aber nur um den vierten- Theil ſo groß, wie dieſe Ci⸗ 
tronen, wären. Allem Anſehen nach, war dieſes die eben et⸗ 
wahnte Frucht, 1 man Eicheln, lden, nannte. 
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wieder eiblken koͤnnten, wenn man ſie aufs neue 
mit Einwohnern und Viehe beſetzete; denn es giebt 
in dieſen Gegenden uͤberall, vornehmlich von dem: 
boſten bis zum 65ſten Grade, fette Weiden. 
55 roſſen Meerbuſen, der auf denen Kart 

galsfluß genannt wird, und anjetzt nach der 
i Denif chen Colonie, welche zu Ende der Einfahrt in 
die Bucht angelegt ift, Haabetsbay heißt, finder man 
zu beyden Seiten der Colonie 51 und groſſe 
Wieſen, auf denen man ſehr viel Vieh halten koͤnn⸗ 
te; und auſſerdem liefern auch das Land und das 
Waſſer mancherley, womit fie die Einwohner füͤt⸗ 
tern koͤnnten. \ | 

Aber weder Waldungen, noch Bäume, auſſer 
etwa kleine Buͤſche. | | 

Ich habe an der weſtlichen Seite, weder Se 
Hi ze, noch Baͤume, welche einige Aufmerkſamkeit 
verdieneten, angetroffen. Unterdeſſen wachſen doch 
überall, und in Menge, an dem Geſtade der Meer⸗ 
buſen, kleine Buͤſche von Birken, Erlen, und 
Weiden, woran ſich die Colonien zur Feuerung 

vollkommen begnuͤgen laſſen koͤnnen. Man trifft 
daſelbſt Birken an, welche zwey bis drey Klafftern 
hoch, und noch etwas dicker, als e e 
oder Schenkel, ſind. j 

Es wachſen verſchiedene pfanzen daſelbſi. 1 

Es wachſen auch in Groͤnland kleine Wachol⸗ 
derſtraͤucher in Menge, deren Frucht ſo dick, wie f 
graue Erbſen iſt. Die Pflanze, welche Quaun, 
oder Angelike genannt wird, findet ſich ebenfalls ö 

a ft: : häufig daſelbſt; drsgeifen der wilde Fi | 
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rin, welcher wie Terpentin riecht und ſchmeckt. 

Man kann durch das Deſtilliren ein vortrefliches 
Oel, und einen Spiritus aus ſelbigen herausbrin⸗ 

gen, welche man fuͤr gar vortrefliche Arzeneymittel 

as Löffelkraut, welches als das vornehm⸗ 
| ittel gegen den Scharbock angeſehen wird, 

mächft überall und häufig in Groͤnland, vor- 
nehmlich an der Seekuͤſte. Es iſt zwar ſelbiges 
nicht ſo bitter, als unſeres; hat aber oͤfters, ſo zu 

ſagen, Wunder bey Kranken verrichtet. Man ſieht 

daſelbſt eine Art von Pflanze, oder Kraute mit 

gelben Blumen, wovon die Wurzel im Fruͤhlinge 

einen Roſenaͤhnlichen Geruch hat. Die Groͤn⸗ 
laͤnder eſſen ſelbige, und befinden ſich ungemein 
wohl dabey. Man trifft uͤberall auf dem Geſtade 

der Meerbuſen, an dem Abſchuſſe der Berge, einen 

wilden Thimian, welcher gar ungemein angenehm 
riecht, wenn die Sonne untergegangen iſt. Ich 
habe auch in diefem Lande die ſogenannte Blut⸗ 
wurz, (Tormentill,) und ſehr viele andere Pflan⸗ 
zen wahrgenommen, deren ich mich anjetzt nicht 
mehr erinnern kann; und auſſer dieſen auch ſolche, 

die ich nicht kenne, und von denen ich die Nahmen 

nicht angeben kann. Man findet ſelbige auf den 
beygefuͤgten Kupfertafel abgebildet. () Unter de» 

Soviel ſich durch Muthmaſſung erreichen laßt, ſcheint 
die erſte in der oberſten Reihe vorgeſtellte Pflanze, ein Flos 

filiquoſus, san denen Terraperalis; die zweyte ein Lotus pra- 
tenſis lutea; und die vierte eine der Pyrola am nächſten kom⸗ 

mende; die erſte in der mittelſten Reihe, ein Stuͤck vom Ledo 
Linnæi; die erſte in der untern Reihe eine den Habirum von 
der Statice habende; die zwepte eine Art einer kleinen sea. 

%; 
\ * 
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nen Beeren, welche Groͤnland gerechte fi nd 
die vornehmſten die Blaa⸗Beeren, (Seidelbeeren) 
Tytte⸗Beeren, Preuſſelbeeren, Vaceinium folio 
Buxi,) und Krake „Beeren, e Be 
coceus.) Es wachſen auch daſelbſt Molte⸗Beeren, 
(Chamaemorus Norveg.) welche aber ſpaͤt reif wer⸗ | 

den, wegen des Nebels, der beſtaͤndig auf denen Inſeln 
zu der Zeit, wenn die Frucht anſetzt, zu ſeyn pflegt. 
Das Erdreich ſcheint zu allen Arten von Saa⸗ 

mien geſchickt zu ſeyn. | 4 

Dier Boden hat vom 6often bis zum Saften 
Grade das fchönfte Ausſehen; und es finden fich 
wuͤrklich die vortreflichſten Plaͤtze darauf. Es ſchei⸗ 
nen ſelbige zu allerhand Gewaͤchſen geſchickt zu 
ſeyn; und man kann noch heutiges Tages, wenn 
man die Felder anſieht, erkennen, daß ſie vor die⸗ 

ſem bebauet geweſen. 1 0 
Die Gerſte, welche man ausgefäet bat, if nicht 

Zur Reife gef: 
Ich machte einsmahls den Verſuch, und fäete 

Gerſte an dem Geflade des der Colonie, wo ich 
mich aufhielt, zunachſt gelegenen Meerbuſens aus. 
Selbige ſchoß über die maſſen, und die Aehre war 
zu Ende des Heumonaths ſchon völlig gebildet; in⸗ 
deſſen kam fie doch nicht zur. völligen Reife, wegen 
der Nachtfroͤſte, die ſich gegen die Halfte des Au⸗ 
guſtmonaths einſtelleten; und ſie blieb ſeitdem in 
einerley Zuſtande, ohne daß ſie bis zu Ende des 
Herbſtmonats zur Vollkommenheit eren e 1 

| 1 

ſa; und die dritte, von einer Pediculari zu ſeyn. Vielleicht ſi nd | 
geſchicktere N 1 anch, etwas Zuverläßigeres 
hierin zu beſtimmen. A. d 
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Da aber dieſes von dem Saamen war, den man 

in dem Bezirk von Bergen gewonnen hatte, ſo 
erforderte fie zum Reifwerden einen weit längeren 

Sommer. Wäre der Saame in denen Nordlaͤn⸗ 

dern hervorgekommen, fo würde er auch, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, in Groͤnland beſſer fortgekomm 
men ſeyn, weil die Himmels⸗ Gegenden dieſer bey⸗ 1 

den Länder" mehr einander gleichkommen. Die 0 

Ruͤben, und der Kohl, kommen ſehr gut fort; vor⸗ 

nehmlich die Ruͤben, als welche von auſſerordentli⸗ 

cher Guͤte und Annehmlichkeit ſinnd. 

Segen Norden wäthft nicht das geringſte. 

Alles, was ich bisher von der Fruchtbarkeit 
Groͤnlandes geſagt habe, muß von denen Gegen⸗ 

den, welche vom 6often bis zum 65ſten Grade lie⸗ 

gen, verſtanden werden; es nimmt aber ſelbige, 

nach) der Verſchiedenheit der Himmelsſtriche ab; denn “ 
5 

nach Norden zu waͤchſt nicht das geringſte, als wo⸗ 

ſelbſt das Land dermaſſen felſigt und unfruchtbar 

iſt, daß die Groͤnlaͤnder, welche daſelbſt wohnen, 

nicht einmahl ſoviel Heu, als ſie zur Ausfuͤtterung 

ihrer Schuhe brauchen, gewinnen koͤnnen; (als 

welches ſie, um ſich die Fuͤſe warm zu halten, zu 

thun pflegen,) ſondern nach Süden reiſen, und dar 
ſelbſt dieſes Heu einkaufen muͤſſen. 

Man findet wenig Mineralien in Groͤnland. 

Ich habe wenig Metalle und Mineralien in 
‚Grönland geſehen. Ohngefaͤhr zwey Meilen weit 
nach Suͤden zu, von der Colonie Got⸗Saab, auf 

einer Landesſpitze, habe ich hier und da, auf einem 

gewiſſen Berge eine Materie von der Farbe des 

u en a: Gruͤn⸗ 
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Gruͤnſpans wahrgenommen, welche zu erkennen 
giebt, daß fie Kupfer in ſich halte. Die Groͤn⸗ 
länder haben mir auch eine gewiſſe Materie, wel⸗ 
che wie ein Bleyertz ausſieht, gebracht. Gleicher 
geftalt findet man in dieſem Lande viel Schwefel⸗ 

Mirnern, welche wie Meßing ausſehen. 8755 
Rothgelber Sand, mit dazwiſchen laufenden 

Jinnober⸗ Adern 5 
Auf der zur Unterſuchung des Landes vorge- 

nommenen Reiſe, laͤndete ich auf einer gewiſſen In. 
ſel an, wo ich einen rothgelben Sand, mit dazwi⸗ 

ſchen laufenden Zinnober⸗Adern, antraf. Ich 
ſchickte ihn an die Vorſteher der Handlungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Bergen, damit ſie ihn unterſuchen laſſen 
moͤgten, ob er etwas gutes enthielte. Ich erhielt 
daruͤber zur Antwort, daß ich von dieſem Sande, 
ſoviel als immer moͤglich zuſammen bringen moͤgte; 
ich konnte aber den Ort, wo er war, durchaus nicht 
wieder finden; denn, es war dieſe kleine Inſel mit 
ſehr vielen andern umgeben; und das Zeichen, wel- 
ches ich dahin geſetzt, hatte der Wind hinweg gewe⸗ 
het. Indeſſen hat man nachher an verſchiedenen 
Orten dergleichen gelben Sand entdeckt, welcher, 
wann er gebrannt wird, eine braunrothe Farbe 
erhält. Mit der Zeit wird ſelbiger von ſelbſt roth, 
und man findet uͤberall davon in Groͤnland. Ich 
weiß nicht, ob dieſer Sand von eben der Gattung 
iſt, als derjenige geweſen, den Martin Sorbifher 
ehedem aus Groͤnland mitgebracht hatte, und 
welcher viel Silber enthalten ſollte; oder, ob er von f 
der Gattung eines gewiſſen Sandes ſey, den ein 
Schiff der Groͤnlaͤndiſchen Handlungs⸗Comrag⸗ 
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nie, von der Straſſe Davids mit nach n 
hagen brachte, und welcher oberwaͤhntermaſſen 
gelb ausſahe. Ich machte zwar nach der geringen 
Kenamiß, die ich in der Scheidekunſt befige, einen. 

Verſuch, ob ich vermittelſt des Herausziehens und 
Miederſchlagens, (der Extraction und Präcipitation) 
etwas heraus bringen könnte; allein, ich erbielt 
nichts. Uebrigens habe ich in Groͤnland ſonſt 
keine Art von Gold oder Silberhal gen Sande 
ren = | 

Gromandiche eryfan, od Kubine, und 
N 

Man entdeckt in Groͤnland eine Art von rache 
De Cryſtall, wie auch weiſſen Cryſtall. Der 
rothe iſt mit einigen Gold⸗Partickeln beſetzt, welche 
ſich aber nicht anders, als vermittelſt der Scheide 
kunſt davon bringen laſſen. Es giebt in dem 
Lande ganze Asbeft- Gebuͤrge, den man, dem aͤuſ⸗ 
ſern Anſehen nach, vor einen bloſſen ſchlechten Stein 
halten ſollte; allein, man kann ihn, wie ein Stüd 
Holz, ſpalten und reiben. Es iſt ſelbiger inwendig 
voll Faſen und Zaſern, welche wie Stroh oder Heu, 
ausſehen; und wann die Stücke dieſes Steines zer⸗ 
ſchlagen, und dieſe Fäden davon abgeſondert wer. 
den, laſſen ſie ſich, wie andere Faͤden, drehen. 
Wann ſie in einer fetten Materie, als Baumoͤhl, 
oder Fiſchtran liegen, brennen fie, ohne ſich zu ver⸗ 
kehren, und ohne zu Aſche zu werden. ” 

Brian: Marmor, welcher das ſtaͤrkſte Feuer 
5 aushaͤlt. 

In den Gegenden der Colonie Got⸗ Jaab, un 
ter dem Saften und 65ſten Grade „trifft man viel 

E 5 Veit, 
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Veikſteen, oder unaͤchten Marmor, von verſchie⸗ 
denen Farben, als blauen, gruͤnen, und rothen, ſo 
wie auch weiſſen, oder weiſſen mit ſchwarzen Fle⸗ 
cken, an. Die Groͤnlaͤnder verfertigen ſelbſt 
mancherley Hausgeraͤthe daraus; als: Lampen und 

Ic 

Keſſel, welche das ſtaͤrkſte Feuer aushalten können; 
dergeſtalt, daß man daraus auch Tiegel zum Schmel⸗ 
zen der Metalle bereiten koͤnnte. (“) Nach dem 
Zeugniß des Claudius Undalin, in ſeinem Buche 
Norges Befkrivelfe betittelt, iſt die Haupt⸗Kirche 
zu Drontheim aus dergleichen Marmor, den man 
aus Grönland dahin gebracht, erbauet gewe⸗ 
ſen. (59 e e e een, 

Unter die Produkte der See kann man auch auf 
ſer verſchiedenen Schnecken und Muſcheln, das 
Corallengewaͤchs rechnen. Ich habe zwar nur 
ein einziges dergleichen zu Geſichte bekommen, wel⸗ 
ches aber ſchoͤn geſtaltet war, und gut ausſahe. 

() Die Lampen und Keſſel, welche die ſuͤdwaͤrts wohnen⸗ 
de Groͤnlaͤnder aus dieſer Art von Stein verfertigen, ſind 
uͤberaus ſelten und theuer; dergeſtalt, daß Diejenige, die gegen 
Norden wohnen, allwo dergleichen Stein nicht gefunden wird, 
für einen kleinen Keſſel, acht bis zehn Rennthier⸗Felle; oder 
für eine Lampe, zwey, drey bis vier Wallfiſch⸗Baͤrte, oder 
eben ſoviel Rennthier⸗Haͤute bezahlen muͤſſen. 
(% Gegen Süden, zwiſchen den Soflen und sıflen Grad, 

giebt es nach dem Berichte derer Groͤnlaͤnder, in ſelbiger 

* — 

Gegend, ein heiſſes Waſſer, welches von metallifcher Eigenſchaft 0 
iſt: denn, es ſetzt ſich an denen Ufern deſſelben eine grüne 
Materie an, welche wie Grünspan ausſiehet. Dieſes Waſſer 

hat eine wunderſame Eigenſchafft, denn es heilet bey denen? 
jenigen, die ſich damit waſchen, die Kraͤtze; und wenn man 
alte Felle darinn weichen laͤßt, bringt es die Rott⸗ und Stock⸗ 
lecke von felbigen herunter, daß fie wieder wie neu ausfehen. 
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ice Das vierte Capitel. 

m Zuftande und der Beſchaffen⸗ 
des Himmels u au der e 

1 

Die Sturmwinde find in ‚Grönland felten, | 

G regnet in Groͤnland ſelten; auch bemerkt 
man daſelbſt, ſonderlich in der Diſko⸗Bap, 

unter dem 68ſten und Eyften Grade, nicht viel 
Sturmwinde, ſondern man hat den ganzen Som⸗ 
mer über, ſehr heiteres Wetter, und ſehr ſchoͤne 
Tage. Ereignen ſich etwa Gewitter, welches aber 
etwas auſſerordentliches iſt, ſo pflegen ſelbige, ſon⸗ 
derlich nach Mittage zu, ſehr ſtark zu ſeyn. Denn, 
ſobald der Wind ſuͤdweſt ift, ſetzt er ſich mit einem⸗ 
mahl nach Suͤden, und Suͤdoſt um, das mehreſte⸗ A 
mahl mit einem entſetzlichen Ungeſtüm, ſo mit einem 
Gewitter begleitet iſt; darauf wendet er ſich nach 
Weſt; und von Weſt nach Norden, da er ſich für 
dann legt, und es wieder ſchoͤn Wetter wird. | 

hes dem Nebel wuͤrde es ein überaus ſchoͤnes 
„ ſeyn. a 

Wurde Grönland, vornehmlich an der Seefüfte 
den ganzen Sommer über, ‚nicht faſt beftändig von dem 
erſchrecklichen Nebel geplaget, oder gar angeſteckt, 
ſo wäre es ein vortrefliches Land. Wann die Luft 
heiter und unbewoͤlkt iſt, welches alsdann, wenn 
der Wind von Oſten koͤmmt, zu ſeyn pflege, fo iſt 
Br * warm, als ſonſt irgendwo. Denn, 

4 das 
1 
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das Seewaſſer, welches zur Zeit der Ebbe, in denen 
Loͤchern derer Feſſen und Klippen zurück bleibt, ge⸗ 
rinnt daſelbſt des Nachts, und ſtellt ein ungemein 
ſchoͤnes weiſſes Salz dar. Es hat ſich einsmahls 

erereignet, daß man in einem Vierteljah alle Tage 
ſchön Wetter gehabt hat, und kein einziher | 

Rec ge gefallen iſt. Indeſſen iſt der Som mmer nicht 
ſehr fang, Er faͤngt erſt zu Ende des en 1 

» naths an, und hört gegen die Mitte des Herbſtmo⸗ 
naths auf. Dieſes iſt der ſogenannte Sommer. 
Die ganze übrige Zeit hindurch ift Winter. u 

Die Bälte iſt jenſeit re 68ſten Grades überaus, } 
rark ERS 

Was den Winter betrifft, fo kann man ſagen, ö 
daß er bis zum 64ſten Grade erträglich ſey; wei⸗ 

ter nach Norden hingegen, vornehmlich unter dem 
Vale Grade, und noch hoͤher hinauf, iſt die Kaͤlte 
dermaſſen fc harf und ſtrenge, daß der Franzbrand⸗ 
wein daſelbſt in denen Häufern frieret. Zu Ende 
der Caminröhren, wo der Rauch hinaus geht, ſetzt 
ſich Eis an, und oͤffters wird die ganze Oefnung 
davon uͤber und uͤber verſtopft. Die See faͤngt zu 

N Ausgange des Auguſtmonaths uͤberall zu frieren 
an; und dieſes Eis ſchmilzt vor den April oder 
Maymonath nicht; ja, zum oͤfftern ſchmilzt es auch 
wohl nicht vor Ausgange des Brachmonaths. 

Es iſt gegen Oſten kaͤlter, als gegen Weſten. 

Unerachtet es aber in Groͤnland viel kaͤlter, als 
in Norwegen iſt, fo fälle doch daſelbſt fo viel 
Schnee nicht, als in Norwegen; vornehmlich in 
denen Meerbufen, wo es ſchwer halten ſollte, 8 N 

Ork 
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Ort zu finden, an welchem der Schnee nicht eine 
halbe Elle, oder einen Fuß hoch laͤge. Indeſſen 
ſind doch das Innere des Landes, und die Felſen, 
mit einem Eiſe, welches niemahls ſehmilzt, bedeckt. 

Solchergeſtalt iſt nichts von bloſſer Erde daſelbſt zu 
ſehen, auſſer am Ufer des Meeres, und in denen 

Meerbuſen, als woſelbſt vornehmlich alles ſchoͤn 
grün iſt; dieweil die Sonnenſtrahlen ſich daſelbſt in 

denen Thälern, und zwiſchen denen hohen Klippen 
verſammlen, und den Sommer über eine ſehr flar- 

ke Hitze verurſachen; ſobald aber die Sonne nie ⸗ 
driger kommt, fangen die Eisberge an zu wuͤrken; 

und man kann feine Winterkleider ganz gut ver⸗ 

ee 
woher diefe auf dem Meere ſchwimmende Eis⸗ 
berge entſtehen. e 

Auſſer dieſem entſetzlichen Eiſe, womit das Land 

bis über die hoͤchſten Berge bedeckt iſt, ſieht man 
auf der See eine groſſe Menge Eisſchollen ſchwim⸗ 
men; einige darunter, welche nehmlich von denen 

Buchten herkommen, ſind flach: die andern ſind 
wie Berge auf einander gethuͤrmt, und geben fü 
tief im WVaſſer herunter, als fie über demſelben 
hervor ragen. Dieſe Eisberge entſpringen von 
denen Felſen des Landes, welche mit Eiſe bedeckt 

ſind. An denenjenigen Oertern, wo dieſe Feiſen 
nach dem Meere zu abhängig find, veiffen ſich groſſe 
Stuͤcke davon los, welche aus denen Meerbuſen 
heraus getrieben werden. a 4 

Es 
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Es ſtellen ſelbige verſchiedene ſeltſame Geſtalten 
| e A 

Man muß ſich ungemein verwundern, wenn 
man die verſchiedenen Formen und Geſtalten, welche 
diefe Eisberge dem Anblicke darftellen, anſieht. Ei⸗ 
nige ſtellen groſſe Kirchen, oder Schloͤſſer mit Thuͤr⸗ 
men vor; andere haben die Geſtalt eines Schiffes 
mit aufgeſpannten Seegeln, und man iſt oͤffters 

dadurch hintergangen worden, indem man ſie fuͤr 
wuͤrkliche Schiffe angeſehen, und ſich fertig gemacht 

hat, fie zu beſteigen. 8 %% 

Sie ſind von verſchiedenen Farben. 
Es iſt aber nicht allein ihre Geſtalt ſonderbahr, 

ſondern es ſind auch ihre Farben eben ſo bewun⸗ 
dernswuͤrdig. Es giebt einige darunter, welche 
weiß, und glänzend, wie der ſchoͤnſte Cryſtall, ſind; 
andere ſind ſaphirblau, noch andere ſchmaragdgruͤn, 
u. ſ. f. Man ſollte faſt dahin gebracht werden, 
zu glauben, daß die Urſach dieſer verſchiedenen 
Farben, von Metallen, oder Mineralien, welche 

ſich an denjenigen Orten, wo felbige wären, be⸗ 
faͤnden; oder von dem Waſſer, welches gefroren ö 

oder geronnen waͤre, um dergleichen darzuſtellen, 
herruͤhre: allein, die Erfahrung hat gezeiget, daß 
das blaue Eis aus ſuͤſſem Waſſer beſtehe; daß fel- | 
biges anfaͤnglich weiß ſey; und mit der Zeit hart, 

und blau werde. Das grüne Eis beſteht aus ſal⸗ 
zigem Waſſer. Es iſt merckwuͤrdig, daß, wenn 
man das blaue Eis an einem warmen Orte ſchmel⸗ 

| 

u | 

zen, und hernach, wenn es zu Waſſer geworden, 
aufs neue frieren laͤßt, man alsdenn kein blaues 

* 

| Eis 



1 

von Grönland. 79 
Eis mehr, wie vorher, ſondern bloß ein weiſſes 

7 

Eis bekoͤmmt. Woraus zu ſchlieſſen iſt, daß der 
| 95 

fluͤchtige Schwefel, welchen es aus der Luft an⸗ 

gezogen hatte, durch die Aufloͤſung des Eiſes in 

Waſſer, verraueht und davon gegangen ſey. (.) 

5 Es donnert und blitzt ſehr ſelten in Groͤnland. 

Oh es gleich oͤfters des Sommers ſehr warm 
in Groͤnland iſt, ſo hoͤrt man doch daſelbſt ſelten 

N 
donnern, und ſieht wenig blitzen. Die Urſach da⸗ 
von iſt, ohne Zweifel, dieſe, weil die Wärme, 
welche den Tag über geweſen iſt, durch die Kühle 
der Nacht aufs neue gemäßigt wird; und die 
Schwefelduͤnſte, welche die Sonne aus der Erde in 
die Höhe gezogen, bey der friſchen Nachtluſt, nebſt 
dem überflüßigen Thau, wieder herunter fallen. 

9 

( Man vergleiche bey dieſer Gelegenppit folgende mit obi⸗ 
ome Experiments about free- ger Materie verwandte Schriften: 

Zing, and the difference betuixt common frefh Vater Ice, and 
thut of Sea: Water: by Dr. MAR T. LIS ITE R, fl. in dem 
1 Bande der Philoſophical Tranſackions, for the year 1085, 
Numb. 167, S. 336, f. OLAI BORRICHII chi. quod 
aqua, cum glaciutur, nihil peregrinum in fe recipiat, nec pon. 

dere vel ereſcat, vel mindatur: ft. in Tho. Burtliolini Adis med. 

et philafoph. Hafnienfib. 7ol. I, A. 1691 et 1672, S. 1407144. 
Memoire fur la maniere, dont fe forment les glagons, qui flot- 
tent für les grandes rivieres, et fur les differences, quon y re- 
marque, lorfau’on les compare aux glaces des eank en repos; 
par Mr. Abe NOLL. E T. fl. in den Memoires de Acad. de 
‚Paris, v. J. 1743, ©. 51:66. ERASMIBAR THOLINI 
relatio de Iflandica glacie: ft. in Tho. Bartholini Adis med. et 
‚philof. Hafn. Vol. IV, A, 1676, obf. 7. THO. BARTHO- 
LINI, filii, varia miranda de glacie Iflandica, fi. eben daſ. 
Obſ. 35. Theodor Thorkelſohn widaline, gewe⸗ 
ſenen Rektoris in Skalholt, Abhandlung von den Islaͤndi⸗ 

ſchen Eisbergen: fl. im Samb. Magaz. XIII B. 1 St. 1754 
8. S. 97 und = St. S. 19718. A. d. Ueb. | 



0 der Linie (dem Aequator) naͤher iſt. 
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Auftzeichen, Wordſcheine „ u. d. ii 

Was die übrigen Luftzeichen, als den Regen⸗ 
bogen, den ſogenannten fliegenden Drachen, 
das Sternſchieſſen, und andere dergleichen Dinge, 
anlanget; ſo ereignet ſich dieſes in Groͤnland, 
eben fo, wie in andern Ländern. Vornehmlich 
aber ſieht man daſelbſt Nordſcheine „ zur Zeit des 
Neumonds, und zu allen Zeiten des Nachts, wann 
die Luft klar iſt. Sie bewegen ſieh hin und her, 
an dem ganzen Himmel, mit einer unglaublichen 
Geſchwindigkeit; und geben ſo viel Licht von ſich, 
daß man in einem Buche voc ee . ne 
fen kann. 

Die Sonne ſteht in dem ſtäͤrkſten Sommer | 
über den Sorizont. 

Es iſt keine kleine Annehmlichkeit, in dem ſtärk⸗ | 
ſten Sommer keine Nacht zu haben; und an ge⸗ 

wiſſen Orten die Sonne die ganze Nacht hindurch 
ſcheinen zu ſehen. Dagegen aber ſind auch die 

an uͤberall, 

Tage im Winter wieder ſehr kurz. Indeſſen iſt 
doch niemahls eine völlige i e N 
ſondern dazu hell genug, da 
man hin will, reiſen kann, unerachtet kein Dion 
denſchein, und auch kein Sternenlicht iſt. Der 
Grund davon liegt, ohne Zweifel, in dem Eiſe, 
womit das Land, und das Waſſer bedeckt find, Y 
als welches einen Schein in die Luft wirft; wie⸗ 
wohl auch dieſes daher ruͤhren kann, weil der Ho ⸗ 

9 — 
. 
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Die Kuft if in Brönland geſund: nur die Nebel 
verurſachen daſelbſt Suften und Bruſtzufaͤlle. 

Die Beſchaffenheit der Luft iſt in Groͤnland 
. weniger, als ungeſund. Denn, man be⸗ 
merkt, den Scharbock, und die Bruſtzufaͤlle, als 
welches eigentlich die in dieſem Lande zu Hauſe 
gehörige Kranckheiten find, ausgenommen, daſelbſt 
verſchiedene Arten von Krankheiten, womit an⸗ 
dere Laͤnder heimgeſucht werden, gar nicht. In⸗ 
deſſen werden die beyde vorerwaͤhnte Arten von 
Krankheiten, nicht ſowohl durch die Strenge der 
Kaͤlte, als vielmehr durch die mit einem ſehr un⸗ 
geſunden, und ziemlich ordentlich fallenden Nebel 
beſchwerte Lufft verurſachet. Daß Groͤnland mehr 
als andere Länder denen Nebeln unterworfen iſt, 
daran ſind, ohne Zweifel, die viele Eisſchollen, 
welche es bedecken „ und auf dem Meere herum 
ſchwimmen, Schuld. Dieſe Nebel finden ſich ſon⸗ 
derlich von dem Anfange des Aprilmonaths, bis 
zu Ende des Brachmonaths ein: nachher werden 
ſie von Tage zu Tage immer geringer. Allein, ſo 
wie einem im Sommer der Nebel zur Laſt fälle, fo 
thut dieſes im Winter, wenn die Kälte am fehärfe 
ſten iſt, der Rauch, oder der Dunſt der Kälte, 
welcher aus der See wie aus einem Camin, in die 
Höhe ſteigt, und vornehm ich bey dem Eingange | 
derer Meerbuſen, fo dick, wie die dickſte Wolke iſt. 
Es iſt zu bewundern, daß aus dergleichen Rauche 
eine dermaſſen brennende Kaͤlte heraus faͤhrt, daß 
ſie die Haut in dem Geſichte verbrennen kann, 
wenn man ſich auſſer dem Dunſtkreiſe befindet; 
und dagegen, wenn man darein koͤmmt, das Ge⸗ 

| ſicht 
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ſicht und die Hände nicht mehr verbrennt, ſon⸗ 
dern ſich in eine Art von Zunder verwandelt, und 
an die Haare und Kleider anſetzt, wie bey einem 
Rohreif zu geſchehen pflegt. a 

Wunderbahre Uebereinſtimmung zwiſchen denen 
Springbrunnen i und dem groſſen 

. eere. SR 

Ich muß nicht vergeffen, bey dieſer Gelegenheit 
einer bewundernswuͤrdigen Uebereinſtimmung und 
Gemeinſchafft, welche man in Groͤnland zwiſchen 
dem quellenden Springwaſſer, und der See be⸗ 
merkt, Erwaͤhnung zu thun. Zu der Zeit, wenn 
das Waſſer aus ihnen hervorquillt, das iſt: in dem | 
Neu⸗ und Voll⸗Monde, da das Meer ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch iſt, und die Ebbe und Fluth ſtaͤrker ſind; an 4 
demſelbigen Tage entfpringen die verborgene und 
unbekannte Quellen; dergeſtalt, daß man an ſolchen 
Oertern, wo man im geringſten nicht vermuthet 

hätte, Waſſer zu finden, vornehmlich im Winter, 
da die Erde mit Schnee und Eis bedeckt iſt, der⸗ 
gleichen hervorſpringen und quillen ſiehet, unerach⸗ 
tet man zu andern Zeiten im Jahre nicht das ge. 
ringſte Waſſer an denſelben Oertern gewahr wird. 
Es gehoͤrt aber vor die Naturforſcher, die Urſachen 
von dergleichen Uebereinſtimmung aufzuſuchen; und 
uns zu ſagen, warum die Springbrunnen ſich nach 
der Ebbe und Fluth richten, und warum die Ebbe N 
und Fluth ſich nach dem Monde richte. (0) 

Die 

() S. Wolffens vernünftige Gedanken von den 
Würkungen der Natur, a. d. 541 Blatſ. 1 

u 
| 

9 
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Die Ebbe und e iſt in Grönland ſehr 
12 ’ ark + 

Ich kann auch nicht umhin, bey dieſer Gelegen 
bei anzufuͤhren, daß dasjenige, was ein gewiſſer 
Mann behauptet hat, daß nehmlich in Norwegen 
und Groͤnland gar keine Ebbe und Fluth anzu⸗ 
treffen ſey, grundfalſch iſt. Es iſt ſelbige vielmehr 
daſelbſt ſtaͤrker, als irgendwo; denn das Waſſer des 
Meeres ſteigt in dem Men: und Voll⸗Monde, 
vornehmlich im Fruͤhjahr und Herbſt, uͤber drey 
Klaffter, und faͤllt auch wieder nach eben dem 

Das fünfte Kap. 

Was man für Arten von Landtbieren 
und Voͤgeln in Groͤnland antreffe; und wie 
die Groͤnlaͤnder dieſelbe jagen und 

chien. 1 5 

Grönland hat keine wäduche Thiere, auffer 
ER aͤre. 

Ä N an findet in Grönland kein einziges ſchadli 
ches Thier, oder Schlange, auſſer Baͤre; 

und dazu halten ſich ſelbige mehr auf dem Waſſer, 
als auf dem Lande. Auſſerdem finden ſich derglei⸗ 
chen ſonderlich nur bloß in Norden, woſelbſt ſie 
faſt beitändig auf dem Eiſe wohnen, und von See: 

1 den und andern n Sifchen leben. Man trifft ſel⸗ 
1 85 5 . ten 
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ten einen auf der Kuͤſte der Colonie, wo ich mich 
aufhielt, an. Sie find ungemein groß, und ſehen 
graͤßlich aus. Ihr Haar iſt weiß und lang. Man 
ſagt, daß fie nach Menſchenfleiſch begierig waͤ⸗ 
ren. () Die Groͤnlaͤnder haben uns von noch 
einer andern Art gefährlicher Thiere, welche fie 
Amarock nennen, erzaͤhlet, und welches ſowohl 
Menſchen, als auch Thiere anfallen ſoll. Da mir 
aber niemand hat ſagen koͤnnen, jemahls dergleichen 
geſehen zu haben; ihre Nachricht auf dem Bericht 
anderer gegründet war; und uͤberdem unſere Leute, 
welche doch das Land uͤberall durchreiſet ſind, nie⸗ 
mahls dergleichen Thier zu Geſichte bekommen 
haben: fo ſehe ich dieſes als eine Fabel an. 
Die Brönländer bringen den ganzen Sommer 

mit der Rennthier⸗Jagd zu. . 
Die Rennthiere ſind an gewiſſen Orten in ſo 
groſſer Anzahl, daß fie Schaarenweiſe gehen; (**) 
man thut aber niemahls wohl, wenn man ſie als⸗ 
n | denn 

Cr) Nach den vöſten Grad zu giebt es eine groſſe Menge 
Baͤre. Sie beſuchen zum öͤfftern die Wohnungen derer Wil⸗ 
den, und gehen daſelbſt nach Raub aus. Man laßt aber die 
Hunde auf fie loß, und zu gleicher Zeit fallen fie die Wilden 
mit ihren Lanzen an, und ermorden ſie. In Anſehung ihres 
Lagers im Winter, kann man ſagen, daß die Bare, ſo, wie 
ſie in Norwegen, und andern Ländern, ſich in Höhlen, oder 
Löcher in der Erde, begeben, allhier ihr Lager im Schnee neh⸗ men; und, nach dem Berichte der Sroͤnlaͤnder, find dieſe La⸗ 
ger inwendig, wie Hauſer mit Pfeilern, zugerſchtet. Sie ver⸗ 
laſſen ſelbige im Frühjahre, und nehmen ihre halbgebildete und 
gräßlich ausſehende Jungen mit ſich, welche fie nachher durch 
Lecken vollends ausbilden. | 
C) Je weiter man nach Norden koͤmmt, je weniger trifft 

man auch Rennthiere au; auſſer etwa drey bis vier Grade nach Norden von der Inſel Diſ ko: wo ihrer eine groſſe Men | 
ge 

| 
| 
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von Groͤnland. 8 

denn, wenn ihrer mehrere beyſammen find, anfaͤllt. 
Die Groͤnlaͤnder bringen den ganzen Sommer 
mit der Rennthier⸗Jagd zu. Die mehreſten von 
ihnen, begeben ſich mit ihren Weibern und Kin⸗ 
dern, ſehr weit in die Meerbuſen hinein, und blei⸗ 
ben allda bis zum Herbſt. Binnen dieſer Zeit ver⸗ 
folgen ſie dieſe armen Thiere dermaſſen, daß ſelbige 
nirgends geſichert ſind. Wenn ſie ſehen, daß ſie 
irgendwo ihren Aufenthalt nehmen, machen ſie eine 
Art von Klopf⸗ oder Auftreibe⸗Jagd (Chaſſe de 
Trac) zurechte. Sie, ihre Weiber, und Kinder, 

umringen dieſe Rennthiere, und jagen ſelbige nach 
ſchmale Steige, oder enge Durchgaͤnge hin, mo» 
ſelbſt Mannsperſonen, die auf fie warten, fie ſchieſ—⸗ 
ſen, und mit Pfeilen erlegen. Wenn ſie nicht 
Perſonen genug haben, fie zu umringen, fo neb- 

5 3 | men 

ge vorhanden iſt; entweder, weil dieſes Land an Amerika 
ſtoͤßt; oder, weil dieſe Thiere von da her auf dem Eiſe gekom⸗ 
men ſind, um ihre Nahrung auf denen Inſeln zu ſuchen, in⸗ 
dem das feſte Land faſt ganz mit Eis und Schnee bedeckt liegt. 
Bey der groſſen Menge von Rennthieren, welche ſich auf der 
Inſel Diſ ko, die unter dem 6oſten Grade liegt, finden, ſind 
die Wilden auf den Einfall gekommen, daß ein mächtiger Gron⸗ 
länder, oder Torngarſuck, der Vater jenes ſchrecklichen und 

graͤßlichen Weibes, welches im Innerſten der Erde wohnt, und 
die Thiere, die im Meere leben, regteret, und von der ich in 

der Folge ausführlicher handeln werde, dieſe Inſel von Suͤden 
hieher gebracht, und an dieſen Ort verſetzt habe. Weil nun 

auſſerdem dieſe Infel ein erhabenes, und mit Felſen, die mit 
Schnee und Eis bedeckt find, beſetztes Land, fo wie das Land 
von der Sud ⸗ Seite, iſt; und weil vornehmlich daſelbſt unge- 
licke in groſſer Menge waͤchſt, da hingegen an keinem andern 
Orte der Bucht dergleichen zu finden iſt: fo zweifeln fie im 
geringſten nicht an der Wahrheit dieſer Gefchichtes und um 
ſelbige noch mehr zu bekraͤftigen, geben fie vor, daß das Loch, 
wo er das Seil feines Schlittens befeſtiget, noch gegenwärtig 

auf der Inſel zu ſehen ſey. | 
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men ſie lange weiſſe Stangen, an deren Ende ſie 
ein Stück Torf aufſtecken, und pflanzen ſelbige zu 
beyden Seiten an den Weg der Rennthiere, damit 

ſie ſich davon entfernen, und nicht hindurch wiſchen 
| moͤgen. * ü e PR 
Diͤe Hafen find ſchoͤn, und groß. Weiffe, graue 
0 ober blaͤuliche Fuͤchſe. | | 

Es giebt in Grönland Hafen im Ueberfluſſe. 
Sie ſind ſowohl den Winter, als Sommer über, 

ſchoͤn, groß, und weiß. Die Füchfe haben weiſſes, 
graues, oder blaͤuliches Haar. Sie ſind nicht ſo 
groß, als die in Norwegen und Daͤnnemark 
anzutreffende, und ihr Haar iſt nicht ſo ſtark, in⸗ 
deſſen iſt es doch fo ſchön und fein, wie bey denen 
Mardern. Die Groͤnlaͤnder fangen ſelbige leben⸗ 
dig in ſteinernen Fuchs⸗Prellen, welche wie kleine 
Haͤuſer gemacht find, in welchen das Lock⸗Aas ver⸗ 

mittelſt einer Stange befeſtigt iſt; ſobald der Fuchs 
daran ruͤhrt, fällt die Thuͤre, welche aus einem groß 
ſen, platten, und duͤnnen Steine beſteht, herunter, 
und das Thier iſt ſolchergeſtalt gefangen. 
In dem weſtlichen Theile Groͤnlandes haben 

wir die andern Thiere, welche ſich, denen alten Ge⸗ 
ſchichtbeſchreibungen zufolge, (“) in Groͤnland fin⸗ 
den ſollten, als: die Zobel, Woͤlfe, Luchſe, Viel⸗ 
fraſſe, Hermeline, und dergleichen, nicht ausfindig 
machen koͤnnen. Es iſt zu bewundern, wenn ſie 
vor dieſem allda anzutreffen geweſen, daß man ſie 
anjetzt nicht mehr daſelbſt findet. 

. Bu Es 
\ > 

9 S. Arngr. Jona Groͤnland, und Ivari Beri 
Bericht, beym Wandalin. | | 



Es giebt in Grönland Feine andere zahme Thiere, 
als Hunde. Man bedient ſich dererſelben anftate 

der Pferde. Sie ſorgen ſelbſt vor ihre 

mmabtung. „ 

Es giebt in Grönland keine andere zahme 
Thiere, als die Hunde, mit denen die Groͤnlaͤnder 

gut verſehen ſind. Sie ſind ſehr groß; und die 

mehreſten haben ein weiſſes, oder weiß und ſchwar⸗ 

zes Haar, mit gerade in die Höhe ſtehenden Ohren. 
Wenn die Groͤnlaͤnder felbft ein tummes, lang 

ſames und ſchlaͤfriges Volk ſind, ſo haben ihre 

Hunde eine Gleichheit mit ihnen. Selbige find 

ſtumm, und bellen niemahls; ſondern heulen bloß. 

Die nordiſchen Einwohner bedienen ſich ihrer an 

ſtatt der Pferde, auf dem Eiſe ihre mit ihren See 

hunden beladenen Schlitten zu ziehen, und nach 

ihre Wohnungen zu führen. Man ſpannt vier, 

ſechs, zuweilen acht bis zehn Hunde vor einen 

Schlitten, auf welchem fünf bis ſechs Seehunde, 

und auch noch der Groͤnlaͤnder felbft liegen koͤn⸗ 

nen. Sie ziehen dergleichen Ladung viel geſchwin⸗ 
der, als unſere Pferde thun wuͤrden; und legen in 

dieſem Zuſtande, auf dem Eiſe, an die funfzehn 

deutſche Meilen in einem Wintertage zuruͤck. Un⸗ 

geachtet die Groͤnlaͤnder ihre Hunde ungemein 

gut nutzen koͤnnen, fo halten fie ſelbige doch ſehr 

ſchlecht. Dieſe armen Thiere muͤſſen, ſo wie die 

wilden Thiere, ſich ſelbſt verſorgen. Sie muͤſſen 

ſich die Knochen ſuchen, welche ihre Herren, wenn 

ſie selbige abgenaget baben, hinweg werfen. Einige 

gehen und freſſen Muſcheln am Ufer des Meeres; 

und des Sommers muͤſſen fie Kraͤckebeeren, oder 
VV 

4 
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Kevlinger freſſen. Unterdeſſen pflegen auch die 
Groͤnlaͤnder, wann ſie einen ſtarken Vorrath von 
Lebensmitteln haben, ihren Hunden bisweilen Blut 
von gekochten Seehunden, nebſt dem Eingeweide, 
und andere Kleinigkeiten zu geben. a 
Die Rebhüner finden ſich in Menge in Groͤnland. 
Was die Voͤgel anfanget, fo haben die Groͤn⸗ 
laͤnder keine zum Eſſen taugliche, auſſer Rypen, 
(eine Art von Rebhuhn, Schneehuhn,) deren eine 
groſſe Menge in dem Lande, bis nach denen Meer⸗ 
buſen, iſt. Selbige ſind im Winter weiß, und den 
Sommer uͤber grau. Haſelhuͤhner giebt es in 
Groͤnland nicht. Die Raben gehoͤren bey ihnen 
unter die zahmen Voͤgel; denn ſie halten ſich be⸗ 
ſtaͤndig bey denen Haͤuſern der Groͤnlaͤn der, we⸗ 
gen des Aaſes und der Leichname der Seehunde, 
welche man auf dem Felde liegen laͤßt, auf. Man 

ſieht weder Kraͤhen, noch Aelſter. AR 
7 | Adler, und Falken. . 

Adler giebt es genug. Selbige ſind ungemein 
groß, und ihre ausgeſtreckten Fluͤgel betragen uͤber 
eine Klaffter in der Lange. In denen Gegenden 
nach Norden trifft man ſie indeſſen ſelten an. Das 
Land liefert graue, weißliche, und fleckige Falken; 
und vornehmlich groſſe, nach Art derer Falken, 
fleckige Nachteulen. Man hat verſchiedene Gat⸗ 
tungen von kleinen Sperlingen. worunter man die 
Irsker, und noch eine andere Art ohngefaͤhr von 
der Groͤſſe eines Sne⸗Fugl, begreift. Sie haben 
einen artigen Geſang, welcher dem Geſange der 
Lerche gleichkommt. 81. 
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N von Groͤnland. 89 

Die Muͤcken find ſehr beſchwerlich. 

Dass ſechſte Capitel. 
Von denen Thieren, Fiſchen, Voͤgeln, 
u. ſ. f. welche ſich in denen Groͤnlaͤn⸗ 

diſchen Meeren finden. 

— zu 

Verſchiedene Arten von Wallfiſch; Fin⸗Eiſch. 

Die Groͤnlaͤndiſchen Meere bringen verſchie⸗ 
dene Arten von Thieren, Fiſchen, und Voͤ⸗ 
geln hervor. Der anſehnlichſte unter denen erſtern 

iſt der Wallfiſch; und es giebt verſchiedene Gattun⸗ 
gen deſſelben. Zufoͤrderſt iſt der wegen ſeiner auf 
dem Ruͤcken, dicht am Schwanze, habenden Floß⸗ 
feder ſogenannte Fin⸗Siſch. Dieſe Gattung aber 
hat wenig Speck, und beſteht gleichſam nur aus 
lauter Fleiſch, Sennen, und Knochen. Die Ge⸗ 
“A 55 ſtalt 
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ſtalt deſſelben iſt lang, rund, und duͤnne. Dieſe 
Art von Wallfiſche iſt die gefaͤhrlichſte zum Anfal⸗ 
len; denn, er giebt fo entſetzliche Schläge mit dem 
Schwanze um ſich herum, daß diejenige, die auf 
den Wallfiſchfang ausgehen, mit ihren Booten ihm 
nahe zu kommen ſich nicht unterſtehen; ſie achten 
auch dieſen Fiſch nicht ſonderlich und verfolgen 
ihn nicht. Die Grönlaͤnder hingegen machen 
ſich ſchon mehr aus ihm, wegen ſeines Fleiſches, 
welches nach ihrem Geſchmacke iſt. 

Bart⸗Fiſch. 

Die zweyte Art iſt ein guter Fiſch, und hat ein 
ſchoͤnes Fett, mit Baͤrten. Man unterſcheidet ihn 
von denen Fin⸗Siſchen dadurch, daß er keine Floß⸗ 
federn auf dem Ruͤcken neben dem Schwanze hat; 
dagegen aber hat er zwey Floßfedern hinter denen 
Augen; und iſt mit einer dicken, ſchwarzen, und 
mit weiſſen Linien gleichſam marmelirten Haut ber 
derkt. Sein Schwanz iſt von gleicher Beſchaffen ⸗ 
heit. Seiner beyden Floßfedern bedient er ſich 
zum Fortſchwimmen in dem Meere. Sein Schwanz 
iſt gemeiniglich drey bis vier Klafftern lang; und 
ſein Kopf iſt dermaſſen groß, daß er den dritten 
Theil ſeines Körpers ausmacht. Vorn ſind die 
Lippen oben und unten mit kleinen Haaren beſetzt. 
Ueber dem Maule ſtehen die Baͤrte, welche ihm 
anſtatt der Zähne dienen, als deren dieſer Fiſch be⸗ | 
raubt iſt. Selbige find braun, ſchwarz, und gelb, 
mit ſprenklichen Linien. Innerhalb des Maules N 
find die Baͤrte mit Haaren, welche denen Pferde- 
Haaren ähnlich find, vornehmlich zu beyden Sei⸗ 

ten 
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ten der Zunge, beſetzt. Einige von dieſen Baͤrten 

ſind, wie ein Saͤbel, gekruͤmmt. Die kleinſten ſte. 

hen vorn an dem Munde, und hinten am Halſe⸗ 
Die breitſten und laͤngſten befinden ſich in der Mit⸗ 
te, und ſind gemeiniglich 16 bis 18 Fuß lang, wo⸗ 
raus ſich leicht von der Groͤſſe dieſes Thieres urthei⸗ 
len läßt. Gemeiniglich finden ſich 250 Baͤrte auf 
jeder Seite, welches überhaupt 500 beträgt. Dieſe 
Baͤrte machen eine breite und duͤnne Reihe. Sie 
ſtehen gantz dicht neben einander, und ſind nach 
einwaͤrts ein wenig gekruͤmmt, und in Geſtalt eines 
halben Mondes. Ueber dem Munde, neben dem 
Gaumen ſind ſie breiter; und ſie haben daſelbſt ihre 
Wurzeln, und ſtehen feſt darinn. Dieſer Gaumen 
iſt von einer klebrigen, weiſſen, und knorpeligen 
Materie; nach unten, oder am Ende aber ſind ſie 
duͤnn, und ſpitzig, und zugleich mit Haaren beſetzt, 
damit ſie die Zunge nicht verletzen moͤgen. Der 
untere Kinnbacken des Wallfiſches iſt gemeiniglich 
weiß, und die Zunge liegt zwiſchen denen Baͤrten, 
und iſt an der untern Lefze befeſtigt. Sie iſt un⸗ 
gemein groß, von weißlicher Farbe, mit ſchwarzen 
Flecken, und beſteht aus einer zarten, fetten, und 

N 

ſchwammichten Materie. } 1 
Unterhalb des Ropfes find die Löcher, wo⸗ 
1 durch dieſer Sifh Athem hohlt. 

Unterhalb des Kopfes des Wallfiſches, befindet 
ſich ein Buckel, welcher zwey Spruͤtzen, oder Bla- 

ſeloͤcher hat, eins neben dem andern, welche, wie 
die Loͤcher an einer Geige, gekruͤmmet ſind. 
Durch dieſe beyde Löcher ſtoͤßt der Fiſch feinen 
Athem von fi. Man hatte ſich eingebildet, daß 
8 55 dieſen 
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diefer Fiſch Waſſer durch dieſes Loch ausmwerfe, al⸗ 
lein, es iſt ſein Athem, welcher auf dieſe Art das 
unter ihm befindliche Waſſer, mit einem fo hef⸗ 
tigen Brauſen in die Höhe ſpruͤtzt, daß man es 
beynahe auf eine Meile weit auf der See hoͤren 
kann, wenn man den Fiſch, wegen des dicken Ne⸗ 
bels, nicht ſehen kann. Er blaͤſet mit der ſtaͤrck⸗ 
ſten Gewalt, wann er fuͤhlt, daß er verwundet 
ſey; und macht ein ſo entſetzliches Geraͤuſch, als 
die Meereswellen bey einem ſtarcken Sturm. 
Seine Augen, welche zwiſchen den Buckel und 
die Floßfedern liegen, find nicht groͤſſer, als die Au⸗ 
gen bey einem Ochſen, und mit Augbraunen beſetzt. 

Sein maͤnnliches Glied iſt ein harter Muſkel, 
welcher, nach der Groͤſſe des Fiſches, ſieben bis 
acht, und zuweilen 14 Fuß lang iſt. Selbiger 
iſt in einem Ueberzuge, oder einer Art von Scheide 

eingeſchloſſen, und man bekommt faſt nichts da- | 
von, auſſer etwa nur einen gar kleinen Theil, zu 

Geſichte. Das weibliche Geburtsglied iſt eben ſo, 
wie bey denen vierfuͤßigen Thieren, beſchaffen. 
Das Weibgen hat auf jeglicher Seite eine Zitze; 
jede mit einem Euter, wie bey denen Kuͤhen. Ei⸗ 
nige haben weiſſe, andere dagegen ſchwarz- und 
blaugefleckte Zitzen. Wenn ſie nicht ſaͤugen, ſind 
ihre Zitzen ſehr klein. Zur Zeit der Begattung 
hebt dieſer Fiſch ſeinen Kopf uͤber dem Waſſer in 
die Hoͤhe, welches mit ſeiner Natur uͤbereinſtimmt, 
indem er nicht lange unter dem Waſſer ſeyn kann. 
Er muß, vornehmlich bey denen Bewegungen des 
Begattens, Athem ſchoͤpfen. 3 AR 

er 
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Man ſagt, daß er nicht mehr, als ein oder 
wey Jungen auf einmahl, werfe. Das Weibgen 

iſt, angezeigter maſſen, mit zwey Zitzen verſehen, 

Es giebt einige, welche vierzig Ellen lang ſind. 
Dieſe Seethiere, oder Fiſche, ſind von verſchie⸗ 

dener Groͤſſe. Es giebt einige, aus denen man 

hundert Tonnen Fett bekommen kann: andere, von 

denen man ſogar an dreyhundert Tonnen erhaͤlt. 

Dieſer Speck liegt zwiſchen der Haut und dem 

Fleiſche, und iſt ſechs bis acht Zoll dick, vor⸗ 

nehmlich auf dem Ruͤcken, und unter dem Bauche. 

Die dickſte und ſtaͤrkſte Sennen ſind an dem 

Schwanze befindlich, mit welchem er ſich herum 
dreht, ſo wie ſich ein Schiff vermittelſt des Steuer⸗ 

ruders herum dreht, und regieren laßt. Seine 
Floßfedern dienen ihm an ſtatt der Ruder, mit 
welchen er in dem Meere, mit einer feiner Groͤſſe 

gemaͤſſen Geſchwindigkeit, ſchwimmt; und er laͤßt, 

ſo wie ein durch einen guten Wind fortgetriebenes 

Schiff, eine Linie oder Spur hinter ſich ei | 
RR er 
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Der Wall fiſch iſt von Natur furchtſam. 75 

94 

So groß auch dieſe Fiſche ſind, ſo ſind ſie doch 

ſehe furhefam; denn, fobald fie das Geräusch, 
welches ein Schiffsboot mit dem Ruder verurſacht, 
bören, oder einen Menſchen gewahr werden, flie⸗ 
ben fie, und tauchen unter das Waſſer: wenn fie 
ſich aber in Noth befinden, alsdann laſſen ſie ihre 
auſſerordentliche Staͤrcke ſehen. Sie zerſchmettern 
alles, was ihnen im Wege koͤmmt; und wenn fie 
alsdannn ein Boot erreichen, ſo brechen ſie es in 
Stücke. Nach dem Bericht der Wallfiſchfaͤnger, 
läuft er mit einer Leine einige hundert Klafter fort, 
und zwar viel geſchwinder, als ein Schiff mit al⸗ 
len ſeinen Segeln. Bi EN 
Seine Nahrung befteht in dem kleinen Inſekte, 
welches Aas genannt wird, und in groſſer Menge 

in dem Groͤnlaͤndiſchen Meere anzutreffen iſt. 
Man ſollte glauben, daß ein fo groſſer Körper 

ſehr vieler anderer Fiſche, oder Seethiere, zu ſei⸗ 
ner Nahrung beduͤrfte; allein, ſeine Nahrung be. 
ſteht bloß in dem ſogenannten Wallfiſchaas, eis 
ner Art eines Inſektes, von der auf beyliegender 
Kupfertafel vorgeſtellten Figur und Groͤſſe. Es 
iſt ſelbiges von brauner Farbe, und hat zwey kleine 
Floßfedern, vermittelſt welcher es ſich in dem Waſ⸗ 
ſer bewegt; jedoch dermaſſen langſam, daß man 

es mit der Hand eben fo gut, wie mit einem Eis 
mer, fangen kann. Dieſe Art von Inſekte iſt 
dermaſſen weich, daß, wenn man es zwiſchen den 
Fingern reibt, man Fett, oder Fiſchtran zu hal⸗ 3 
ten glaubt. Es iſt felbiges überall in denen 
Groͤnlaͤndiſchen Meeren in groſſer Menge anzu⸗ 

treffen; 
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treffen; und diefe Art von Wallfiſch iſt ſehr bins 
ter ihm her. Da der Wallfiſch eine ungemein enge 
Kehle hat, ſintemahl ſie im Durchſchnitt nicht uͤber 
vier Zoll zu haben pflegt; da ferner die kleinen 
Baͤrte an dem Ende der Zunge bis in die Kehle 
hinunter zu laufen ſcheinen; und er uͤberdem auch 
keine Zähne zum Kauen, oder Zermalmen hat; 
ſo kann er auch keinen dicken, oder harten Koͤr⸗ 
per einſchlucken; dieſem kleinen Fiſche hingegen iſt ſie 
gemaͤß gerichtet, und ſeine auſſerordentlich groſſe Lip⸗ 
pen koͤnnen eine ziemliche Menge davon in ſich 
nehmen und behalten, wann er ſelbige als ein Netz 
oͤfnet, und ſie nachher wieder zuſchließt. Die Na⸗ 
tur hat ſeinen Mund mit Baͤrten, welche ſo dicht 
an einander ſtehen, verſehen, daß bloß das Waſ⸗ 
ſer, zwiſchen denſelben, gleichſam als durch ein 
Sieb, hindurch ſtroͤmen kann, da unterdeſſen ſein 
Raub zuruͤck bleibt. Laßt uns hiebey die Weis⸗ 
heit und Vorſorge des Schoͤpfers bewundern, wel⸗ 
cher ein ſo geringes Ding zur Nahrung, und 
zum Unterhalt eines ſo groſſen Fiſches beſtimmt hat! 
n Nordcaper. 0 15 5 
Nach dieſer Art von Wallfiſche folgt eine an 
dere Gattung, welche man Nordcaper nennt, 
von Nordcap in Norwegen, allwo er ſich meh⸗ 
rentheils aufzuhalten pflegt; wiewohl man auch eis 
nige in denen Meeren Islandes, Groͤnlandes, 
und anderwaͤrts antrifft, wo uͤberfluͤßig viel Haͤrin⸗ 
ge und andere kleine Fiſche, als welche ſie verfol⸗ 
gen, zu finden find. Man hat dergleichen Wall⸗ 
fiſche, welche mehr, als eine ganze Tonne Häringe 
in dem Bauche gehabt, gefunden. Die Nordcaper 
N | glei⸗ 



ſeiner Geſtalt einer Säge, oder einem Kamm. Auf 

unter dem Bauche vier, nehmlich an jeder Seite 

zwey. Die auf dem Rücken find länger und brei⸗ 

Die entfernteſte Floßfeder des Ruͤckens iſt am ſchma⸗ 
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gleichen in Anſehung ihrer Natur und Eigenſchaf⸗ 
ten denen Fin⸗Fiſchen; denn, es find, eben fo, 
wie dieſe, Fiſche, welche geſchwind ſchwimmen, und 
ſich gern in der vollen See halten; als wann ſie 
ſich fuͤrchteten, der Raub ihrer Feinde zu werden, 
wenn ſie ſich nahe an denen Kuͤſten aufhielten. 
Dieſer Fiſch hat einen viel dichtern und haͤrtern 
Speck, als die vorerwaͤhnten Wallfiſche; ſeine 
Baͤrte hingegen find nicht fo lang, und auch nicht 
ſo gut: daher man ſich gemeiniglich auch nicht viel 
aus ihm zu machen pflegt. | | 

| EcSchwerdfſtiſch. | 
Die vierte Gattung des Wallfiſches iſt der 

Schwerdfiſch, welcher wegen eines langen und 
breiten Beines, ſo ihm aus der Naſe heraus ge⸗ 
wachſen, alſo genannt wird, und Zaͤhne an jeder 
Seite hat. Gedachtes Bein gleichet in Anſehung 

dem Ruͤcken hat dieſer Fiſch zwey Floßfedern, und 

ter; die am Bauche ſind kuͤrzer und ſchmaͤler, und 
ſtehen gerade unter denen Floſſen des Ruͤckens. 
Sein Schwanz iſt unten breit, und hinten ſpitzig. 

leſten. Die Naſenloͤcher ſind laͤnglicht. Die Au⸗ 
gen ſtehen erhaben in dem Kopfe, gerade oberhalb 
des Mundes. Die Groͤſſe dieſer Fiſche iſt ganz 
ungleich; denn man findet einige, welche zwanzig 
Fuß lang ſind; andere ſind noch laͤnger; und wie⸗ 
der andere kuͤrzer. Dieſer Schwerdfiſch iſt der 
wahre und größte Feind des Wallſiſches, mit dem 

er 
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er einen hitzigen Kampf haͤlt; und wenn er einen 
uͤberwunden und getoͤdtet hat, ſo genießt er nichts, 
als die Zunge davon; dag übrige überläßt er denen 
Hayen, 10 Wallroſſen . e gen und 
8 eiſchfräßigen Voͤgeln. 

5 Cachelot, oder por: gisch. (59 

Der Cachelot, oder Pot⸗ Jiſch iſt eine Art 
von Wallfiſch, deſſen Geſtalt folgendermaſſen be⸗ 
ſchaffen iſt. Der obere Theil ſeines Kopfes iſt weit 
groͤſſer und dicker, als der Kopf der übrigen Wall⸗ 
ſiſche. Er hat feine Blasloͤcher vorn in dem Kopfe, 
da hingegen andere Wallfiſche dieſelben hinten auf 
dem Kopfe, und oberhalb der Augen haben. Seine 
Zaͤhne ſtehen in dem untern Kiefer, und ſind kurz 
und niedrig. Seine ſpitzige und duͤnne Zunge iſt 
gelblicht von Farbe. Er fcheine nur ein Auge zu 
haben, da er doch deren zwey hat; das linke aber 
iſt dermaſſen klein, daß man es nicht wahrnehmen 
kann. Daher konnen ihn die Groͤnlaͤnder gar 
leicht fangen, wann ſie ihn auf derjenigen Seite, 
wo er faſt kein Auge hat, anfallen. Seine Hirn 
ſchale liefert eben den fälfchlich ſogenannten Wall: 
fiſch⸗Saamen, oder Wallrath, (Sperma ceti.) 
Man bekommt zuweilen an zwanzig bis vier und 
zwanzig Tonnen daraus. Der Koͤrper iſt mehr, 
als der Kopf, mit dem Wallſiſch in eine Verglei⸗ 1 
chung zu n und 6 755 der N er 

iſt 

© vom Cachelstten, oder potſiſch! S. das Reich der 
Natur und der Sitten, 3. Th. Salle 1758. gr. 8vo. 7° 
St, S. 12. f. A. d. Ueb. 5 

* 
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iſt auf dem Ruͤcken braun, und unten am Bauche 
weiß. Gemeiniglich iſt er 50 bis 70 Fuß lang. 

1 weißſiſch. 0 
Der Weißfiſch wird unter die Wallſiſche ge 

rechnet, weil er denenſelben ſehr gleichkoͤmmt. Er 
hat keine Floſſen auf dem Rücken; unten aber hat 
er zwey groſſe Floſſen. Der Schwanz iſt gleich⸗ 
falls dem Schwanze eines Wallfiſches gleich. Er 
hat ein Spey⸗ oder Blasloch, wodurch er ebenfalls 
Athem hohlt, und Waſſer auswirfft; wie auch einen 
Hoͤcker, als der Wallfiſch. Von Farbe iſt er gelb⸗ 
lichweiß. Gemeiniglich iſt er 12 bis 16 Fuß lang, 
und ungemein fett. Man bekoͤmmt aus ſeinem 
Specke einen ſo ſchoͤnen Tran, wie das fchönfte 
Baumoͤhl. Sein Fleiſch ſchmeckt nicht uͤbel; ſo 
wenig, wie ſein Speck; welches, wann es mit Wein⸗ 
Eßig und Salz angemacht iſt, eben ſo gut, als 

Scghweinefleiſch ſchmeckt. Die Floſſen und der 
Schwanz haben ebenfalls einen ganz leidlichen Ge⸗ | 

ſchmack, wenn man ſelbige auf vorgemeldete Art 
zubereitet hat. Dieſe Art von Fiſch iſt gar nicht 
furchtſam; denn man ſieht ſie oͤffters ſich Hauffen⸗ 
weiſe um die Schiffe, welche auf dem Meere ſchif⸗ 
fen, herum begeben. Die Groͤnlaͤnder befleißigen 
ſich ſehr auf den Fang dieſes Fiſches, weil ihnen 
ſelbiger ungemein nuͤtzlich iſt. . 

1 Buttskopf. . 
Der Duttskopf iſt eine Art von kleinen Wall⸗ 

fifche, welcher darum alfo genennet worden, weil 
fein Kopf vorn dick und ſtumpf, und hinten gleich 
dick iſt. Er hat auf dem Ruͤcken, ganz * 

en 
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ben dem Schwanze, eine Floßſeder; und unten 
an dem Bauche, nach vorn zu, zwey dergleichen 
Floſſen. Sein Schwanz gleicht dem Schwanze 
des Wallfiſches. In dem Nacken des Halſes hat 
er Loͤcher, wodurch er Athem hohlt, und Waſſer 
auswirft; er blaͤſet aber nicht mit folcher Staͤrke, 
und ſpruͤtzt das Waſſer nicht ſo hoch, als der 
Wallfiſch. Die Groͤſſe dieſer Fiſche beträgt vier- 
zehn bis zwanzig Fuß. Sie moͤgen gern um die 
Schiffe, welche in vollem Segel ſind, und guten 
Wind haben, herum ſchwimmen; es ſcheint, als 
wollten ſie mit ihnen reiſen; anſtatt daß die meh⸗ 
reſten andern Wallfiſche vor die Schiffe fliehen. 
Wann ein Sturm iſt, pflegt dieſer Fiſch gemei⸗ 
niglich in die Hoͤhe zu ſpringen, wie die andern 
Wallfiſche, als welche zu derſelben Zeit in einer 
auſſerordentlichen Bewegung ſind. | 
Seeeinhorn. (Einhornfiſch. Narwal.) (8) 
Man kann unter die Wallfiſche auch das ſoge⸗ 
nannte Seeeinhorn, (Einhornfiſch) rechnen, wel: 
ches ſeine Benennung daher erhalten hat, weil es 
. 2 | | mie 

4 

— 22 mn - 

) Man kann von dieſem merckwuͤrdigen Thiere folgende 
Abhandlungen zu Rathe ziehen: Nachricht vom Seeeinhorn: 
ſt. im 90 St. der Berlin. wöchentl. Relstion der merkwuͤrd. 
Sachen aus dem Reiche der Natur ꝛc. v. J. 1774, S. 719. 
HO. LARTHOLINI relatio de Grœnlaudorum vnicoruu; 
ſtehet in deſſen Ackie med. et philoſ. Hafnienf. Vol. II. A, 1673, 
S. 70, f. Eben deffelben Traetat de vnicorun, iſt 1678, 
zu Amſterdam, in 12. herausgekommen. A deſcription of the 
Narhnal, who hath been caught alive in a Creek, called the Be- 
Inner Wadt, belonging to the Bailiwick of Neuhaus in the 
Dutchy of Bremen, communicated by FOHN HENRF 
HAMPE, ft. in dem XL. Bande der Pa. Tranſact. Numb. 

Ne | | 447. 
— 

€ 
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mit einem langen Horne vorn an dem Kopfe ver⸗ 
ſehen iſt. Sein eigentlicher Nahme iſt Narhval. 
Es iſt ein mittelmaͤßig dicker Fiſch. Er iſt gemei⸗ 
niglich achtzehn bis zwanzig Zoll lang. Sein 
Speck wird ſehr hoch geſchaͤtzt. 2 Haut 3 
glatt, ſchwarz, und ohne Haare. Er iſt vorn, 
unten an dem Bauche, mit einer 905 auf jeglis 
cher Seite verſehen. Sein Kopf gehet fpißig zu; 
und in ſeinem Maule, auf der linken Seite, ne⸗ 
ben dem Oberkieſer, hat er ein rundes, wie eine 
Schneckenlinie gedrehetes, und vorn fpißig zuge⸗ 
hendes Horn. Die ſtaͤrkſten und laͤngſten von 
dieſen Hörnern find eee bis funſzehn Fuß 

Sn lang, 

447, for Jau. Febr. M. A. and May 1738, ©. 149, 12 Jo. 
Jac. Langens Nachricht von dem Vnicorun marino, oder 
Meereinhorn, welches in Salle 1736 iſt zu ſehen geweſen, 
ft. in No. 19 der Halliſchen Anzeigen, v. J. 1736. SAM. 
THEOD. QVELLMALZ obf. de unicorum marine, er vi- 

. einia Bremenfi Lipſiam delato: ft, im VI. Bande des Commerce. 
litter. Nor. v. d. Jahr 1736, hebd. XXII, n. 4. S. 171173: 
wobey die Note ad annum 1736, auf der vierten Seite der 
Vorrede mit zu Rathe gezogen werden koͤnnen. SAL. RE I- 

. SELII obf. de vnicornu marino duplici, ſt. im 7 und 8 Jahre 
der zten Decurie der Miſcell. Nat. Car. in der 2o8ten Obſ. 
NIC. TFLPII obf. de vnicorun mariuo, ſt. nebſt 3 Figuren, 

in deſſen o. med. nach der sten Ausgabe, Lugd Bat. 1716, 
8. Lib. IV, Cap. 99, S. 374379. Eine deutsche Ueberſetzung 
davon, nebſt hinzu gefuͤgter Beſchreibung eines andern 
ſolchen Thieres, welches d. 31 Jan. 1736 am Oſtenſtrom 
im Bremiſchen vom Meere auf den Sand geſetzet, und 
durch o Leute gefangen worden; ſt. ais ein Anhang bey 
Ge. Wilh. Stellers au füͤhrlicher Beſchreibung von 
ſonderbaren Meerthieren, Salle, 1753, hr. 8. S. 208218. 
Part of a Letter from Dr. ST EIGERTAH L, to Sir Hans f 
Sloane, giving an account of a Narſinal or Vnicoru Fifh, lately 
taken iu the River Of, Datchy of Bremen, dated at Hanover, 
May I, 1736: tranflated from the french, by T. S. ft. nebſt eis 
ner Abbildung, im XL. Bande der Philofoph. Tranſuck. No. 447, 
for Jan. F. M. A, and May 1738, S. 147149. A. d. Ueb. 
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lang, und Arms dick. Die Wurzel deſſelben geht 
ganz nach vorn in den Kopf hinein, ohne Zei: 
fel aus keinem andern Grunde, als damit er ein 
ſo ſchweres Horn deſto leichter moͤge tragen koͤn⸗ 
nen. Es beſteht ſelbiges aus einer ungemein ſehoͤ⸗ 
nen, weiſſen, dichten, und eben deswegen ſehr 
ſchweren Materie. Ein Drittheil dieſes Hornes, 
nach der Wurzel zu, iſt gemeiniglich hohl; es giebt 
aber auch einige, welche nach der Wurzel und 
Spitze zu hohl ſind, und wo der uͤbrige Theil hohl iſt. 

Es findet ſich auch hiernaͤchſt auf der rechten 
Seite der Hirnſchale, oder des Kopfes, noch ein 
anderes kleineres Horn, woſelbſt ſelbiges ebenfalls 
an der einen Spitze vermittelſt einer Wurzel be» 
feſtigt iſt; allein es waͤchſt nicht uͤber die Haut 
hinaus, welches zu bewundern iſt; und man kann 
nicht abſehen, warum der Schoͤpfer dieſes auf ſolche 
Art eingerichtet habe. Auf dem Kopfe hat das 
Meereinhorn, eben wie die andern Wallſiſche, zwey 
Naſenloͤcher, oder zwey Oeffnungen, wodurch ſie 
Athem hohlen; in dem letztern aber dieſer Loͤcher 
vereinigen ſie ſich, und machen nur eine einzige 
Oefnung aus, durch welche der Fiſch Lufft ſchoͤpft 
und blaͤſet, ſobald er uͤber das Waſſer koͤmmt. 
Uebrigens iſt es nicht, wie man ſich eingebildet hat, 
Waſſer, was der Fiſch in die Lufft blaͤſet, wann 
er ſich uͤber das Waſſer erhebet, ſondern, es iſt bloß 
ſein Athem, welcher eben die Wuͤrkung verurſacht, 
als wenn man Waſſer durch eine groſſe Pumpe 
herausſpruͤtzte. Der Hintertheil dieſes Fiſches hat 
übrigens mit dem Hintertheile des Wallfiſches eine 
Aehnlichkeit. a 125 
e BAR Irrthum 
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Irrthum derer Schrifftſteller, welche dieſes Horn 

für einen Zahn gehalten haben. 

Ich muß noch zwey Worte von dem Horne die⸗ 
ſes Thieres hinzu fuͤgen; in Anſehung deſſen nehm⸗ 
lich, da ſo viel daruͤber geſtritten worden, ob es ein 

Zahn oder ein Horn fen; und ich werde bey dieſer 
Gelegenheit zugleich den Irrthum derer Schrifft⸗ 
ſteller darthun, welche behauptet haben, und bewei⸗ 
ſen wollen, daß es kein Horn, ſondern ein Zahn 
ſey; dieweil es nicht auf die Stirn, wo die andern 
Thiere ihre Hoͤrner haben, ſondern vorn an dem 
Kopfe ſteht. Allein, es faͤllt in die Augen, daß 
es im geringſten nicht wie ein Zahn geſtaltet ſey; 
und daß es weder die Natur, noch die Eigenſchaft 
der Zaͤhne anderer Thiere, welche in dem Meere 
befindlich find, an ſich habe. (*) Auſſerdem ſitzt 
deſſen Wurzel nicht in dem Kiefer, wie bey andern 
Zaͤhnen zu ſeyn pflegt: ſondern ſie geht ganz tief in 
den Vordertheil des Kopfes hinein; wie auf der 
beygefuͤgten sten Kupfertafel zu ſehen iſt. Uebrigens 
iſt es eben ſo laͤcherlich, zu ſagen, daß die Thiere 
Zaͤhne auf der Naſe haben, als Hoͤrner. Koͤnnte 
man nicht auch auf eben die Art ſagen, daß die 
Oefnungen, durch welche der Wallſiſch blaͤſet, nicht 
Naſenloͤcher ſeyn, weil fie oben auf dem Kopfe be⸗ 
findlich ſind; oder, daß die Augen der Klapmuͤtze, 
einer Art von Seehunde, keine Augen ſeyn, weil 
ſie hinten an dem Nacken des Halſes ſtehen? Und, 
kann es die goͤttliche Weisheit nicht ſo e 

aben, 

) S. das Mufeunm Wormiauum, im 14. Cap. des III. B. 
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haben, daß die Hoͤrner dieſes Fiſches gerade nach 
vorn ſtehen, damit ſie ſelbigen nicht am Schwim⸗ 
men, und Fortſetzung ſeines Laufes hinterlich ſeyn 
moͤgten; welehes alsdann, wenn ſie in die Hoͤhe 
geſtanden haͤtten, gewiß geſchehen ſeyn wuͤrde? 
Auſſerdem dient ihm dieſes Horn nicht bloß dazu, 
daß es ſeine Nahrung, welche im Meergraſe, und 
andern dergleichen Dingen beſteht, aus der Tiefe 
des Meeres herauf hohlen moͤge: ſondern auch, um 
damit Loͤcher in das Eis zu bohren, und Oefnungen 
darin zu machen, damit es Athem hohlen koͤnne. 
Der Einwurf, welchen man hiergegen macht, und 
der Schluß, den man daraus zieht, daß, weil die 

Fiſche, und andere Seethiere weder Fülle noch Naͤ⸗ 
gel, wie die Landthiere, haben, ſie auch eben ſo 

wenig Hoͤrner haben muͤßten, ſind von keiner Er⸗ 
heblichkeit. Denn, daß fie in dieſem Stuͤcke etwas 
mit denen Landthieren gemein haben, iſt eben ſo 

wenig ſeltſam, als dieſes iſt, daß viele unter ihnen 
in Anſehung der Geſtalt, eine Aehnlichkeit mit ver⸗ 

ſchiedenen dieſer Thiere haben; immaſſen man nicht 
allein Seefälber, Seehunde, und Seewoͤlfe, ſondern 
auch ſogar Seemenſchen findet. Und giebt es auch 
nicht ebenfals Fiſche mit Fluͤgeln, und mit einem 
langen Schnabel, dergleichen denen Voͤgeln eigen 
find, und Vögel, welche vier Fuͤſſe, wie die vier⸗ 
fuͤßigen Thiere, haben? Warum ſollte es auch nicht 
ein See⸗Einhorn, ſo wie ein Land⸗Einhorn, geben, 

wofern es an dem iſt, daß dergleichen in der Na⸗ 
tur vorhanden ſey? denn es laͤßt ſich ſchwer be⸗ 
ſtimmen und ſagen, von weleher Art von beyden 
die in der heiligen Schrifft von dem Einhorn be⸗ 
V find⸗ x 
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findliche Worte () zu verſtehen ſeyn; und ob es 
von der Beſchaffenheit ſey, als es Plinius, und 
andere beſchreiben: nehmlich, in der Geſtalt eines 
Pferdes, und mit einem Hirſchkopf, oder mit einem 
Horn auf der Stirn; oder, ob man nicht vielmehr 
glauben muͤſſe, daß ſie das Naſehorn (Rhino 
ceros,) welches ein Horn auf der Naſe hat, und 
in Afrika angetroffen wird, darunter verſtehen? 

Wenn man den Unterſchied, der ſich zwiſchen dem⸗ 
jenigen, was die Schrifftſteller davon geſchrieben 
haben, findet, in Betrachtung zieht, ſo hat man 
Urſach zu zweifeln, daß ein dergleichen Thier irgend⸗ 
wo vorhanden ſey, und es eben ſo, als den ſoge⸗ 
nannten Vogel Phoͤnix, anzuſehen. Einige ber 
ſchreiben ſelbiges wuͤrklich, als ein See⸗ und Land⸗ 
thier, welches im Waſſer und auf der Erde zugleich 

lebt; andere, als einen Ochſen, mit hwarzen Fle⸗ 
cken auf der Haut, und mit Pferdefuͤſſen; noch an⸗ 

dere, als ein dreyjaͤhriges Fuͤllen, mit einem Hirſch⸗ 
kopf, oder mit einem 6 Fuß langen Horn auf der 
Stirn; wieder andere, als einen Elephanten, mit 
einem Schweinskopfe. Einige haben geſchrieben, 
daß es einem Seepferde gleiche, und ein Horn auf 
der Stirn habe. Einige geben ihm ein ſpitziges, 
10 Fuß langes Horn; andere machen es nur ſechs 
Fuß lang, und noch andere bloß 3 Zoll. Verſchiedene 
Schrifftſteller behaupten, daß es ſchwarz ſey; an⸗ 
dere haben es für weiß angegeben, u. ſ. f. Man 
kaun hieruͤber den Plinius, Muͤnſter, Paul 

philo⸗ 
D RE EET up 

(O pr. 29, 6. und an andern Orten. 
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Philoſtrat, Seliodor, und verſchiedene andere (2) 

nachſehen, deren Nachrichten mir mit demjenigen 
eine Aehnlichkeit zu haben ſcheinen, was die Groͤn⸗ 
laͤnder von einem gewiſſen graͤßlichen und Fleiſch⸗ 
fraͤßigen Thiere, Nahmens Amarock, erzaͤhlen, 
von welchem ein jeder ſpricht, welches aber niemand 
geſehen zu haben verſichern kann. 

Der Niſer oder das Meerſchwein. 

Der Niſer oder das Meerſchwein iſt noch 
eine Art von kleinen Wallfiſch, dergleichen man 
uͤberall auf der See antrift. Der Kopf deſſelben 
hat eine ſtarke Aehnlichkeit mit dem Butskopfe, 

; \ G 5 N und 

) Es verdienen von dem Land :-Kinhorne, (Unicornu 
terreſtre, Monoceros,) folgende Nachrichten und Beſchreibun⸗ 
gen angemerkt zu werden: PAULI AMMANNI Caſus, 
Diſcurſus, & reſponſum Facultatis med. Lipſ. d. d. 2 Maj. 1656. 
concernens probationem Monocerotis, ft. in deſſen Medicina eri- 
tica, f. deciforia, Stade 1677. 4. Caf. LXVII. S. 415 418. 
F. C. BEHRENS Diff. de Monocerote, Lipſ. ı672. 4. PET. 
BELLONII Obf: de Cretenfi arie Strepfceros nominate: Di- 
ſceptatis praterea edocens, quid fit Vnicoruu; ſt. nebſt einer Ab⸗ 
bildung in deſſen Obſ. Lib. I. c. 14. welche bey Car. Quſii exoti- 
corum Libris X. ı605. f, befindlich find. SIMON. FRI DD. 
RENZ EL Dif. de F nicornu, Refp. Chriſt. Vater, Witteb, 
2675. 4. 3 B. GE. CAS. KIRCHMAIER Dif. de Monocerote, 
Sen Unicornn; Refp. Jo. Frid. Hubrigk, Witteh. 1660.4. drittehalb 
Bogen. SAL. REISELII Obf. de Unicornn cum obolo an- 
tigathia, vel cum mica panis ſympathia nulla, ſt. in den Mif- 
cell. Nat. Cur. A, 1671, Obf. ii. P. LUD, SACHS Mo. 
mocerologia, Raceb. 1676. J. ZJerm. Sudens Unterſuchung, 
ob man noch Einhoͤrner habe? ft. in deſſen gelehrten Cru 
Hr 1. Th. Leipz. 1715. 8. LXXVIII. Frage, S. 873 : 381. 

J. V OLF G. VE DEL progr. de Vnicorun & ehore Foſſili, 
Jen. 1699. f. 2 B. CO RN. TAL PART van der WIEL 

de Unicornu Diſſertatio, ft. bey deſſen Obf. rarior. anat. chir. 
me dicis, nach der Leidener Ausgabe, 1727. 8. S. 463 516, 
nebß einer Kupfert. Anm. d. Ueberſ. e 

ö 
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und ſein Mund iſt mit ſpitzigen Zähnen beſetzt. 
Er hat, eben wie der Wallfiſch, Blaſe⸗Loͤcher 
und eine Floſſe mitten auf dem Ruͤcken, welche 
ſich in einen halben Mond an der Seite des 
Schwanzes endigt. Unter dem Bauche dat er 
zwey fleiſchige, und mit einer ſchwarzen Haut 
bedeckte Floſſen. Sein Schwanz iſt breit, und 
wie bey dem Wallfiſch geſtaltet. Er hat zwey 
ſehr kleine und runde Augen. Seine Haut iſt 
glaͤnzendſchwarz; unter dem Bauche aber weiß. 

Dieſer Fiſch iſt fuͤnf, hoͤchſtens bis acht Fuß lang. 
Sein Speck iſt ſchoͤn, und ſein Fleiſch ein Lecker⸗ 
biſſen vor die Groͤnlaͤnder. | x 

Andere Seethiere. Das Meerpferd. (Wallroß) 

Der Wallroß, oder das Meerpferd, () iſt 
eine Art von Fiſch, deſſen Geſtalt einem Seehunde 
gleichkömmt: jedoch iſt es weit groͤſſer und ſtaͤrker. 

Seine Pfoten ſind mit fuͤnf Klauen verſehen, wie 

die Pfoten des Seehundes; doch kuͤrzer von Naͤ⸗ 
| e geln; 

(0 Von dem Seepferde (Meerpferd, Wallroß, Roßmar, 

Equus marinus, Hippopotamus) handeln folgende Schrifften 
ausführlicher: C. AUG. de BERGEN Diſſ de dentibus, 
mi ſub nomine dentium Flippopotamt in officinis veneunt phar- 

snacenticis, Refp. Chrift. Melch. Brückner, Frf. ad H. 1747. 410. 

viertehalb B. Obſervations für quelques ofemens dune teſte 

i Hippopotame, par Mr. de FU sg IE U, ft. in den Memoires 

de I Acad. R. de Paris, v. J. 1724. S. 209 219. Remarque 

fur les ouies du cheval marin, par Mr. de VILLENEUFE. 

it. in dem Mercure de France, Juin 1756. S. 133 : 137. des⸗ 

gleichen im Nonvelliffe @conom. & litter. Tom. XIX. pour les 

zuois de Fuill. & d' Aout 1757. S. 17% 160. Eine von mir 

beſorgte deutſche Ueberſetzung dererfelben, unter dem Titul: 

„ern v Pilleneuve Anmerkung von den Ohren 

s Seepferdes, ft. im Zamburg. Magaz. XXIV. B. 6. St. 

7298 ⸗ 604. Anm. d. Ueb. ö 
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geln; und der Kopf iſt dicker, ae und ſtaͤrker. 
Die Haut dieſes Thieres iſt, vornehmlich am Halſe, 
einen Daumen dick, und aller Orten faltig, und 
runzlig. Es hat ein dickes und braunes Haar. 
In dem obern Kinnbacken ſitzen zwey krumme Zaͤh⸗ 
ne, welche aus dem Munde uͤber der Unterlippe 

hervorragenz und einen oder zwey Fuß lang, und 
bisweilen auch wohl noch laͤnger ſind. Die Wall⸗ 
roßzaͤhne ſind in eben ſolchem Werth, als die Ele⸗ 
phantenzaͤhne. Inwendig ſind ſie dicht und feſt, 
an der Wurzel aber hohl. Sein Maul iſt wie ein 
Ochſenmaul; unten und oben mit ſtachlichten Bor⸗ 
ſten, in der Dicke eines Strohhalms, beſetzt, und 
dieſe dienen ihm anſtatt eines Bartes. Oberhalb 
des Mundes ſind zwey Naſeloͤcher, wie bey dem 
Seehunde. Seine rothe Augen ſehen ganz feurig 
aus; und weil fein Hals ganz auſſerordentlich dick 
iſt, kann er nicht leicht um ſich herum ſehen; und 
dieſerhalb dreht er die Augen im Kopfe herum, wann 
er etwas anſehen will. Er hat, gleich dem See⸗ 
hunde, einen ſehr kurzen Schwanz. Sein Fleiſch 
hat eine Aehnlichkeit mit dem Schweinenfleiſche. 
Es pflegt ſich dieſes Thier mehrentheils auf dem 
Eiſe aufzuhalten. Indeſſen kann es ſo lange auf 
dem Lande bleiben, bis es der Hunger noͤthigt, in 
die See zu gehen; indem es ſich von denen Fi⸗ 
ſehen und Meer⸗Inſekten unterhalt. Wann es 
ſchlaͤft, ſchnarcht es ungemein ſtark; und wann es 

im Zorne iſt, bruͤllt es wie ein Ochs. Die Meer⸗ 
pferde ſind beherzt, und ſtehen ſich einander bis in 
den Tod bey. Sie leben in beſtaͤndigem Kriege 
mit denen Bären, denen fie mit ihren groſſen rn 
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ſtarken 1 genug zu ſchaffen machen. Oeſters 
tragen fie den Sieg davon; und wenigſtens kam⸗ 
pfen ſie ſo lange, bis ſie todt zur Erde niederfallen. 

Seehunde. (Robben.) (77) 
Man unterſcheidet mancherley Arten von See⸗ 

hunden, ohnerachtet ſie beynahe insgeſamt, in An⸗ 
ſehung der Geſtalt einander ahnlich find; die Alaps 
Münze ausgenommen, welche ihren Nahmen daher 

N RR verbale, 

C) Der Seehund, Robbe, Seekalb, Weerkalb, oder 
Meerwolf, im Lateiniſchen Canis marinus, Phoca, oder Pho- 
cas, Tıburo, und Carcharias, wird in folgenden Abhandlungen 
ausführlicher beichrieben: Nachricht von dem Fiſch Carcha- 
rias, oder Seehund, ſt. in den Breßl. Samml. XVI. Perf. 
Jun 1721. Cl. IV. Art. 11. Eigentliche Abbildung und Be⸗ 
ſchreibung des ſehr groſſen Fiſches, welcher bey Neapolis 
einen Fiſcher verſchlungen, und den 6 Jun. 1721 auf eine 
ſonderbare Art gefangen worden, iſt 1721 zu Berlin in 

dato herausgekommen. Catopardi, Phoce & Nlephanti ciſterna, 
% canalis thoraciens, primum detecus à 70. GE. DUV ER. 
NOL fl. in den Comment. Acad. Seient. Imper. Petropolit. To. 
J. ad A. 1726. S. 343 350. und wird in den Ack. Erud, 
Lipf. A. 2729, M. Oc. S. 434. f. recenſiret. Obſervations d’Ana- » 
tomie, & d Hiſtoire naturelle, faites fur une eſpece de chien de 
mer, pris d Cette, & porté à Montpellier, le $ Avr. 1977, pre- 
fentees d Meſſieurs de la Societe Royale des Sc. de Montpellier, 
gar Mr. 60 FE A, ft. in dem Mercure de France, Dec. 175 
S. 126 140. und ins deutſche von mir überſetzt, und mit 
Anmerkungen erlautert, unter dem Titul: Anatomiſche und 
phyſikaliſche Bemerkungen über eine Art von einem bey 
Ceuta gefangenen, und den s April 1757 nach Montpellier 
gebrachten Seehunde: in dem Samb. Magaz. XXIV. B. 
St. S. 531, 848. Joh. Sam. Salle handelt in ſeiner zu 
Berlin 1757 in 3. herausgegebenen Naturgeſchichte der Tbie⸗ 
re, ©. 57993 von dieſem Geſchoͤpſe. Von einem leben⸗ 
digen Seehunde, ſ. Zanovs Seltenheiten der Natur und 
Geconomie, 1 Th. G. 475 fan. phil. Jac. Hartmann 
hat eine Diſſertation von 4 Quartbogen de vitulo marino, 
nehſt dem Reſpondenten, Mich. Fried. Thormann, 1683. zu 
Königsberg vertheidigt. 74 C. HHO D. KLEIN hifto- 

- TEN 



von Grönland. 109 
erhalten hat, weil fie gleichfam wie eine Art von 
Muͤtze auf dem Kopfe hat, welche ſie über ihre Au⸗ 
5 5 ? 3 . l g a 5 2 | 43657 8 KL, gen ’ 

vic piſcium naturalis promovende Miſſus fecundus: acceſſerunt 

fingularia de I. dentibus balenarum & elephantinisz IT. Lapide 
Mauati G Tiburonis, iſt 1741 zu Danzig, auf 6 Quartbogen, 

nebſt 4 Kupfert. herausgekommen. Joh. Ad. Kulmus ana⸗ 

tomifibe Beſchreibung der Seehunde, iſt im ioten Art. des 

erſten Supplements der Breslauer Sammlungen anzutreffen. 
Eben deſſelben Anatome Plocæ, iſt im erſten Bande der Ackor. 
pliyſ. med. Acad. Nat. Car. in der sten Obſerv. und unter dem 
Titel: Anatomie eines Meerkalbes, ins Deutſche uͤberſetzt, 

als eine Einleitung vor S. Wilh. Stellers ausführlichen 
Beſchreibung von ſonderbaren Meerthieren, welche 1753 
zu Salle in gr. zvo an das Licht getreten, S. 135, nebſt 

einer Abbildung anzutreffen. Obfervation für un organe parti- 
culier du Chien de mer, par Mr. LAM ORIE R, ft. in der 

Hiſtoire de I Acad. des Sc. d Paris, v. J. 1742. S. 32. f. Carl 
Fried. Menanders Dil. de arte coquendi adipem Fhocarum in 
Oſterbothnia, iſt 747 in 4. zu Abo gedruckt worden. An ac- 
count of the Phioca; Vitulus marinus, or Sea- Calf, ſheued at 
Charing · Crofs, in Feb. 1742 - 3, by A MES PARS ON, ft. 
nebſt einer Kupfert. im XIII. Bande der Philofoph. Transact. 
Numb. 469, for Feb. March and Apr. 1743. S. 383 385. Eben 

deſſelben Diſſertation upon the Clafs of the Plioccœæ marine, fl. 
neoft 3 Kupfert im XLVIL, Bande der Philoſ. Tranſact. for the 
Years 1751 and 17, Art. XV. G. 109 : 122, und wird im ıflen 
Th. des III. Bandes der Commentar. de reb. in fe. nut. & med. 
geftis, Lipſ. 1754. 8. S. 15 17 recenſiret. Gunth. Chiriſtoph. 
SCHELHAMMERI Phoce maris anatome, ſuſceptu menfe 
Dec. 1699. ſt. im Anhange zum 7ten und sten Jahre der 3tem 
Decurie der Ephem. Nat. Car. in der ısten bis 2often Ob⸗ 
ſervat. GE. SEG ERI anatome Phoc« fæmellæ juniorisz ſt. 
in den Miſcen. Nat. Car. A. 1678 % 1679, in der geften Obſerv. 
M. A. SEVERIN] antiperipateticus, it. Plioca anatomie ſpe- 

&atus, kam zu Neapel 659 in Fol. heraus. J. G. Sie 
gesbeck Anmerkung über die denen Annalibus medico -phy- 
ficis, P. XVI. p. 655 in erirte Relation von dem Stiche Car- 
charias, und zugleich über die beygefügre Meynung der 
Gelehrten, daß der Prophet Jonas von keinem Wallfiſche, 
ſondern vielmehr von einem ſolchen Raubfiſche Carcharia, 
verſchlungen worden; fi. in den Bresl. Samml XXI. Ver⸗ 
ſuch, Jan. 1725. Cl. IV. Art. 10. Nic. Steno liefert in ſei⸗ 
nem Specimine Myologie, eine vortrefliche Zergliederung dieſes 
Thieres. Anm. d. Ueb. ur 
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110 Beſchreibung 

gen niederſchlagen kann, wenn man ſie an den 
Kopf ſchlagen will. Die Fuͤſſe der Seehunde 
find wie Ganſefuͤſſe geſtaltet. An jedem befinden ſich 
fuͤnf Naͤgel, welche vermittelſt einer ſchwarzen Haut 
an einander haͤngen. Der Kopf gleichet einem 
Katzen⸗ oder Hunds⸗Kopfe mit abgeſchnittenen 
Ohren: doch iſt er bey einem dicker, als bey dem 
andern. Es hat dieſes Thier an der Schnauze 
einen Bart, imgleichen einige Haare an der Naſe, 
und uͤber denen Augen, welche groß, und ſehr hell 
find. Die Haut iſt mit ziemlich kurzen Haaren 
bewachſen, welche vielfaͤrbig und bunt gefleckt ſind; 
einige ſind ſchwarz und weiß; andere gelblich; eini⸗ 
ge grau, auch wohl roͤthlich. Es hat ſcharfe Zaͤh⸗ 
ne. Ob es gleich am Hinterleibe lahm zu ſeyn 
ſcheint, ſo kann es doch auf denen Eisſchollen her⸗ 
um ſpringen und klettern, worauf es ſich gern zu 
legen, und in der Sonne zu waͤrmen, und biswei⸗ 

len auch darauf zu ſchlafen pflegt. Die groͤſſeſten 
dieſer Thiere ſind fuͤnf bis acht Fuß lang. Ihr 
Speck iſt ſchoͤn, und giebt den beſten Tran. Die 

Seehunde ſind die gemeinſten Meerthiere in Groͤn⸗ 
land, und diejenige, welche am meiſten zum Un⸗ 
terhalte der Groͤnlaͤnder, welche das Fleiſch 
dieſes Fiſches zu ihrer Speiſe gebrauchen, dienen. 
Die Haute brauchen fie ſowohl zu ihrer Kleidung, 
als auch zur Bedeckung ihrer Fahrzeuge, und Huͤt⸗ 
ten, und das Fett brennen ſie in ihren Lampen, 
womit ſie, in Ermangelung andern Holzes, ihr f 
Eſſen kochen. 

1 
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Seewunder in dem Grönländifhen Meere. 

Was die wunderſame Fiſche, oder Meerwunder 
betrifft, fo thut Thormodor in feiner G ſchichte 
von Groͤnland, dreyer Gattungen, welche in 
denen Groͤnlaͤndiſchen und Islaͤndiſchen Mee⸗ 
e dvorden find, (*) Erwähnung; es hat 

() Genannter Schrifftfieller nennt das erſtere dieſer See⸗ 
wunder Zav ⸗Stramb, (Seemann) und legt ihm in der Be⸗ 
ſchreibung, welche er davon macht, einen Kopf, welcher in An⸗ 
ſehung des Geſichts, der Naſe, und des Mundes, einem Men⸗ 
ſchenkopfe gleicht, dabey aber erhaben und zugeſpitzt iſt, bey. 
Es hat breite Schultern, und gleichſam zwey ſtumpfe Aerme, 
ohne Haͤnde. Nach den Arm zu, ſagt er, war der Leib duͤnn; 
man konnte aber nicht bemerken, wie ſelbiger von der Mitte 
an bis unten geſtaltet geweſen. Das zweyte Ungeheuer, wel⸗ 
ches der Verfaſſer Margya, (Seeweib) nennt, hatte vom 
Kopfe an, bis an die Mitte des Leibes, die Geſtalt einer Weibs⸗ 
perſon; ein breites und abſcheuliches Geſicht; eine zugeſpitzte 
Stirn; runzelige Backen; ſchwarze niederhangende Haare, und 
zwey dicke Welbsbruͤſte, woraus zu fehlieflen war, daß es weib⸗ 
lichen Geſchlechts geweſen. Es hatte lange Aerme, an deren 
Ende Finger, welche wie Gaͤnſepfoten an einander hiengen, 
befindlich waren. Von der Mitte des Leibes aß bis unten, 
war es wie ein Fiſch geſtaltet, und hatte einen Schwanz und 
Floſſen. Dieſe Seewunder wurden von denen Matroſen an 
einem vor einen groſſen Sturm vorhergehenden Tage geſehen. 
Das dritte Ungeheuer, welches Sauguſa genannt wird, und 
das wunderſamſte iſt, hat von dem Verfaſſer nicht gehoͤrig ber 
ſchrieben werden koͤnnen, weil die Laͤnge und Dicke ſeiner Ge⸗ 
ſtalt unermeßlich geweſen, und es nach Ausſage dererjenigen, 
welche es geſehen, mehr mit einem ganzen Lande, als mit 
einem Fiſche, oder Seethiere, zu vergleichen war, Da man 
nicht mehr als eins oder zwey dergleichen geſehen, fo ſchließt 
man daraus, daß es ſich nicht durch die Begattung vermehren 
müͤſſe: denn, wann es ſich vermehrete, wurden in gar kurzer 
Zeit weder Fiſche, noch andere Tyiere, in dem Mere mehr 
vorhanden ſeyn, wegen der ungeheuren Groͤſſe feines Körpers, 
und der Menge der Nahrung, die es vonnoͤthen hätte. Wann 
es hungrig iſt, läßt es einen Sreichel auf dem Waſſer von 
ſich, welcher ſehr unangenehm riecht, und die gauze Ole flache 
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ſich aber kein einiges dererſelben zu unſerer Zeit ſe⸗ 
ben laſſen; auſſer ein gewiſſes abſcheuliches Sees 

. 

des Meeres bedeckt. Die Mallfifche, andere groſſe Seethiere, 
und Fiſche, welche dieſem Speichel nachgehen, fahren in den 
Rachen dieſes grauſamen und entſetzlichen Thieres, wie in ei 
nen Abgrund des Meeres, oder in das Meer ſelbſt, hinein, 
bis ſein Bauch voll, und das Thier gefättiget id; worauf es 
alsdenn ſeinen Rachen wieder zuſchließt, und dieſe ungeheure 
Sammlung von Thieren und Fiſchen bey ſich behält. Es hat 
hernach auf ein ganzes Jahr daran zu verdauen, und zu zeh⸗ 
ren; denn es ſoll, wie man ſagt, nur einmahl im Jahre freſ⸗ 
fen. Unerachtet dieſes ein Mährlein, und eine lächerliche Ge⸗ 
ſchichte iſt; ſo ſtimmt es dennoch mit demjenigen, was meine 
Landsleute, die Nordlaͤndiſchen Fiſcher, von einem gewiſſen 
überaus groſſen und entſetzlichen See⸗ Ungeheuer erzählen, wel⸗ 
ches ſich in ihren Meeren finden ſoll, woſelbſt es ſich bisweilen 
ſehen läßt, welches fie Kracken nennen, und ohne Zweifel 
einerley Thier mit dem Hauguſa derer Islaͤnder if, überein, 
Die Groͤſſe deſſelben ſoll ſich auf einige Meilen erſtrecken; 
und es ſoll ſich vornehmlich nur bey ſtillem Wetter ſehen laſ⸗ 

‚fen. Alsdann koͤmmt es über dem Waſſer hervor, und ſcheint 
mehrere Koͤpfe und Klauen zu haben. Es packt mit ſeinen 
langen und gräulichen Klauen, alles, was ihm in den Weg 
koͤmmt, als Fahrzeuge, Fiſcher, Thiere, und Fiſche zuſammen, 
und nimmt es mit ſich in den Grund der See hinab. Man 
erzählt ferner, daß ſich die Fiſche auf dieſem groſſen Thiere, 
wie auf einer andern Sandbauck der See, wo der Fiſchfaug 
angeſtellet wird, verſammlen ſollen, fo, daß einige hundert Fi: 
ſcherkaͤhne ſich oben auf halten, und fiſchen koͤnnen, ohne daran 
zu denken, daß unter ihnen ein dergleichen Ungeheur befindlich 
ſey. Dieſes nun werden ſie nicht eher gewahr, als wann ſich 
ihre Leinen, oder Wurfpfeile (Harpunen) an ihm anhängen 
koͤnnen: alsdann hebt es ſich über das Waſſer in die Hoͤhe, 
verſchlingt fie angezeigtermaſſen insgeſammt, und nimmt fie 
mit ſich in den Grund; wofern ſie ſich nicht bey Zeiten davor in 
Acht nehmen, und ihrem Untergange vorbeugen: als welches 
fie dadurch bewerkſtelligen koͤnnen, wenn fie des Thieres Nah⸗ 
men ausſprechen, worauf es ſich ſogleich nach und nach wie⸗ 
der untertaucht. e 8 

Endlich bat man auch eine Erzaͤhlung von noch einem an⸗ 
dern Ungeheur, der Seehexe, oder dem Meergeſpenſt, Drauen 
genannt, welches von keiner beſtaͤndigen Gehalt iſt, oder e 
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thier, welches im Jahre 1734, der Colonie gegen 
über, unter dem 6aſten Grade wahrgenommen 
worden, und folgendermaſſen geſtaltet geweſen: Es 
war ein Thier von ſo ausnehmender Groͤſſe, daß 
ſein Kopf, wann es ſich auf dem Waſſer zeigete, 
bis an den Maſtkorb des Schiffes in die Höhe 
gieng. Sein Koͤrper war eben ſo dick, als das 
Schiff, und drey bis viermahl ſo lang. Es hatte 
eine lange und ſpitzige Naſe, und bließ, wie ein 
Wallſiſch. Es war mit langen und breiten Floſ⸗ 
fen verſehen. Sein Körper ſahe wie mit Schup⸗ 
pen bedeckt, und ſehr runzlich aus, mit Ungleich⸗ 
heiten auf der Haut. Uebrigens war es an dem 
N Ds Ende 

Ya 
j 

man es beſchreiben koͤnnte, dieweil es fich bald in dieſer, bald 
wieder in einer andern Stellung zeigt. Wann ſich etwa ein 
Unglück, oder ein Schaden auf der See ereignet, hoͤrt man 
es oͤffters auf eine graͤßliche und unangenehme Art bruͤllen; 
und bisweilen ſollte man es gar für eine Menſchenſtimme hal⸗ 
ten. Gemeiniglich hält es ſich des Nachts in denen Fahrzeu⸗ 
gen der Fiſcher, unterdeſſen daß ſelbige ſchlafen, auf; wirft da⸗ 
ſelbſt alles unter einander, und läßt einen uͤblen Geruch über 
all nach ſich. Dieſes treiben ſie ſo lange, bis die Fiſcher den 
Morgen darauf wiederkommen, und ſich auf die See begeben. 
Die Fiſcher wollen durchaus nicht, daß dieſes ein Mährlein 
en ; ſondern fie geben es für eine wuͤrkliche Wahrheit aus. 
Allein, dieſe abergläubifchen Leute mögten uns wohl geru noch 
etwas mehreres weiß machen; nehmlich: daß fie beym Fiſchen 
zisweilen ein Geſpenſt, welches einem Windelkinde gleiche, mit 
hren Angeln aus der See herauf gezogen. Sie nennen ſelbi⸗ 
zes Marmelen; und erzaͤhlen, daß es eine Meuſchenſtimme 
zabe; daß fie. es mit nach Hauſe genommen, und in ihr Noͤſt, 
has heißt, in das Haus, wo fie ihre Fahrzeuge hinbringen, ges 
eget. Sie fagen ferner, daß fie den Morgen darauf, als fie 
vieder auf die See gegangen, das Geſpenſt wieder mit zuruͤck 
ſenommen, und vorher, ehe fie es wieder auf das Waſſer ges 
etzet, uber alles, was fie gern wiſſen moͤgten, defraget, und 
odenn, nachdem es ihnen hinlaͤngliche Antworten ertheilet, 
bieder in Freyheit geſetzet, und es laufen gelaſſen hatten. 

ur 
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Ende wie ein Wurm geſtaltet. Wann es ſich un⸗ 
tertauchte, legte es auf dem Waſſer den Bauch nach 

oben; und hob feinen Schwanz dermaſſen in die 
Hoͤhe, daß das Ende, ſo lang wie das Schiff, von 
feinem Leibe abgeftanden. | f 

Andere Fiſche. Hayen. (12) | 
Unter denen eigentlich ſogenannten Fiſchen, wel⸗ 

che ſich in denen Groͤnlaͤndiſchen Meeren finden, 
verdienen den erſten Platz die Zayen, deren Fleiſch 
dem Fleiſche der Selle-Flynders gleichkoͤmmt; 
dieſerhalb ſchneidet man es auch in lange Streifen, 
welche man aufhaͤngt, und in der Sonne und im 
Winde trocken werden laͤßt. Man fpeifer fie in 
Nordland; die Groͤnlaͤnder hingegen machen 
eben nicht viel daraus, weil es ein weit groͤberes 
Gericht, als die Selle-⸗Slynders iſt. Dieſer 
Fiſch hat zwey Floſſen auf dem Ruͤcken, und ſechs 
unten; von denen die beyden erſtern, welche wie 
eine Zunge geſtaltet, die laͤngſten ſind: Die beyden 
mittelſten ſind etwas breiter, als die nach dem 
Schwanze zu. Die beyden letztern ſind vorn und 
hinten gleich breit, und etwas kuͤrzer, als die mit⸗ 
telſten. Sein Schwanz gleicht dem Schwanze 
des Schwerdfiſches. Der Koͤrper dieſes Fiſches 
iſt lang, rund, und duͤnn. An der Seite des 
Kopfes iſt er am dickſten. Man findet daran kei⸗ 
nen einzigen Knochen, ſondern bloß Flechſen. Sei⸗ 
ne Naſe iſt lang, und ſein Rachen unterwaͤrts, 

| wie 
— ng, y I 

— — 

(2) Nachricht vom Sayfiſch, fi. im 67. St. des 3. Th. 
der geſellſchafftlichen Erzaͤhlungen, Hamb. 1734, 8. S. 23€ 
239. Anm. d. Ueb. | 1 
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Zaͤhnen beſetzt, wovon drey Reihen oben, und drey 
unten, einander gegen uͤber, ſtehen. Seine Haut 
iſt hart anzufuͤhlen, und von grauer Farbe. Er 
waͤchſt zu einer Länge von zwey bis drey Klafftern. 
Seine Leber iſt ungemein groß, und es wird aus 
eldiger der Tran verfertiget. Aus einer derer groͤ— 
ten, welche man Brugden nennet, kann man an 
ie zwey bis drey Faͤſſer Tran heraus bekommen. 
Es iſt dieſes ein gieriger Fiſch. Er beißt den 
Wallfiſch, und reißt groſſe Stücke aus ihm her⸗ 
us. Er iſt auch nach Menſchenfleiſche luͤſtern. 
Man kann ihn mit keinen haͤnfenen Stricken fan⸗ 
zen, weil er ſelbige mit ſeinen ſpitzigen und ſchnei⸗ 
enden Zähnen durchbeißt; ſondern man bedient 
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wie bey dem Schwerdſiſche. Er iſt mit ſpitzgen 5 

0 

ich dazu eiſerner Ketten; und die größten unter 
den werden, wie die Wallfifche, mit Wurfpfeilen 
eſchoſſen. 1 hie: 

, 

lebrige Siſche in denen Groͤnlaͤndiſchen Meeren. 
Die andern Fiſche, welche das Groͤnlaͤndiſche 
Meer hervorbringt, ſind die Selle: Flynders, die 
„orfke, oder Stockfiſche, die Rothſiſche, kleine 
achſe, welche Strandoͤrter genannt werden, 
nd ungemein fchön und fett find. Die wahre 
zattung derer groſſen Lachſe, wird nur in ſehr 
enigen Gegenden des Landes gefunden. Was 
ie kleinere Gattung anlanget, fo trifft man ſie in 
Renge in allen Tiefen und Buchten, wohin ſich 
wa ein Strom ergießt, an. Die Ulker ſind ein 
lltags⸗Gericht derer Groͤnlaͤnder; dergeſtalt, 
ß, wenn es ihnen an denen andern Lebensmit⸗ 
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teln gebricht, ſie ſich hieran halten muͤſſen; und fi 
finden felbige in binlänglicher Menge, ſowohl im 
Winter, als Sommer. Im Fruͤhjahr, oder im 
April monathe, hat man einen gewiſſen Fiſch, Na⸗ 
nieus Rogn-⸗kaller, oder Steinbeiſſer; und in 
dem Maimonathe einen andern kleinen Fiſch, Lod⸗ 
de, oder Stint genannt, eine Art von Sardellen. 
Alle Tiefen und Buchten find voll von dieſen bey 
den Gattungen Fiſche. Die Syſſe, oder Suid⸗ 
linger finden ſich ebenfalls in ziemlicher Menge 
daſelbſt. Man ſieht weder Sej, noch Sander, 
noch Saͤringe. Nach Süden aber trifft man 
Haͤringe in Ueberfluß an. Doch kann ich ſagen, 
daß ich einige von dieſer letztern Gattung geſehen 
habe. Es giebt auſſerdem auch, vornehmlich aber 
gegen Suͤden, eine Art von Fiſch, welche weder 
ich, noch einer von meinen Leuten vorher an irgend 
einem Orte geſehen haben. Er gleicht der Meer⸗ 
braſſe; hat aber ſcharfe Spitzen, und Flecken auf 
der ganzen Haut, nebſt einem duͤnnen Schwanze. 
Man findet deren groſſe und kleine. Die Grön. 
laͤnder verſichern, daß dieſer Fiſch von einem uͤber⸗ 
aus guten Geſchmack ſey. 

Schalfiſche. 
Die Muſcheln ſind die vornehmſten unter denen 

Schalfiſchen. Man findet deren uͤberall eine groffe 
Menge. Sie ſind ungemein groß, und gut zu 
eſſen. An einigen Fiſchreichen Oertern habe ich 
groſſe Muſcheln, gleich denenjenigen, welche Per: 

len in Norwegen hervor bringen, gefunden. 
Man trifft auch Perlen darin an; welche aber ſeht 
m und nicht groͤſſer, als ein TE ‚Sind 

Was 
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Was die andern Meer ⸗Inſekten betrifft, als die 
Baͤger, die Seekrebſe, u. dgl. fo werde ich nichts 
beſonders davon anführen, ungeachtet es deren eine 
ziemliche Menge allda giebt. Summern aber, 
Flußkrebſe, und Auſtern, gif man nicht daſelbſt 
an. Nach dem Berichte derer Groͤnlaͤnder, und 
nach der Beſchreibung die ſie machen, muß es da⸗ 
ſelbſt nach Suͤden zu, Schildkroͤten geben, denn 
ſie ergäßlen, daß felbige mit einer dicken Schale bes 
deckt ſeyn; daß ſie Pfoten, nebſt einem kleinen 
Schwanze, und Eyer, wie die Voͤgel, haben. Sie 
ziehen bisweilen dergleichen aus der See mit ihren 
Netzen heraus. 

Verſchiedene See-Dögel: Der BORN (18) 
Nachdem ich die Fiſche beſchrieben habe, muß 

ich nunmehro auch der Voͤgel, welche auf denen 
Groͤnlaͤndiſchen Meeren ſchwimmen, und ſich darin 
aufhalten, gedenken. Der Eidervogel, und die En⸗ 
ten ſind die haͤufigſten, und gleichſam die vornehmſten. 
Erſtere finden ſich daſelbſt in ſo groſſer Menge, daß 
ſie zu gewiſſen Zeiten das ganze Meer bedecken, 
man möge ſich hinwenden, wo man wolle; und 
wenn ſie ihren Flug nehmen, kann man kein Ende 
davon abſehen. Des Winters vornehmlich fliegen 
ſie alle Abend und Morgen zu Tauſenden uͤber die 
Colonie hinweg; denn des Abends begeben ſie ſich 
nach die . und des ER kommen 

H 3 „ us 

(0) S. die natürliche giſtorie des Eider Da bes 
ſchrieben von Morten Thrane Brünniche, aus dem 
Daͤniſchen uͤberſetzt. Kopenh. 1763, vo. 5 B. nebſt 3 Kupfer⸗ 
tafeln. Anm, d. Ueb. 
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fie wieder nach der See zuruck. Sie fliegen 
dicht an dem Lande, daß man ſie ſchieſſen kann, 
wie man will. In Fruͤhjahre begeben fie ſich tie. 
fer in das Meer hinein, um daſelbſt ihre Eyer auf 
denen Juſeln zu legen, und ihre Jungen aufzuzie⸗ 
ben. Dieſes geſchieht in dem Brach und Heu: 
Monathe. Während folcher Zeit lauren die Groͤn. 
laͤnder daſelbſt auf ſie. Sie nehmen alle Eyer, 
und alle Jungen von dieſen Voͤgeln, die ſie nur 
finden konnen, hinweg. Um die Eider- Dunen 
bekümmern ſie ſich nicht; ſondern laſſen ſelbige in 
denen Neſtern zuruͤck. | 1 
Drey Gattungen von Enten. “ 
Es giebt dreyerley Gattungen von Enten. Die 

erſte iſt von der breitgeſchnaͤbelten Art, hat eine 
vollkommene Aehnlichkeit mit unſern Land⸗Enten, 
und iſt mit ſchoͤnen bunten Federn verſehen. Sie 
legen ihre Brut eben ſo wie die Eider⸗Voͤgel, 
auf denen Inſeln. Die zweyte Art iſt kleiner, und 
hat einen langen ſpitzigen Schnabel. Letztere hal⸗ 
ten ſich gemeiniglich in denen Meerbuſen auf, wo⸗ 

5 n RT 

— w 

ſelbſt fie ſuſſes Waſſer antreffen. Sie legen ihre 
Eper zwiſchen dem Rohr, und erziehen daſelbſt ihre 
Jungen. Die dritte Gattung wird Stocks en 
der, (Stock- Ente) genannt, und koͤmmt der 
erſtern bey, iſt aber etwas groͤſſer. Die Federn 
an dem Kropſe find ſchwarz, und die übrigen grau⸗ 
licht Letztere werden nicht durch eine Begattung 
zwiſchen Maͤnngen und Weibgen, wie die andern 
Voͤgel, erzeuget; ſondern ſie entſtehen, auf eine 
gar ſeltſame Art, aus einer ſchleimigen Materie 
auf dem Meere, welche ſich an alte Stucke Holz, 

| die 
1 



von Grönland, 119 

die ſeit langer Zeit auf dem Waſſer herum treiben, 
anſetzt; auf ſelbigen erzeugt ſich zuerſt eine Art von 
Muſchel oder Schale, (5) und nachher ein klei⸗ 
ner Wurm, welcher mit der Zeit die Geſtalt eines 
Vogels annimmt, und aus der Schale, eben ſo, 
wie die andere junge Voͤgel aus dem Ey, hervor 
bricht. () 

a Groſſe 
5 N 

—— — —va— . — en mana) 

(4) Von Schaalthieren, Conchæ anatiferæ, Entenmu⸗ 
ſcheln, und beylaͤufſig von Pholaden, oder Steinmuſcheln; 
von Jakob Theodor Klein, ſt. im 2. Th. der Verſuche 
und Abhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchafft in 
Danzig, 1754, 4. No. Is. S. 349 354. Anm. d. Ueb. 
( Diefer Umſtand, den ſehr viele zuverlaͤßige Schrifftſtel⸗ 
ler berichten, und fuͤr wahr ausgeben, iſt indeſſen doch von 
einigen ſcharfſinnigen Perſonen, als eine fabelhafte Erzehlung, 
oder ein Maͤhrlein, angeſehen worden; dieweil eine dergleichen 
Erzeugung wider die Ordnung der Natur zu laufen ſcheint. 
Andere haben, aus Hochachtung vor eine fo groſſe Anzahl wahr⸗ 
haftiger Schriffiſteller, unter denen ſich einige befinden, welche 
dieſe erſtaunliche Erzeugung ſelbſt geſehen und beobachtet zu 
haben, bezeugen, ſich viel Muͤhe gegeben, den Grund davon 
zu entdecken. Zu ſolchen kann man den Pater Vircher, jenen 
ſcharfſinnigen Philoſoph, rechnen, welcher bey Gelegenheit deſ⸗ 
ſen, da er in ſeiner unterirrdiſchen welt von dieſer Materie 
handelt, ſchreibt: Daß der Saame eines ſo auſſerordentlichen 
Geſchoͤpfes, weder in dem alten Holze, welches auf dem Meere 
herum getrieben wird, noch in der Muſchel, oder Schale, be⸗ 
findlich ſeyn koͤnne, weil das Holz unmoͤglich von ſelbſt ein 
vollkommenes Thier hervor bringen kann, als welches die 
Kraͤffte der Natur überſteigen wuͤrde: noch weniger kann ſelbi⸗ 
ger in der ſchleimigen Materie, oder dem Meerſchaum, wann 
ſich ſelbiger auch wuͤrklich an das verfaulte Holz anſetzete, und 
in der Schale, oder Muſchel bliebe, anzutreffen ſeyn. Fraͤgt 
man: wo ſollte denn nun eine ſo ſeltſame Frucht herkommen? 
oder, woher ſollte denn nun ein ſolcher Bogel entſtehen koͤn⸗ 
nen? ſo dient darauf ſolgendes zur Antwort: Man kann an⸗ 
nehmen, daß, wie man aus denen Reiſe⸗Berichten der Sol⸗ 
laͤnder nach Norden, erſehen, daß ſich dieſe Art von Vogel 
vornehmlich in Norden aufhalte, daß er feine Eper anf dem 
Eife lege, und daß dieſe Eper, wann das Eis von der Son⸗ 

| R nen⸗ 
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Groſſe und kleine Alker. N 
Es giebt eine Art von Vogel, welche die Nor⸗ 

weger Alker nennen, und die Groͤnlaͤnder zu 
ihrer vornehmſten Nahrung im Winter gebrauchen. 

In 

nenhitze ſchmilzt, zerbrochen werden; alsdann ereignet kes ſich 
mit dieſer ungeheuren Menge von zerbrochenen, und durch die 
Wellen hin und her getriebenen Eyern, wann der in dieſen 
ETyern enthaltene Saame einen Gegenſtand findet, welcher ihm, 
in Anſehung einer ſolchen Einrichtung der Lufft und des Lan⸗ 
des, oder Beſchaffenheit des Meeres, wobey dieſer Saame ſo⸗ 
wohl aus: als inwendig geheget, und warm gehalten werden 
kann, an ſtatt einer Gebährmutter diene, daß endlich mit der 
Zeit ein vollkommener Wurm heraus koͤmmt. Dieſes iſt die 
Meynung des guten und ſcharfſinnigen Pater Kircher. Unter 
ſuchen wir aber feinen Schluß mit Aufmerkſamkeit, ſo werden 
wir ihn nicht allein grundfalſch, ſondern auch lächerlich befin: 
den. Zuvoͤrderſt iſt es ſchlechterdings grundfalſch, daß die Voͤ⸗ 
gel ihre Eyer gerade auf das Eis legen: wohl aber auf denen 
Inſeln, und Halbinſeln, welche rings herum mit Eiſe umgeben 
eyn koͤnzen; dergeſtalt, daß, wann das Eis ſchmilzt, oder in 
Stucke bricht, und ſich von denen Inſeln wegbegiebt, die Ener 
an ihrem Orte liegen bleiben, ohne beſchaͤdiget zu werden; 
und auf dieſe Art haben fie die Sollaͤnder nach Nova zem⸗ 
bla zu, im Jahre 1569 angetroffen: denn, man findet ihrer 
eine groſſe Menge in Norwegen, Island, und Groͤnland; 
und dieſes ſind die Enten, deren ich oben Exwaͤhnung gethan 
habe. Diejenige aber, von denen gegenwaͤrtig die Rede iſt, 
werden in Norwegen Sield⸗Aender (5) genennet, weil fie fich 
nicht begatten, und weder Eher, noch Jungen, wie die andern 
bervor bringen. Zweytens it es gar lächerlich, und ſelbſt uns 
möglich, daß der in denen Eyern enthaltenene Saame, noch 
alsdann, wann ſie zerbrochen, und durch die Wellen hin und 
her getrieben worden ſind, genug Krafft zur Bildung eines 
Vogels behalten ſollte. Folglich iſt alſo hieraus zu ſchlieſſen, 
daß entweder die Nachrichten falſch ſeyn, oder dieſe Zeugung 
der Ordnung der Natur widerſpreche. In Anſehung des er⸗ 
ſtern dieſer Punkte, koͤnnte man ſagen, daß ehrliche Leute, wel⸗ 
che dieſen Umſtand bekannt gemacht, durch die wan e 

5) Sield⸗Jugl, Gield: Ann, werden in Norwegen die Vöget 
genennet, die keinen Gatten haben, oder, nach anderer Mens. 
nung, diejenigen, welche keine Jungen anöbeiiten. Anm. d. . 

» 
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In gewiſſen Wintern laſſen fie ſich dermaſſen haͤu⸗ 
‚fig ſehen, daß fie die Groͤnlaͤnder Haufenweiſe 
nach dem Lande zu jagen, und daſelbſt mit der 
| 95 | Hand 

richte gemeiner Leute hintergangen wären, wann nicht einige 
unter ihnen bezeugeten, daß fie es ſelbſt geſehen und bemerkt 
hätten. Wozu noch dieſer Umſtand hinzu koͤmmt, daß neuere 
Erfahrungen die Sache bekraͤftiget haben; denn es iſt etwas 
uberall in Nordland bekanntes, und an deſſen Wahrheit man 
im geringſten nicht zweifelt. Was mich beikifft, jo geſtehe ich, 
daß ich es weder geſehen, noch bemerkt habe; es haben mir 
aber viele glaubwürdige alte Leute, und Fiſcher aus Nord⸗ 
land, woſelbſt ich gebohren bin, umftändlich erzaͤhlet, daß fie 
ſelbſt in der See dergleichen altes hin und her getriebenes 
Holz angetroffen, auf dem ſie kleine ſowohl völlig gebildete, 
als auch noch unvollkommene Voͤgel gefunden hatten, fo, daß 

ſich an dieſer Wahrheit nichts weniger als zweifeln lieſſe. Es 
folgt alſo daraus natürlich und nothwendig, daß dieſe Arten 
von Vögeln aus keinem andern Saamen, als aus dieſer ſchlei⸗ 
migen Materie der See erzeuget ſeyn, welche angezeigtermaſ⸗ 
ſen ſich an das Holz anſetzt, und zuerſt eine Muſchel, und 
nachher in dieſer Muſchel einen kleinen Wurm, welcher ſich 
mit der Zeit in einen Vogel verwandelt, hervorbringt. Ohn⸗ 
erachtet dieſes Werk der Ordnung der Natur, oder dem ge⸗ 
wohnlichen Laufe, welchen fie bey der Bildung anderer Voͤgel 

beobachtet, entgegen zu ſeyn ſcheinet, ſo ſieht man dennoch 
das Meer ſeltſame Dinge, und ſogar lebendige Thiere hervor 
bringen, von denen man nicht gerade ſagen kann, daß ſie gleich 
vom Anfange der Schoͤpfung vorhanden geweſen, ſondern in 
Krafft des erſten Seegens, den Gott darauf geleget. Es iſt 
ſelbiges noch gegenwärtig im Stande, auſſerordentliche Dinge 
hervor zu bringen, als: verſchiedene Meer⸗Inſekten, Seekreb⸗ 
fe, Rorftrold, Sneder, Soͤ⸗lims, u. d. gl. fo, daß das Meer, 
oder das Waſſer mit Rechte der Vater und die Mutter der 
Dinge genannt werden kann. Die Natur nimmt allerhand 
Spiele vor, und laͤßt uns auſſerordentliche Werke ſehen. Wann 
fie etwas zu einem gewiſſen Werke geſchicktes antrifft, fo laßt 
fie es ſogleich an Dertern und Gegenſtänden, wo man es am 
wenigſten vermuthet haͤtte, hervorkommen. Solchergeſtalt ſehen 
wir verſchiedene Inſekten ſich aus dem Miſte und Kothe derer 
Thiere bilden; worunter einige ihre Geſtalt verändern; fo, daß 
aus einem kleinen Wurme fliegende Inſekten, als die Fliegen, 
Skarnbaſſer, die ſogenannte Sommervoͤgel, oder Zweyfalter, 
und verſchiedene andere entſtehen. f 
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Hand fangen. Dieſer Vogel iſt ohngefahr fo groß 
wie eine Ente; aber nicht ſo gut zu eſſen, weil 
er mehr nach Oel, als die andern, riecht. Man 
ſieht auch noch eine andere Gattung dergleichen, 
welche man kleine Alker nennt. Sie ſind ziem⸗ 
lich haͤuſig, und von einem beſſern Geſchmacke, 
als die groſſen. Es giebt auch noch einen kleinen 
Vogel, welchen die Groͤnlaͤnder Tornoviar⸗ 
ſuk nennen, welcher wegen der Schönheit feiner 
Federn nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden 
muß. Sie ſind von der Groͤſſe und Geſtalt einer 
Lerche, oder dergleichen Vogels. . 

Die wilde Saͤnſe. 

Die wilde, oder graue Gaͤnſe halten ſich meh⸗ 
rentheils in der nordlichen Gegend von Groͤnland 

auf. Sie ſind wie andere Gaͤnſe geſtaltet; aber 
kleiner, und haben graue Federn. Dieſer Vogel 
kommt von andern Ländern, alle Jahre zur Fruͤh⸗ 
lingszeit, mit ſchnellen Fluge, und begiebt ſich nach 
Norden, allwo er ſeine Eyer legt, und ſeine Jun⸗ 
gen aufzieht; und wenn ſelbige groß ſind, und 
fliegen koͤnnen, (fluͤck ſind) kehren fie insgeſamt 
nach die ſuͤdlichen Lander, wo es nicht fo kalt iſt, 
zurück, und bleiben den Winter uͤber daſelbſt. 
Derſchiedene Gattungen von Waager. 

Endlich muß ich, um mich kurz zu faſſen, noch 
anfuͤhren, daß ich in Groͤnland, alle Arten von 
Seevoͤgeln, welche man in Nordland antriſt, 
geſehen habe: als, alle Arten von groſſen und klei⸗ 

nen Maager, deren einige ihr Neſt auf denen 
boͤchſten und ſteileſten Felſen anlegen. Die andern 

| | thun 
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le dieses auf 19 Juſeln, oder Halbinſeln, 
als: der Terner, und andere dergleichen Voͤgel, 
deren Eyer man zu Tanſenden zwiſchen denen Stei⸗ 
nen findet. 42 

Andere Seevoͤgel. 

Die Lomme, und die Lunder, welche die Sie 
leute Groͤnlaͤndiſche Papegayen nennen, ſind 

vortrefliche Vögel. Sie haben einen ſchoͤnen brei- 
ten und buntſcheckigten Schnabel. Die Savem⸗ 
mer ſind überaus groſſe Vögel, welche dermaſſen 
kleine Fluͤgel haben, daß fie nicht fliegen koͤnnen. 
Die Skarver, Teiſter, Angletaſker, Schneps 
per, oder Schnaͤpel, und verſchiedene andere zun 
beſchreiben, wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, und ich 
5 He wu. nicht ul are zu nennen. 

\ 

55 — 

Das ſiebente Capitel. 

Von denen Beſchäftigungen derer Groͤn⸗ 
7 25 ihrer Art ſich zu ernaͤhren, ihren 

Zubereitungen dazu, und ihrem 
hr 5 Hausrathe. 

o wie ein jedes Volk gewiffe befondere Ge 
braͤuche, und nach feiner angebohrnen Eigen⸗ 

ſchaft, ſeinem Einfall, und der Beſchaffenheit der 
Landesgegend, welche fie bewohnen, verſchiedene 
Handthierungen und Lebensarten hat, ſo haben 
auch die Groͤnlaͤnder gleichfalls die ihrigen. 
Wann uns ihre Manieren Fun Theil naͤrriſch, 

und 
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und unanſtaͤndig vorkommen, ſo ſind ſie doch im 
Grunde anſtaͤndig, und ſchicklich genug, daß wir 
ſie auſehen koͤnnen, ohne ihnen zu widerſprechen. 
Ihre Befchäftigungen beſtehen vornehmlich auf 
dem Lande in der Jagd der Rennthiere; und auf 
der See, im Fangen und Schieſſen der Wallfiſche, 
Seehunde, und anderer Seethiere, desgleichen de⸗ 
rer Voͤgel, und Stiche, | F 

Bogen und Pfeile, deren fie ſich auf dem 
Bande bedienen. a de 

Es ift oben in dem fünften Capitel gezeiget 
worden, auf was für Art die Groͤnlaͤnder die 
Rennthiere jagen, und wie ſie ſelbige ſchieſſen. 

Ich werde alſo gegenwaͤrtig nur noch dieſes hinzu 
fuͤgen, daß ihre Bogen und Pfeile beynahe eine 

Aehnlichkeit mit denenjenigen, deren man ſich 
anderwaͤrts bedienet, haben. Ihr Bogen iſt eine 
gute Klafter lang, von Maßholderbaum, oder 
Tannenholze, welches in Norwegen Tenal genannt 

wird. Damit er deſto ſtaͤrcker ſey, legen fie auf 
den Ruͤcken eine Darmſaite, in verſchi denen Rei⸗ 
hen, dicht neben einander, und umwickeln ſelbige 
mit einer ſtarken, aus Seehundfelle gemachten, 

Schaur, welche den Pfeil mit Nachdruck wegſtoſ⸗ 
ſen ſoll. Das Ende dieſes Pfeils iſt mit einem 
Eiſen, oder Knochen mit einem oder mehrern Ha⸗ 
cken, verſehen, damit ſelbiger, wenn er das Thier 
durchbohrt hat, nicht wieder heraus falle. Die 
Pfeile zum Vogelſchieſſen, ſind an dem Ende mit 
zwey oder drey abgeſpitzten Knochen verſehen, welche 
den Vogel toͤdten koͤnnen, ohne das Fleiſch zu be⸗ 
ſchaͤdigen. 

1 
8 
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Zur See bedienen ſie ſich einer Art von . 

e 

N - 

Die Groͤnlaͤnder ſchieſſen die Seevögel nicht 
mit Bogen und Pfeilen, dergleichen ſie ſich zu Lande 

bedienen; ſondern ſie brauchen dazu Arten von 

Wurfſpieſſen, mit einem Knochen, oder Eiſen am 

Ende. Selbigen ſchieſſen ſie mit der Hand; und 
ſie treffen in einer ziemlichen Entfernung den Ge 
genſtand ſo richtig, als wir mit der Flinte oder 
Buͤchſe jemahls thun koͤnnen. Ihre groͤſte Be⸗ 
ſchaͤftigungen werden auf der See vorgenommen; 
und hierin uͤbertreffen ſie uns; denn, ſie fangen 
und ſchieſſen die Wallfiſche, die groſſe Seehunde, 
und übrige Seethiere, mit einer auſſerordentlichen 
Geſchicklichkeit. 1 | . 
Auf was für Art fie ſich auf den Wallfiſchfangg 

Ban 8 zubereiten. N 
Zum Wallfiſchfang nehmen fie vor allen Din⸗ 

gen ihre beſte Kleidung, als wenn ſie zu einer 
Hochzeit gehen wollten: denn, ſonſt wuͤrde der 

Woallfiſch vor fie fliehen, weil er die Unſauberkeit 
nicht leiden kann. Dieſer Fiſchfang nun wird fol⸗ 
gendergeſtalt vorgenommen. Funfzig Perſonen, 

mehr oder weniger, ſowohl Manns⸗ als Frauen- 
Perſonen, und Kinder, begeben ſich zu Schiffe in 
ein groſſes Konebaad, wo die Weiber Nehna⸗ 
deln und Zwirn mit ſich nehmen, um die Spring⸗ 
Kiortle, welches Kleidungen find, deren ſich die 
Manns perſonen zur See bedienen, zuzunehen und 
auszuflicken, wenn Loͤcher darein gekommen, oder 
das Fahrzeug, wofern es beſchaͤdiget ſeyn ſollte, 
auszubeſſern. Die Pflicht der . be, 

Ri. 
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ſteht darin, den Wallfiſch aufzuſuchen; und wann 

fie ſich in der Nähe von einem befinden, ſchieſſen 
fie nach ihn, und werfen ihm den Harpuhn in den 
Leib, welcher veſt an ein Seil, welches zwey bis 
drey Klafter in der Laͤnge hat, und aus See⸗ 

pbeundsgelle beſteht, beveſtigt iſt. An dem Ende 
dieſes Seils iſt ein ganzes Seehundsfell angemacht, 
welches wie eine Blaſe genehet, und mit Wind 
angefuͤllt iſt, damit ſich der Wollfiſch, wann er 
von dem Harpuhn getroffen worden, in ſeinem 
Laufe ermuͤden und erfchöpfen möge, dieweil die 
Blaſe hintert, daß er ſich nicht lange unter dem 
Waſſer halten kann. Wann er völlig ermuͤdet iſt, 
zeigt er ſich dem Fiſcher abermahls, welcher ihn 
ſodann mit ſeiner Lanze durchbohrt, und ihm ſol⸗ 

chergeſtalt den Todesſtich beybringt. Sobald er 
todt iſt, nehmen die in dem Fahrzeuge befindliche 
Mannsperſonen ihr Spring⸗Kiortle, welches 
aus zubereiteten Seehundfelle verfertiget iſt, und 
nebſt denen Schuhen, und der Muͤtze aus einem 
einzigen Stuͤcke beſteht. Dieſes iſt insgeſamt ganz 
dicht an einander genehet, und ſchließt dermaſſen, 
daß kein einziger Tropfen Waſſer durchkommen 
kann. Wann ſie alſo dieſes Kleid anhaben, ſprin⸗ 
gen ſie in das Meer, und fangen rings herum, 
auch ſogar unter dem Waſſer den Speck des Wall⸗ 
filches zu ſchneiden (flenſen) an; denn mit der 

Kleidung, die fie haben, koͤnnten fie ſich nicht un⸗ 
tertauchen, weil ſelbige, wegen der Bewegung, 
die ſie ſich machen, beſtaͤndig voll Luft iſt. Auf 
dem Wallfiſche konnen fie ſich, wie Seehunde, 

bdalten. Einige find gar ſo dreiſt, daß ſie 15 der 
10 | Zeit, 
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Zet, wenn er noch Athem hohlt, fich, auf feinen, 
Ruͤcken begeben, um ihn zu tödten, und 0 
Speck und Fleiſch aufzuſchneiden. i | 

Auf was für Art fie die Seehunde fangen. 
Denen Seehunden gehen ſie beynahe auf eben 

die Art, wie fie beym Angrif des. Wallfiſches ver⸗ 
fahren, zu Leibe; nehmlich mit einem kleinen 
Harpuhn, welcher ein Seil, oder eine Leine von 
Seehunds⸗ Felle hat, welche ſechs bis ſieben Klaf⸗ 
ter lang, und an eine Blaſe, die aus der Haut 
eines kleinen Seehundes verfertigt, und mit 
Wind angefüͤllet iſt, befeſtiget iſt, damit der 
Seehund, wenn er von dem Harpuhn getroffen 
worden, nicht ſehr weit unter dem ne fort, 
und ihnen verlohren gehe. Nach Norden wo 
das Meer den ganzen Winter uͤber mit Eiſe 
bedeckt iſt, fangen die Groͤnlaͤnder die Seehun⸗ 
dr folgende Art: Wenn ſie auf dem Eiſe 

ſelbſ t mit ihren Klauen machen, um dadurch Luft 
zu hohlen, und welches nicht groͤſſer als ein Luͤ⸗ 
biſcher Stuͤber, und öfters noch kleiner iſt, auf⸗ 
geſucht haben, ſetzen ſie ſich neben dieſes Loch auf 
einen kleinen Seſſel, welcher nur ein Bein hat, 
und beſonders dazu gemacht iſt, nebſt einem 
Fuß Schemel mit drey Beinen, worauf fie ih⸗ 
re Fuüſſe ſetzen, um ſich vor der von dem Eiſe 
entſtehenden Kaͤlte zu verwahren. Ehe ſie ſich 
niederſetzen, kratzen ſie allen Schnee, welcher ſich 
an ihren Stiefeln befindet ab, damit felbiger 
kein Geräuſch unter ihren Fuͤſſen mache, und 
die Seehunde, wenn ſie des Luftſchoͤpfens wegen 

an 
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an das Loch kommen, nicht verſcheuche. So bald 
der Seehund ſeine Schnautze zum Loche hinaus 
ſteckt, ſtechen ſie mit dem Harpuhn nach ihn, an 
welchen eine Schnur, eine Klafter lang, welche 
ſie in der andern Hand halten, angebunden iſt. 
Wann ſie merken, daß er veſt ſteckt, kehren ſie 
den Stock des Harpuhns um, an deſſen andern 
Ende ein dickes und ſtarckes Bein iſt, womit 
ſie das Loch ſo groß machen, daß das Thier 
hindurch gezogen werden kan; und wenn ſie ſei⸗ 

nen Kopf aus dem Eiſe hervor haben, ſchlagen 
ſie es mit der Fauſt, und geben ihm Maulſchel⸗ 
len, daß es ſogleich davon ſtirbt. 

Es giebt noch eine dritte Art, die Seehunde 
zu fangen, welches folgendergeftale geſchiehet: 
Man graͤbt ein groſſes Loch in dem Eiſe aus; 

oder begiebt ſich im Fruͤhjahre nach eins von den 
Loͤchern, welche die Seehunde aufſuchen, und 
durch welche ſie hervor kommen, um ſich, nach 
ihrer Gewohnheit, auf das Eis zu legen, und 
ſich zu ſonnen. Man legt ſich lang auf das 
Geſicht neben einem ſolchen Loche auf ei⸗ 
ne lange, aber ſehr niedrige Banck nieder; und 
nachdem man ein ander kleines Loch neben dem 
groſſen gemacht, ſteckt man langſam eine groſſe, 
ſechszehn bis zwanzig Ellen lange Stange, in 
das Loch hinein, an deſſen Ende ein Harpuhn, 
nebſt einem Seile, befindlich iſt. Alsdenn, wenn | 
ihrer zween find, wie gemeiniglich bey diefer Art 
von Fiſcherey zu ſeyn pflegt, ſteht der eine auf⸗ 
recht, und haͤlt die Stange ein wenig in der 
Hand, da unterdeſſen der andere, welcher mit 

dem 
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kai Geſichte nach unten gekehrt liegt, durch das 
Loch beobachtet, um ſie zu lencken: und wenn 
er ben Seehund anſichtig wird, giebt er es dem 
andern durch das Wort Kæ zu erkennen, worauf 
dieſer die Stange alſofort niederſtoͤßt. Iſt aber 
nur eine einzige Perſon dabey, ſo haͤlt dieſe die 
Stange „felbft , ſtoͤßt fie nieder, und harpunirt, 
denn det Seehund, welcher an das groſſe Loch 

gekommen iſt, darunter weg, und unter das klei⸗ 
ne Loch geht. 125 

Eine vierte Art iſt füllt Im hehre } 
wenn die Seehunde auf dem Eiſe neben denen 
Löchern liegen, welche fie ſelbſt machen, um dar 
durch hervor und nieder zu ſteigen, nehmen die 
Brönländer ihren Peltz von Seehunds⸗Felle, 
mit einer langen Stange in der Hand, und Fries 
hen an ſelbigen, wie ein Seehund, heran. Sie 
dewegen den Kopf nach oben und unten, und 
brummen dabey und ſchnarchen, wie die Seehun⸗ 
de zu thun pflegen, ſo lange bis ſie ſo nahe an 
hn heran ſeyn, daß fie ihn mit ihrer Stan; ge er⸗ 
eichen. und harpuniren koͤnnen. 

Die ünfte Art wird ebenfalls im Fruͤhjahre 
vorgenommen, wenn die Stroͤme groſſe Loͤcher in 
em Eiſe machen. Die Seehunde begeben ſich 
ilsdenn Hauffenweiſe dahin; und die Groͤnlaͤn⸗ 
der, welche aufrecht an dem Rande des Loches 
tehen, nehmen den Zeitpunckt wahr; und ſobald 
ich die Gelegenheit ereignet, ſchieſſen ſie ihren 
Darpuhn auf die „ ab, 907 1 e 
je auf das Eis ua | 55 

— 
| 
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Cs giebt auch noch eine fechfte Art, welche das 
rin beſteht: Wann das Eis vollkommen gleich 
und weiß iſt, nehmen die Groͤnlaͤnder den 
Schwantz von einem Fuchſe, oder Hunde, oder 
auch ein zottig Stuͤck von einer Baͤren⸗ Haut, 
welches ſie unter ihre Fuͤſſe legen. Auf dieſe Art 
bleiben ſie aufrecht ſtehen, und hoͤren, ob ſie ein 
Schnauben von Seehunden vernehmen könne 
Alsdenn naͤhern ſie ſich leiſe, und harpuniren ihn, 
ſo bald ſie ihn erreichen koͤnnen. . 

| Leinen zur Sifcherey. Se 

Zum Fiſchfange bedienen ſich die Groͤnlaͤnder 
eiſerner Angelhacken; und in Ermangelung derer 
haben ſie beinerne Hacken, welche aus den Bruſt⸗ 
Knochen des Vogels, welcher Alke heißt, ver⸗ 
fertiget ſind. Die Leinen oder Seile, womit 
ſie fiſchen, beſtehen aus duͤnnen und ſchmalen 
Binden von Wallfiſch⸗Baͤrten, welche zuſammen 
gebunden ſind. Mit dergleichen Schnuͤren brin⸗ 
gen ſie hundert Fiſche herauf, unterdeſſen daß un⸗ 

ſere Leute mit ihren hänfenen Angelſchnuͤren nicht 
mehr als einen fangen. Zu denen Selleflyn⸗ 
ders hingegen, bedienen ſie ſich dieſer Schnuͤre, 
welche aus Geehunds - Felle verfertiget find, 
auch ebenfalls unferer haͤnfenen Schnüre. 

Auf was fuͤr Art die kleinen Lachſe, oder 
Strandoͤrter gefangen werden. | 

Die kleinen Lachſe, oder Strandoͤrter fan 
gen ſie folgendergeſtalt: Bey einem Waſſerfalle, 
das heißt, bey dem Eingange eines Stromes, 
oder auch an einem andern Orte, den die Lachſe 
2 i hin⸗ 



LIRIEN 1 

4 

von Grönland. 131 
inanf ziehen, macht man kleine Gehaͤge, oder 
richtet Arten von ſteinernen Dämmen. Wenn 
zun das Meer zurück tritt, und der Lachs herein 
u treten ſucht, muß er uͤber den Damm her⸗ 
iber, woſelbſt er fo lange ſtehen bleiben muß, 
is das Waſſer wiederum zu fallen anfaͤngt. Als⸗ 
enn ſucht er wieder in das Meer zurück zu kom⸗ 
nen; allein die Groͤnlaͤnder, welche ſich mit 
hren kleinen Fahrzeugen auf der andern Seite 
es Gehaͤges, oder Dammes befinden, verhintern, 
aß er nicht daruͤber weg gehe, und zwingen ihn 
aſelbſt zu bleiben. Endlich, wenn ſich alles Waſ⸗ 
er zurück gezogen hat, und er ſich im Trocknen 
efindet, faͤngt man ihn mit denen Händen, 
Wenn er ſich aber in Locher verbirget, durch- 
icht man ihn mit einem gewiſſen beſonders dazu 
erfertigten Werckzeuge. Selbiges iſt einer El⸗ 
lang, und mit zwey ſpitzigen und eingekerbten 
Beinen, oder aber mit einem oder zwey Hacken 
n dem Ende verſehen. a 

Rogn⸗Kaller, und Stein⸗Beiſſer. 
Auf eben die Art fangen auch die Groͤnlaͤn⸗ 
er, vermittelſt eines Werckzeuges von Bein, 
elches am Ende einer langen Stange befeſtiget 
t, den Fiſch, welchen fie Rogn⸗Kaller, wer 
en der groſſen Menge Rogens, oder Eyer die 
bat, nennen. Man nennet ihn auch Steen. 
dider (Stein ⸗Beiſſer), weil er ſich auf den 
rund des Waſſers hält, und ſich auf den Sand 
gt. Der Fang dieſes Fiſches iſt dermaſſen haͤu⸗ 
3, daß man ihn friſch nur zum Theil verzehren 
mu; daher läßt man ihn auf den Felſen doͤrren 
r und 

— 
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und legt ſich einen Vorrath davon auf den Wh 
ter zu. 

5 Aodder oder Stint. an 
Wenn der Fang des Rogen⸗ Siſches vorbe 

iſt, welches in dem Maymonath zu ſeyn pfleget 
begeben ſich die Grönländer nach die Meerbu 
fen, woſelbſt der Fang der Loddes, oder Stin 
te vor ſich geht. Da das ganze Meer von dei 
gleichen Fiſchen angefuͤllet iſt, welche ſich Hau 
fenweiſe nach der Kuͤſte begeben, kann man fi 
vermittelſt eines am Ende einer langen Stang 
befeſtigten Aimers fangen. Man legt ſie he 
nach auf denen Felſen auseinander, damit fie g. 
doͤrret werden, und hebt ſie zur Speife im Wit 
ter auf. Auſſerdem iſt dieſer Fiſch ſehr ungeſun 
und von einem unangenehmen Geſchmack, wen 
man ihn friſch ißt; und er giebt einen uͤble 
Geruch von ſich; welches alles aber leidlich 
wenn man ihn hat ausdoͤrren laſſen. Die Groͤr 

laͤnder ſpeiſen ihn mit friſchen Specke, ode 
wenn fie ihn in Fiſch⸗Tran eingetunkt haber 
Man kann uͤberhaupt ſagen, daß ſie von alle 
Fiſchen, die ſie fangen, dasjenige, was ſie nick 
eſſen, oder friſch verzehren, an der Sonne od 
im Winde auf den Felſen doͤrren, und zur Wir 
ter⸗Speiſe aufbehalten. 
Die Brönländer haben zweperley kleine Sabı 
zeuge; eins vor die Manns » und ein ander 
vor die Frauens⸗Perſonen. Auf was für 

Art die Fahrzeuge der Mannsperſonen 0 
gebauet ſind. 

Die Groͤnlaͤnder haben, zweyerley Gattunge 
kleiner Fahrzeuge, womit ſie dich auf die Se 

bege 

SE 
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jegeben, und ihre Nahrung, nebſt andern zur 
Nothdurft gehoͤrigen Dingen, ſuchen: nehmlich 
ine Art von Kaͤhnen, welche bloß vor Manns⸗ 
serfonen beſtimmt, eng und lang ſind, und an 

senden Enden, vorn und hinten, ſpitzig zu laufs 

en. Selbige ſind gemeiniglich drey Klafter lang 

ind hoͤchſtens nur drey viertel Ellen breit. In 

der Mitte hat man ein Loch angebracht, welches 

vollkommen fo groß iſt, daß eine Mannsperſon 
yarein treten und ſitzen kann. Inwendig ſind fie 

urch Latten, oder Bretter, welche als kleine 
?eiften geſchnitten find, mit einander vereinigt. 
Auswendig ſind ſie mit zubereiteten Seehunds⸗ 
ellen, von denen man die Haare herunter gebracht 
hat, überzogen. In einem dergleichen Kahne kann 
nur eine Mannsperſon ſitzen; und es iſt ſelbige der⸗ 
maſſen gut darinn verwahret und bedeckt, daß nicht 
das geringſte Waſſer zu ihr hinein dringen kann. 

Es kann jemand mit einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit dergleichen Kahne fortrudern, 

und wohl zehn bis zwoͤlff Meilen in einem Ta⸗ 

ge zurück legen, wobey er ſich bloß eines Ruders 
bedient, welches an beyden Enden breit, und ei⸗ 

ner guten Klafter lang iſt. Die Groͤnlaͤnder 
brauchen dieſe Fahrzeuge bloß alsdenn, wann ſie 

Seehunde fangen, und Seevögel ſchieſſen wollen, 
welche letztere fie ohne Mübe, und gleichſam im 
Vorbeygehen, erlegen: anſtatt, daß wir mit un⸗ 

ſern Fahrzeugen kaum ſo nahe an ſie heran kom⸗ 

men konnen, daß wir fie treffen koͤnnten. Sie 
fürchten ſich nicht, mit dieſen Kaͤhnen, ſelbſt bey 

dem ſtärckſten Sturme, ſich auf die See zu be⸗ 

| le 3 N geben; 

. \ 5 
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geben; denn ſie fliegen, ſo zu ſagen, wie Voͤgel, 
uͤber die Meereswogen hinweg; und wann ſie ja 
einmahl eine groſſe Welle umwerfen will, legen ſie 

ſiſch auf die Seite, und laſſen die Welle über ſich 
binweg gehen, ohne befürchten zu duͤrfen, daß ſie 
verſinken, oder um das Leben kommen werden. 
Wann ſie ja von ohngefaͤhr umgeworfen werden, 
koͤnnen fie ſich ſogleich durch Beyhuͤlfe ihres Ru⸗ 

ders wieder aufrichten; ereignet es ſich aber, daß 
ſie von der Welle unvermuthet uͤberfallen werden, 
als welches gar nichts auſſerordentliches iſt, und 

hie nicht recht gut und dicht verſehen find, fo koͤn⸗ 
5 nen ſie auch gar leicht in die geöffefte Gefahr ge⸗ 

rathen, und ſelbſt das Leben daruͤber verlieren. 
Umiak, oder Fahrzeuge derer Frauensperſonen; und auf was fuͤr Art ſelbige verfertiget ſeyn. 

Die zweyte Gattung von kleinen Fahrzeuge iſt 
offen, wie ein Schiffsboot; (eine Chaloupe) und 

einige darunter find an die 20. Ellen, oder 40 
Fuß lang. Man nennt ſie Aonebaader, weil 

die Frauensperſonen darauf rudern muͤſſen. Man 
ſieht es als einen Schimpf vor eine Mannsperſon 
an, auf dergleichen Kaͤhnen zu rudern, auſſer etwa 
im Falle der Noth. Wann ſie auf den Wallfifche 
fang gehen, ſitzen ſie, und geben genau auf den 
Fiſch Achtung; jedoch pflegen ſie auch das Ruder, 

deren ſie ſich auf ihren kleinen Fahrzeugen bedie⸗ 
nen, zu gebrauchen; die Weibsperſonen aber ru⸗ 
dern auf die gewöhnliche Art. Dieſe Kähne beſte 
hen inwendig aus einem kleinem Zimmerwerke, und 
find mit dicken Seehundsfellen bedeckt. Sie be⸗ 
dienen ſich felbiger zur Ueberfahrt ihres Geraͤthes, 
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ind Wirthſchaffts⸗Geſchirres, ihrer Zelte, und ans 
erer dergleichen Dinge, die fie an denjenigen Ders 
ern, wo ſie hin zu reiſen, und ſich niederzulaſſen, 
im ihre Nahrung daſelbſt zu ſuchen, willens ſind, 
gaben wollen. Dieſe Kaͤhne find auſſerdem auch 
nit einem Segel verſehen, welches aus zuſammen 
enaͤheten Seehunds⸗Daͤrmen verfertiget iſt; und 
vomit fie ungemein geſchwind fortkommen. Der 
Naſt ſteht an dem Vordertheil des Kahnes; und 
vdeil das Seegel oben, neben der Raa (Seegel⸗ 
fange) breit, und unten ſchmal iſt, fo braucht man 
azu weder Rollen, noch Boelinen, (womit das 
Segel nach dem Wind angehalten wird,) noch an⸗ 
ere dergleichen Dinge; ſo, daß ſie nicht anders, 
ls unter dem Winde, nicht aber bey verkehrten 
Binde, fortſegeln koͤnnen. Es find ſelbige unten 
each... 8 
die Mannsperſonen geben ſich zu Lande bloß 
nit der zu ihrer Nahrung gebörigen Arbeit ab; 
alles übrige bejorgen die Frauensperſonen. 

Die Mannsperſonen geben ſich zu Lande mit 
ichts, auſſer mit der Arbeit und Zubereitung derer 
ur Verſchaffung ihrer Nahrung erforderlichen Din⸗ 
e, als Kaͤhne, Bogen, Pfeile, und anderer der⸗ 
leichen Sachen, ab. Alles uͤbrige, ſogar auch das 
lufbauen, und Ausbeſſern derer Haͤuſer, muͤſſen 
ie Weibsperſonen beſorgen. So fleißig und ge⸗ 
pickt die Mannsperſonen in ihren Beſchaͤfftigungen 
md Arbeiten. find; eben fo find es die Weibsper⸗ 
onen in denen ihrigen, als: in Verfertigung der 
kleider, Schuhe, des Nehwerkes, und anderer 
ergleichen Dinge; ſo, daß man die genaue Rich⸗ 
F tigkeit, 
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tigkeit, und den n Fleiß, mit welchem fe i 4 y m 
nach ihrer Art verrichten, e anders, 1 
und bewundern kann. | 

— 

em 

Das achte Sapitel, 

Von denen Landes⸗ Einioßnem; dener 
Oertern, wo ſie ſich aufhalten, und 

uhren Wohnungen. Gg 
75 7 x N 

Die Einwohner RN find Nachkommer 
von denen alten Schrellingern. Auch koͤnnen ſich 
einige Norweger mie darunter befinden und 
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E⸗ ft gewiß, daß die Volker, AR in zu 
Tage rör and bewahnen. wenigstens in 

Anſehung des weſtli 
von denen alten Bilden, welche ur prünglich in 
dem Lande gewohnet, und e Han 
worden, feyn. Man kann aber auch einigermaſſe 
wiewohl nicht mit ſo unumſtoͤßlichen Beweiſen, be 
haupten, daß viele Norweger unter ihnen ver⸗ 
miſcht, und gleichſam unter die Zahl derer dortigen 
Landes⸗ Eingebohrnen aufgenommen (naturaliſi vet) 
ſeyn. Man kann dieſes aus einigen Woͤrtern der 
Norwegiſchen Sprache, welche unter dieſen Voͤl⸗ 
kern annoch gebraͤuchlich ſind, und bey denen ſie eben 

ſo ausgeſprochen werden, und dieſelbige Bedeutung 
haben, ſchlieſſen. Es kann moͤglich ſeyn, daß, ohne 

a 8 erachtet 
„ 
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erachtet die Niorwegüſche Colonien von denen 
Wilden zu Grunde gerichtet worden, doch noch ei⸗ 
nige Norweger uͤbrig geblieben, welche ſich nach⸗ 
her mit ihnen vermiſcht, einerley Volk ausgemacht, 
und ein und eben dieſelbe Sprache gehabt haben 
moͤgen. Die ganze Kuͤſte, und die Inſeln ſind 
mit dergleichen Wilden beſetzt; jedoch an einem 
Orte mehr, als an dem andern. Nach Suͤden, 
vornehmlich aber nach Norden, unter dem 58ſten 
und Hyften Grade, trifft man ungemein viele Men⸗ 
ſchen an. Vergleicht man indeſſen Groͤnland mit 
andern Ländern, fo kann es eben nicht für fo ſehr 
bevoͤlkert gehalten werden. Den Sommer uͤber 
bleibt kein Menſch, auſſer etwa nur hier und da, 
in dem Lande. Die Wilden begeben ſich zu ge 
wiſſen Zeiten auf die Rennchier⸗Jagd dahin. Das 
Innere des Landes bis an die Gebirge, iſt, wie 
bereits oben erwaͤhnet worden, mit Eis und e 
a niemahls ſchmelzen, bedeckt. 

Ihre Winter⸗ Wohnungen. . 
Was ihre Haͤuſer, oder Wohnungen 3 80 % 1 

. giebt es deren zweyerley Arten: eine, deren ſie ſich | 
im Winter bedienen, und eine andere, wo ſie ſich 
des Sommers uͤber aufhalten. Ihre Winterwoh⸗ 
nungen ſind von Torf und Steinen errichtet. Sie 
ſind nur zwey bis drey Ellen hoch, und mit einem 
ganz platten Dache. Fenſter ſind bloß auf der 
einen Seite. Selbige find mit Streifen von See⸗ 
bhunds⸗ und Selleflynders Daͤrmen, welche ins⸗ 
geſamt gehoͤrig zubereitet, und zuſammen genaͤhet 
ſind, zugemacht, welches eine Art von weiſſen und 
durchſeheigen Glas⸗ und Jenſterwerke e 

e ie 
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Die Betten und Camine derer Groͤnlaͤnder. 
Auf einer andern Seite ſetzen fie ihre Schlaf 

oder Bettſtellen hin, welche aus langen, einen Fuß 
hoch von der Erde auf Balken liegenden Brettern 
verfertiget ſind. Seehunds⸗ und Rennthier⸗Felle 
dienen ihnen an ſtatt des Bettes. Jede Familie 
hat ihr Zimmer beſonders, welches durch einen 
Pfoſten, wie in einem Pferdeſtalle, abgeſondert iſt. 

Dieſer Pfoſten ſteht unmittelbar neben dem Bette; 
und halt das Dach. Nach vornen iſt gleichſam ein 

kleiner Camin, welcher aber nichts anders, als eine 
groſſe, wie ein halber Mond verfertigte, und auf 

einem dreybeinigten Klotze ſtehende Lampe iſt. Ueber 
felbige hängen fie ihre kleine Oefen von Kupfer, 
Meßing oder Weikſtein, worinn ſie ihr Eſſen ko⸗ 

chen. Ueber der Lampe iſt eine Art von Roſt, 
welcher aus kleinen Stuͤcken Holz verfertiget iſt, 
und worauf ſie ihre Kleider, wann ſie ſelbige tro⸗ 

cken werden laſſen wollen, legen. 
Der Vorſchopf oder Eingang des Hauſes iſt nie⸗ 
drig, und ſo nahe an der Erde, daß man, fo zu ſa⸗ 
gen, auf Haͤnden und Fuͤſſen kriechen muß, wenn 
man hinein will. Dieſes iſt darum, um ſich deſto 

beſſer vor Kälte und Wind zu verwahren. Eine 
andere Thuͤre zum Eingange in das Haus iſt nicht 
vorhanden. Die Waͤnde behaͤngen ſie inwendig a 
mit alten Fellen, welche ſie von ihren Kaͤhnen ab⸗ 
genommen haben. Einige dieſer 1 

maſſen groß, daß 7 bis 8 Familien darin woh⸗ 
ien knen e e 
„Die Frauensperſonen ſitzen gemeiniglich auf dem ; 

Bettgeſtelle, oder der Bettlade. Sie * 5 
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ven Grönland. 139 
ſelbſt an Naͤhwerk, und andern dergleichen Din 
gen. Ihr Mann, weleher ebenfalls nebſt ſeinen 
Knaben auf demſelbigen Bettgeſtelle ſitzt, kehrt ihr 
den Ruͤcken zu. Laͤngs der Mauer, unter denen 
Fenſtern befinden ſich Bretter, oder Baͤnke, auf 
welchen die andern Menfchen ſizen. 5 
Art und Weiſe, wie fie das Feuer in ihren Lam⸗ 
ER pen anmachen. N A 
Es ift etwas anmerkungswuͤrdiges, daß, obgleich 

zehn und bisweilen ſogar an zwanzig Lampen vor⸗ 
handen ſeyn, worin man in dieſen Arten von Haͤu⸗ 

ſern Robbentran brennt, doch kaum der geringſte 
Dampf oder Rauch daſelbſt verſpuͤret werde, und zwar 
wegen der beſondern Art, wie ſie das Feuer in 
ihren Lampen zurecht machen, und welche darinn 
beſteht, daß ſie getrockneten Moos nehmen, ſelbigen 
ſehr fein zerſtoſſen, und eine ſehr dünne Schicht 
davon auf die eine Seite der Lampe legen, welches 
ſie ſodenn anſtecken. Es brennt ſelbige, ſo lange 
Moos darinnen iſt, und giebt nicht den geringſten 
Rauch, wann der Moos nur nicht zu ſtark gebrannte 
hat, welches fie durch ein Scoͤckgen zu verhuͤten | 
ſuchen, womit fie den Moos an die Seite der Lam⸗ 
‚pe bin ziehen; und dadurch verhintern, daß die 
„Flamme nicht zu hoch werde. Dieſe Lampen geben 
indeſſen noch immer Hitze genug von ſich; denn, 
die Groͤnlaͤnder kochen nicht allein ihr Eſſen da 
bey, ſondern erwaͤrmen auſſerdem auch noch dadurch 
ihre Kammern, welche im Winter eben ſo warm, 
als Stuben, gehalten werden koͤnnen. Indeſſen 
muß man doch geſtehen, daß es eben nicht allzu 
angenehm dafelbft riecht; indem nicht allein ſo viele 

ale „„ „ 1175 f Lam⸗ 



140 Beſchreibung 
Lampen, worin man lauter S Seehunde. Tran, und 
andern vom verdorbenem Fleiſche der Fiſche 
und Specke, (ſo ſie zu ihrer Nahrung nach Hauſe 
ſchleppen) kommenden Schmutz brennet, ſondern 
auch vornehmlich die Gefälle, worinn fie ihren 
Harn laſſen, einen unertraͤglichen Geruch verurſa⸗ 
chen; ſo, daß man zu Anfange vieles auszuſtehen 
50 ehe man ſich dazu gewoͤhnen kann. 
Sommer ⸗ Wohnungen der Brönländer. 
In dieſe Käufer, um darinn zu wohnen, be⸗ 

| geben ſich die Groͤnlaͤnder ſogleich nach Micha⸗ 
elis; und zu Ende des Maͤrtzmonaths, oder, 
ſo bald der Fruͤhling da iſt, kommen ſie wieder 
heraus. Sie wohnen alsdenn, und den ganzen 
Sommer uͤber, in ihren Sommer⸗ Wohnungen, 
welche nichts anders, als Zelte ſind, welche fol⸗ 
gender geſtalt aufgeſchlagen werden. Sie richten 
einige Stangen oder Latten in die Hoͤhe, binden 

ſelbige oben zuſammen, und huͤllen eine doppelte 
Decke daruͤber; die innere iſt von Seehunds⸗ 
oder Rennthier Fellen „ wokern fie ſelbige haben 
koͤnnen; und die Haare ſtehen nach inwendig; 
die äuffere hingegen beſteht aus Seehund⸗Fellen, . 
von denen die Haare herunter gemacht, und wel⸗ 
che mit Fett eingeſchmieret ſind, damit kein Ne. 
gen oder Waſſer hindurch dringen koͤnne. In⸗ 
wendig in dem Zelte, haben fie ein Schlaf-Ge⸗ 
ſtelle von Brettern, worauf ſie ſich legen, und 1 
auch ihre Lampe, zum Kochen derer Speiſen, hin⸗ 
ſtellen. Bey dem Eingange, oder an der Pfor⸗ f 
te des Zeltes, befindet ſich ein aus Seehunds⸗ 
Därmen verfertigter Vorhang, durch welchen das 
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an denjenigen Ort, welcher ihm 
chen er, der ee wegen, ‚ du erwählen ir 
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ne y wobey ſie ſehen muͤſſen, durchfält. 

Ein jeder Haus vater hat ein dergleichen Zelt vor 
ſich, und ſeine Leute. 
groſſen Kahn, 

Desgleichen, hat er einen 
oder Konebaade, zur Fortſchaf⸗ 

fung ſeines Gezelts, und übrigen: Hausgeraͤthes, 
gefaͤllt, oder wel⸗ 

a it. 

\ 

5 
Manns und Weibs⸗Perſonen find voͤlliges Lei⸗ 
bes, dick, und dabey ein wenig unterſetzt. 

haben zugleich ein ſehr breites Geſicht, dicke Lip⸗ 

und ſind von braunlicher Farbe. 

ſchoͤn und weiß ſeyn. 
ſchwartze und gerade Haare. 

Leute unter ihnen, welche einen 

Das neunte Capitel. 

Ven der St tatur, und Leibes⸗ A 
der Groͤnlaͤnder, desgleichen ihrer Leibes⸗ 

Biſchaenzeit“ und 8 Neigung. 
— u 

Statur und Beibes- Geſtalt ber Grönländer. 

n Groͤnland koͤnnen beyde Geſch. achter für 
ſchoͤn und wohlgeſtaltet gehalten werden. Die 

Sie 

pen, eine kleine eingebogene (ſtumpfigte) Naſe, 
Indeſſen kann 

man doch auch ſagen, daß einige unter ihnen, 
Sie haben insgeſamt 

Ueberhaupt zu ſpre⸗ 
chen, ſind ſie dick und ſtarck. Man findet ſelten 

Natur⸗ Fehler, 
oder eine Krandfeit an ſich haͤtten „ auſſer etwa 

| | eine 
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eine Augen⸗Kranckheit, welche durch die ſchnel⸗ 
dende Fruͤhjahrs⸗Winde, durch den Schnee, und 
durch das Eis verurſachet wird. N 
Die, welche in Norden wohnen, find der Ruhr 

und andern Zufällen unterworfen. 
Ich habe einige Groͤnlaͤnder angetroffen, 
welche eine Art von Ausſatz an ſich hatten; dem 
ohnerachtet aber, welches merckwuͤrdig iſt, ob ſie 
gleich mit geſunden Perſonen umgiengen, und 
auch ſogar bey ihnen lagen, haben ſie doch nie⸗ 
manden mit dieſem Uebel angeſtecket. Diejeni⸗ 
gen, welche weiter nach Norden wohnen, ſind 
‚öfters mit der Ruhr, Blutfluß, Bruſt-Kranck⸗ 

heiten, Geſchwulſten, fallenden Sucht, u. d. g. 
behaftet. Man weiß in dem Lande von keiner 
anſteckenden Kranckheit, als: Peſt, Pocken, und 
andern dergleichen. Unterdeſſen hatte doch einer 
von denen Groͤnlaͤndern, welche man mit nach 
Coppenhagen gebracht, woſelbſt er die Pocken 

bekommen hatte, als er im Jahre 1734 wieder 
in das Land kam, daſelbſt ſeine Landsleute, mit 
dieſer Kranckheit angeſtecket, woran ohngeſaͤhr 
zwey Tauſend in denen Gegenden der Colonie ge⸗ 
ſtorben. Da die Groͤnlaͤnder, ſo wie die an⸗ 
dern Thiere ihres Landes, von hitziger und feu⸗ 

riger Natur ſind, koͤnnen ſie kein neues inneres 
Feuer, und noch weniger das durch eiu hitziges 
Fieber verurſachte vertragen, als welches ihr Blut 

dergeſtalt erhitzen wuͤrde, daß nichts dieſe Ver⸗ 
aͤnderung, oder Hitze, zu mildern im Stande 
waͤre. Die Groͤnlaͤnder find ungemein blut⸗ 
reich; ſie bluten daher auch oͤfters aus der N 
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von Grönland. . 143 
Sie brauchen Feine Arztney gegen innerliche 
EV!!UVUvraranchenen 7 
Wenige unter ihnen bringen ihr Alter bis 
funfzig, oder ſechzig Jahre. Viele ſterben jung, 
und vornemlich in ihrer Kindheit dahin. Da 
ſie aber keine einzige innerliche Arztney einneh⸗ 
men, von der Arztneywiſſenſchaft keinen Gebrauch 
machen, und auſſerdem nichts zu Staͤrkung, oder 
Labung eines Kranken haben, darf man ſich nicht 
wundern, wann fie frühzeitig ſterben. Bey inner⸗ 
lichen Krankheiten laſſen ſie in Ermangelung derer 
Arztneymittel, die Angekute, oder Zauberer kom⸗ 
men, welche einige Worte uͤber ſie murmeln; und Ar 
‚fie glauben, daß ihnen dadurch geholfen werden 

N Beſondkre Cur vor triefende Augen. 
Bey denen aͤuſſerlichen Zufaͤllen hingegen bedienen 
fie ſich einiger Mittel. Sie öffnen, zum Beyſpiel, 
den Ort, wo der Zufall, oder die Wunde iſt, mit 
einem Meſſer, und naͤhen ihn nachher zu. Wenn 
jemand dergeſtalt triefende Augen hat, daß ſich eine 
weiſſe Materie darauf erzeuget, fo machen fie vom 
einer Nadel einen kleinen Haken, und kratzen die 
Materie damit ab. Sie bedienen ſich auch eines 
Meſſers, womit ſie die Haut abſchaͤlen, und wer⸗ 
den dadurch geholfen. Wann die Kinder Würmer 
haben, ſteckt die Mutter ihre Zunge in ihren Hin⸗ Bi 
kern; und durch diefes Miktel ſterben die Wuͤrmer. 
Der mit Fiſchtran gebrannte Moos wird vor die 
friſche Wunden gebraucht. Bisweilen bedienen 
ſie ſich eines Stückes duͤnner Haut, welche ſich zwi⸗ 
ſchen das Holz und die Rinde eines Baumes be⸗ . 
VVV le: 
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144 Becchreibung 
findet, und bedecken damit die Wunde, welche von 
ſelbſt heilt. | 

Die Grönländer find von Natur tumm. 
Uebrigens iſt das vornehmſte Temperament die⸗ 

ſes Volkes phlegmatiſch; daher ſind ſie auch von 
kummer, einfaͤltiger, und gleichguͤltiger Gemüths⸗ 
Beſchaffenheit. Man bemerkt ſehr ſelten eine Lei: 
denſchafft bey ihnen, und ſie ſind, ſo zu ſagen, in 
ihrem ganzen Betragen unempfindlich. Indeſſen 
glaube ich, daß dasjenige, welches am meiſten zu 
ihrer Tummheit und Gl gültigfeit beytraͤgt, der 
Mangel der Erziehung, derer Mittel, welche 
zur Bildung und Verbeſſerung ihres Verſtandes 
behuͤlflich feyn koͤnnten, ſey. Eben dieſes hat man 
bey denenjenigen, welche lange 1 EN umgegan⸗ 
gen ſind, und vornehmlich unter der Jugend, be⸗ 

merket. Man hat gefunden, daß fie alles, was 
ſie von uns gehoͤrt, oder geſehen haben, ſowohl 
Gutes als Boͤſes, haben begreifen und lernen koͤn⸗ 
nen. Man hat auch einige unter ihnen, die mit einer 
vortreflichen Fahigkeit begabt geweſen, angetroffen. 

Ei. Das zehnte Capitel. 
1 Von der angebohrnen Eigenſchaſt, und 

| den Sitten der Groͤnlaͤnder. | 
en — 

Sie baben weder Obrigkeiten, noch Geſetze unter f 
| ſich, und leben doch ehrbar. 

U che die Groͤnlaͤnder weder Obrigkeiten, 
noch Geſetze, noch Ordnung, noch einige Art 

von g 
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von Zucht unter ſich haben, find fie doch nicht ohne 
einer Art von Geſetz, oder der Ungebundenheit er⸗ 
geben. Ihre angebohrne gute Neigung, vertritt 
bey ihnen die Stelle eines Geſetzes, und floͤßt ihnen 
einigermaſſen eine aͤuſſere Ehrbarkeit ein. Man 
muß ſich nothwendig verwundern, wenn man die 
Einigkeit und das gute Vernehmen, worinn ſie mit 
einander ſtehen, anſieht; denn, man wird ſelten 
Zwiſtigkeiten, oder Streit, Haß, oder Verfolgun⸗ 
gen unter ihnen gewahr werden. (() Wann auch 
ja ein Groͤnlaͤnder etwa gegen jemanden übel ge⸗ 
ſinnet waͤre, wuͤrde er es ſich doch gewißlich nicht 
merken laſſen. Die groſſe Ehrfurcht, welche ſie 
gegen einander haben, wuͤrde ihm nicht einmahl 
geſtatten, ſeinen Widerſacher zu ſchimpfen; er wuͤr⸗ 
de auch damit gar nicht zurecht kommen, weil die 
Landesſprache Feine Schimpſwoͤrter enthaͤlt. In⸗ 
deſſen iſt es doch, wiewohl ſehr ſelten, geſchehen, 
daß ein Boſewicht, aus einer heimlichen Bosheit, 
einen andern ermordet hat. Man ſieht alsdann 
dergleichen Handlung mit der groͤſſeſten Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, ohne ſich zur Beſtrafung derſelben anzuſchi⸗ 
cken, oder zu bezeugen, daß man ſelbige zu 
Herzen nehme, an. Niemand, als die Anverwand⸗ 
ten des Ermordeten, raͤchen ihn, wofern ſie die Ges 
walt, oder das Herz dazu haben. aut Auf 

0% Wann ſie ſehen, daß unſere 18. n fie ſehen, daß unſere frey: Schiffsleute unter 
einander fireiten, oder ſich fchlagen, ſehen fie dieſes als der 
Menſchlichkeit zuwidetlaufende Handlungen an; und man hat 
ſie ſprechen gehoͤrt: Es ſcheint, daß ſie vergeſſen haben, 
daß fie Menſchen ſeyn. Gleichergeſtalt, wann ein Officter 
feine Matroſen ſchlaͤgt, ſagen die Sroͤnlaͤnder: Er begegnet 
denen Menſchen, wie man unde tractiret. 8 N 
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Die alte Seren werden mit dem Tode beſtrafet. 
Von einer andern Gerechtigkeit in dieſem Stuͤ⸗ 

cke weiß man nichts. Was aber eine ſogenannte 
alte Sexe, oder ſolche Perſonen, die ihnen, wie 
ſie ſich einbilden, durch ihre Zaubereyen den Tod 
zufugen koͤnnten, betrifft, fo gerathen fie in Zorn, 
und bezeugen eine groſſe Luſt, ſich an ihnen zu raͤ⸗ 
chen; und ſie ſchlagen ſelbige bey Gelegenheit todt, 
und bringen ſie ohne Barmherzigkeit um. Sie 
behaupten, daß ſie ſolches mit Rechte thun, weil 
Perſonen, welche heimlich andern ſchaden, und 
ihnen den Tod zufuͤgen, nicht zu leben verdienen. 

Sie beſtehlen ſich einander niemahls. 

Sie leiden keinen Diebſtahl unter ſich; und es 
pflegt auch ſelten einer den andern zu beſteh len; die⸗ 
ſerhalb haben fie auch nicht nöthig, dasjenige, was 
ſie beſitzen, unter dem Schloſſe zu halten. Sie 
laſſen alles offen, und einen jeden frey eingehen, 
ohne zu fuͤrchten, daß man ſie beſtehle, oder ihnen 
das geringſte entwende. 

Dagegen aber beſtehlen ſie die Fremdlinge. 

Der Diebſtahl wird unter ihnen dermaſſen ver⸗ 
abſcheuet; daß, wann ein Mädchen ſtiehlt, fie da⸗ 
durch die Hofnung einer guten Heurat verliehrt. 
Uns hingegen, die wir Fremdlinge ſind, zu beſteh⸗ 
len, daraus machen ſie ſich kein Gewiſſen. Unter⸗ 
deſſen, da wir ſchon ſeit langer Zeit in Groͤnland 
unter ihnen wohnen, und ſie uns als Landes⸗Ein⸗ 
wohner zu betrachten anfangen, wagen ſich die be⸗ 
nachbarte Groͤnlaͤnder unſerer Wohnungen nicht 
mehr, uns zu beſtehlen. | 

n Sie 
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Sie ſind gar nicht zur Unzucht geneigt: und ehren 
ſich unter einander. 

Was die in dem ſechſten Gebote verbotenen 
Suͤnden betrift, haben wir niemahls, weder in 
ihren Worten, noch Werken, wahrgenommen und 
bemerket, / daß fie zu irgend einer Unreinigkeit ge⸗ 
neigt wären; ein gewiſſes anſtoͤßiges Spiel etwa 
ausgenommen, welches unter denen verheuratheten 
Perſonen gebräuchlich ift, und deſſen ich unten (*) 
Erwähnung thun werde. 

Von der äuffern Artigkeit und Hoͤflichkeit ma⸗ 
Sie die Groͤnlaͤnder eben nicht ſonderlich viel. 

ie gehen ein und aus, ohne ſich einander zu 
gruͤſſen. Indeſſen ſetzen ſie doch nicht ſchlechter⸗ 
dings alle Art von Manierlichkeit aus den Augen; 
denn, ſie machen einen Unterſchied unter denen 
Perſonen, und ehren einige mehr als andere, nach 
ihrer Fertigkeit und Geſchicklichkeit. Sie gehen 
niemahls in ein Haus, worin ſich ein Fremder 
befindet, ohne dahin eingeladen zu ſeyn; und wenn 
ſie herein kommen, weiſet ihnen der Mann, den ſie 
beſuchen, den Platz an, wo ſie ſich niederſetzen ſollen. 

Sie find ungemein gaſtfrey. 
Sobald ein Fremder in ein Haus getreten ift, 

fordere man ihm fogleich feine Kleidung ab, um 
felbige troefnen zu laſſen: und es iſt in Groͤn⸗ 
land gebräuchlich, daß derjenige, welcher ankoͤmmt, 
ſich, ſo wie die andern, entkleidet. Er ißt ſogleich 
nicht, um nicht gierig, und heishungerig genannt 
zu werden. Alle Leute in dem Haufe müffen ſich 
des Abends, ehe ſich der Ae niederlegt, 

K 2 ſchla⸗ 
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fchlafen legen; dieſes ift eine Art von Ehrerbietig 
keit, welche man gegen ihn hat. Denn, es laͤß 
ſchlecht, ſpricht man, wann ſich ein Fremder vor 
den Herrn des Hauſes ſchlafen legt. Wann eir 

Fremder in ein Haus koͤmmt, muß er niemahle 
Br zu eſſen fordern, und wann er auch noch fo hun 

gerig ſeyn ſellte. Er hat es auch gar nicht nö 
thig, darum zu bitten; denn, die Groͤnlaͤndet 
bieten gern zu eſſen an, und ſind geneigt, ſich ein 
ander zu beſchencken; und, welches ſehr löblich zu 
ſeyn ſcheinet, ſie haben faſt alles unter ſich gemein 
dergeſtalt, daß, wann ſich jemand findet, welcher 
nichts hat, und auch nichts haben kann, die an 
dern ihn niemahls Hunger ſterben laſſen. Er ißt 
frey mit ihnen; und es muß uns dieſes billig bei 
unſern andern Chriſten beſchaͤmen, die wir ſo viel 
Arme und Duͤrftige umkommen, und Hunger fter- 
ben laſſen. | | | 

Sie find von Natur grob und unreinlich. 

Uebrigens ſind die Groͤnlaͤnder von Natur 
grob und unreinlich. Sie waſchen ſich ſelten, () 

und tragen kein Bedenken, von Gefaͤſſen, aus 
welchen 
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( Die Maunsperſonen waſchen ſich nicht eher, als wann 
fe von der See kommen; alsdann lecken fie ihre Finger, wie 
die Katzen, und reiben ſich die Augen damit, um das Salz, 
womit ihnen die See das Geſicht bedecket hat, davon herad 
zu bringen. Die Frauensperſouen waſchen ſich mit ihrem Urin, 
um ihre Haare wachſen zu machen, und ſich, nach ihrer Ein⸗ 
bildung, einen angenehmen Geruch zu verſchaffen. Denn, wann 
ſich ein Maͤdchen auf ſolche Art gewaſchen hat, ſpricht man 
von ihr: Niviarfiarfnarnerks; bas heil: Sie riecht, wie eine 
Jungfer, Wann ſte ſolchergeſtalt ihre Haare im wu 2 

waſchen 
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welchen die Hunde gefreſſen haben, zu ſpeiſen, 
ohne ſelbige vorher abgewaſchen zu haben; und 
was noch eckelhafter iſt, ſie eſſen die Laͤuſe, welche 
ſie bey ſich, und bey andern, fangen. Sie leben 
genau dem Sprichworte nach, da es heiſt: Was 
aus der Naſe koͤmmt, kann in den Mund fallen, 
damit nichts umkomme. Sie ſchaben mit einem 
Meſſer den Schweiß von ihrem Geſichte ab, und 
lecken ihn auf. Sie ſchaͤmen ſich nicht, alle ihre 

Nothdurft in Gegenwart aller Menſchen zu ver⸗ 
richten. Jede Familie hat ein Faß, welches vor 

ihrem Zimmer ſteht, und worein ſie ihr Waſſer 
laſſen, welches ſo lange darinn ſtehen bleibt, bis 
man den Geruch nicht mehr vertragen kann; weil 
fie ſich deffen bedienen, um die Haute, welche fie 

zubereiten wollen, darein zu legen. 

SGeſtank in ihren zimmern. 

Dieſes Waſſer giebt einen unertraͤglichen Ge⸗ 
ruch von ſich, wann man es nur ganz wenig be⸗ 
weget; des Geſtankes nicht zu gedenken, den das 

verfaulte Fleiſch, und der verdorbene Speck, die 

ſie unter ihre Baͤnke werfen, verurſachen. Es iſt 

kein groß Vergnuͤgen vor reinliche Leute, bey de: 
nen Groͤnlaͤndern zu ſeyn. Indeſſen, wann 
man einmahl daran gewoͤhnt iſt, empfindet man 
eben keine fo fonderiiche Beſchwerde davon. 

8 | e 

waſchen haben, begeben fie ſich an die Luft, in die ſtrengſte 
Kälte, und laſſen ſelbige ſtark gefrieren. Hieraus fiebt man, 
daß dieſes Volk einen ziemlich ſtarken Kopf habe. Wir wär 
den es auf die Art nicht aushalten konnen. 7 
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Die Brönländer find von angenehmen Umgange. 
So grob und unreinlich aber die Groͤnlaͤnder 

in ihrer Haushaltung find, fo angenehm und freund⸗ 
lich ſind ſie doch dabey in dem weltlichen Umgange. 
Sie leiden gern, daß man auf eine artige und 
anſtaͤndige Weiſe mit ihnen ſcherze. Sie haben 
es niemahls verſuchet, jemanden unter uns Leides 
zu thun, wofern ſie nicht dazu gezwungen worden. 
Auſſerdem fuͤrchten ſie ſich auch ſehr vor uns, weil 
fie uns als Leute anſehen, welche ihnen an Stärfe 
und Muth uͤberlegen ſind. 5 

. —— —˙ Pr EEE | 
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Das eilfte Capitel. 
Von der Kleidung der Groͤnlaͤnder. 

Kleidung der Mannsperſonen. 

7 hre Kleidung beſteht groͤſtentheils aus Renn⸗ 
J thier- und Seehundsfellen, desgleichen aus 
Vogelhaͤuten. Die Haͤute werden ſehr reinlich zu⸗ 
gerichtet, und bearbeitet. Die Kleider derer 
Mannsperſonen ſehen folgendergeſtalt aus. Die 
untere Kleidung iſt wie ein Camiſol, an welches 
eine Kappe angenehet iſt, die ihnen anſtatt einer 
Muͤtze dient. Es haͤngt beynahe bis an die Knie | 
herab. Einige haben vorn und hinten eine Spitze. 
Ihre Hoſen ſind ſehr klein; und gehen nicht über. 
den Obertheil derer Huͤftknochen in die Höhe: und 
zwar dieſes aus dem Grunde, damit ſie deſto be⸗ 

quemer 
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quemer in ihre kleine Fahrzeuge ein⸗ und ausſtei⸗ 
gen koͤnnen. Da fie keine Leinwand zunächit auf 
ihrem Leibe haben, kehren fie das Rauche ihrer Kleie 

dung nach inwendig, damit ſie ihnen deſto mehr 

Waͤrme mittheile. Ueber dieſer Kleidung haben 
ſie noch eine andere, wenn ſie zur See gehen. 
Dieſe beſteht aus Seehundsfelle, wovon die Haare 

herunter gemacht ſind, und wodurch kein Waſſer 
durchdringt, wenn ſie auf der See mit ihren klei⸗ 
nen Kaͤhnen ſchiffen. VVV! 

Zwiſchen dem Seekleide, und dem unterſten 

Pelze, haben ſie noch eine andere Kleidung von 
Leinwand, oder, in Ermangelung ſelbiger, von zu⸗ 

bereiteten Seehundsdaͤrmen, welche ebenfalls dazu 
beytraͤgt, zu verhintern, daß das Waſſer nicht 

bis zum inwendigen Pelze durchdringe. Biswei⸗ 

len beſteht entweder die obere oder die untere Klei⸗ 

dung aus Zeuge, oder Leinwand mit weiſſen 
oder rothen Streifen, welche ſie von uns oder 

denen Sollaͤndern kaufen; die ſie aber nach ihrer 
Art zuſchneiden. Sie machen damit Prank, wann 
ſie zu Lande ſind; und ihre Hoſen ſind alsdann 

ebenfalls aus demſelbigem Zeuge verfertigt. Ihre 

Strümpfe beſtehen aus Rennthier⸗ oder Seehunds⸗ 
Felle; indeſſen tragen ſie anjetzt auch ziemlich haͤu⸗ 
fig blaue oder rothe wollene Strümpfe, welche fie 

von uns eingetauſcht haben. Ihre Schuhe und 

Stiefeln ſind aus zugerichteten und gegerbeten Rob⸗ 

benfelle verfertiget; von ſchwarzer, gelber, oder 
rother Farbe, ſaͤmtlich ſehr ſauber genehet, und 

ohne Abſaͤtzen; aber ſowohl vorn als hinten fal⸗ 

—W 
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tig. Dieſe Schuß und Struͤmpfe laſſen ihnen an 
hren Schenkeln und Füffen gar artig. ()) 

Bleidung derer Frauensperſon 7 05 

Die Kleidung derer Frauensperſonen, iſt von 
der Mannskleidung bloß darin unterſchieden, daß 
ſte weit iſt, und bis an die Schultern hinauf geht, und daß fie groſſe und hohe Mützen auf haben. 
Die verheyrathete Frauensperſonen, welche Kinder haben, halten ihre obere Kleidung ſehr breit und 
weit, weil fie darin ihre Kinder auf dem Rücken 
tragen; und ſie haben weiter keine Wiege, noch 
Windeln. Sie tragen zwey Paar Hoſen; nehm⸗ 
lich ein Paar unten, welches bloß bis an die 
Mitte des Oberſchenkels herab geht. Selbige zie⸗ 
hen ſie niemahls aus; und ſie ſchlafen ſogar damit. 
Die auswendige Hoſen gehen ihnen bis an die 
Knie. Letztere tragen ſie des Sommers nicht; ſon⸗ 
dern bloß im Winter, wann ſie ausgehen. Im 
Hauſe bedienen ſie ſich ſelbiger nicht; ſondern zie⸗ 
hen ſie aus, ſobald ſie nach Hauſe gekommen ſind. 
Es ſind ſelbige mit einem doppelten Pelze verſe⸗ hen; einer ſitzt inwendig dicht an dem Leibe, und 
iſt von Renthierfelle, deſſen Haare nach inwendig 
gehen: der andere auswendige, welcher ebenfalls 
von Renthierfelle iſt, iſt von feinen Haaren, und 0 ungemein ſchoͤner Farbe: in Ermangelung des Rennthierfelles aber, macht man ſie aus Robben⸗ 

Fellen. 
7... 

—TT—¾ç⅛Tfrftͤ4 5 

Im Sommer bedienen fie ſich eines halben Seepelzes; deögleichen auch im Winter in denen Meerbuſen; und daruͤber haben ſie noch einen weiſſen Halbpelz, um die Seehunde nicht zu verſcheuchen. 
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Fellen. Auf eine oder die andere Art iſt dieſer 
Pelz auf denen Naͤthen weiß eingefaßt; welches 
gar vortreflich ausſieht. Ihre Schuhe find wie 
bey denen Mannsperſonen; ihre Stiefeln aber ha⸗ 
ben gemeiniglich eine breite Stuͤlpe, ſo wie wir 
ſie ſelbſt an unſern Stiefeln zu haben pflegen; uͤbri⸗ 
gens ſind ſie eben ſo, wie die Mannsſtiefeln, be⸗ 
ſchaffen. Weil ihre Haare lang und dick ſind, 
ſtutzen ſie ſelbige auf, und machen gleichſam eine 
Haube daraus, welche ihnen recht gut laͤſſt; denn 
ſie gehen gemeiniglich mit bloſſen Haupte, ſowol 
auſſer, als in dem Hauſe; und Sehen ihre Kaps 
pen nicht eher über den Kopf, als wenn es re⸗ 
gnet, oder ſchneyet. Ihr vornehmſter Putz be⸗ 
ſteht in Glas - Perlen, von verſchiedenen Farben, 
oder in Corallen, welche ſie an den Ohren, am 
Halſe, oder am Arme, tragen. Sie haben auch 
Armbaͤnder von einer ſchwarzen Haut, welche mit 
Perlen beſetzt find, womit fie ihre Kleider und 
Schuhe ausſchmuͤcken. 

Es iſt auch noch ein gewiſſer anderer Schmuck 
unter denen Groͤnlaͤndiſchen Frauensperſonen 
gebräuchlich, da fie nehmlich zwiſchen die Augen, 
am Halſe, an denen Aermen, Händen, und fo 
gar an denen Schenckeln, ſchwartze Linien mit 
einer Nadel und einem geſchwaͤrzten Faden machen, 
die ſie nachher ziehen: und ohnerachtet uns der⸗ 
gleichen Putz ziemlich mißfaͤllig vorkommt, fo bes 
ge man doch in dem Lande, daß nichts zier- 
licher ſey, als dieſes. Wenn eine Frauensperſon 
kein auf dieſe Art eingefaßtes Geſicht hat, ſagt 
nau, daß ihr Kopf in einen Fiſchtran⸗ Topf 

| K 5 werde 
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werde verwandelt, und unter die Lampe geſetzet 
werden, wann ſie in den Himmel, oder an den 
Auffenthalt derer Seelen gelangen werden. 

Die Groͤnlaͤnder ſind reinlich in ihrer Kleidung, 
dagegen aber unreinlich in ihrem Eſſen. 

Ein jeder hält feine Kleider ziemlich reinlich, 
ohnerachtet man die Groͤnlaͤnder in allen andern 
Stuͤcken, vornemlich in ihrem Eſſen, unreinlich 
nennen kann. Die Frauensperſonen welche Kin⸗ 
der haben, halten ſehr wenig auf ſich, und ſind 
uͤberaus unreinlich; denn ſie wiſſen, daß ſie nicht 
weggejagt werden koͤnnen; diejenige hingegen, wel⸗ 
che unfruchtbar ſind, oder deren Kinder geſtorben 
find, leben in einer beſtaͤndigen Furcht, alle Aus 
genblick ihren Abſchied zu bekommen; ſo, daß ſie 
ſich befleißigen, ſich reinlich zu halten, damit ſie 
ihrem Manne gefallen moͤgen. 
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Das zwoͤlfte Capitel. 
Von dem Eſſen derer Groͤnlaͤnder, und 

der Art, wie ſie ſelbiges zurichten. 
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Ihre Nahrung iſt Fleiſch und Fiſche. 

Das Eſſen der Groͤnlaͤnder beſteht einzig und 
— allein in Fleiſch und Fiſchen; denn ihr Land 
bringt ſonſt nichts anders, was zur Nahrung 
tauglich ware, als Rennthiere, Wallfiſche, See ⸗ 
hunde, Hafen, Rebhuͤner, und verſchiedene Ar, 

ten 
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ten von Seevoͤgeln, hervor. Sie eſſen biswei⸗ 

len das Fleiſch gantz roh, bisweilen laſſen ſie es 
kochen, oder in der Sonne und im Winde doͤr⸗ 
ren. Was die Fiſche hingegen anlanget, ſo laſ⸗ 

ſen ſie ſelbige beſtaͤndig kochen; diejenige ausge⸗ 
nommen, welche ſie im Sommer an der Sonne 
haben doͤrren laſſen, als die Lachſe, Rognkal⸗ 
ler, oder Steinbeiſſer, die Selleflynders, und 
die kleine Stinte, welche ſie in Menge in dem 
May und Brach ⸗Monathe fangen, und die fie 
zu ihrer Nahrung auf den Winter aufheben. 
Und weil es ſelten zu geſchehen pflegt, daß ſie 
im Winter Seehunde fangen koͤnnen, auſſer etwa 
in Norden, allwo man ſie auf dem Eiſe ſchieſſt, 
geben ſie ſich im Herbſte die Muͤhe, und ver⸗ 
ſcharren alle diejenige, die ſie fangen, unter den 
Schnee, und heben ſie zur Speiſe auf den Win⸗ 
ter auf. Hernach ziehen ſie ſelbige, einen nach 
den andern, heraus, und eſſen ſie, ohne weitere 
Umſtaͤnde, roh und gefroren. 5 5 

Ihr Getraͤnck iſt klares Waſſer, mit Eis 
De eingefriſcht. 

Sie haben kein anderes Getraͤnck, als das 
klare Waſſer; wodurch dasjenige wiederlegt wird, 
was einige Schriftſteller behauptet haben, daß 
nehmlich die Groͤnlaͤnder Fiſch⸗Tran trinken 
ſollen. Sie eſſen nicht einmahl den Speck, auſ⸗ 
ſer nur ſehr wenig, mit dem trocknen Fiſche, 
und denen Mooßbeeren (Kraͤckebaͤr), geſchwei⸗ 
ge, daß fie den Tran trinken ſollten. 
gen das Waſſer, welches fie trinken, deſto 

kaͤlter und erfriſchender ſeyn moͤge, werfen ſie 
Stuͤcke Eis oder Schnee hinein. b Sie 
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Sie find ſehr unreinlich in ihrem Eſſen. 
Ueberhaupt zu ſprechen find die Groͤnlaͤnder 

ſehr unreinlich in ihrem Eſſen. Sie waſchen 
niemahls die Gefaͤſſe und Keſſel, worin ſie ihr 

4 Eſſen kochen, ab, welche fie auf den Fußboden 
Bi - des Zimmers, und auf die Erde, wo fie geben, 
1 und welche ihnen an ſtatt Tiſches dienet, ſetzen. 

Sie eſſen das bereits verdorbene und ſtinckende 
Seehunds⸗Fleiſch, mit groffen Appetite, da ſel⸗ 
biger denenjenigen Leuten, welche ſolches mit an⸗ 
ſehen, dabey vergeht. Sie haben keine gewiſſe 
Stunde zu ihren Mahlzeiten. Sie eſſen, wenn 
es ihnen einkoͤmmt, oder, wenn ſie hungrig ſind. 
Indeſſen kann man doch ſagen, daß ſie ihre Haupt⸗ 
Mahlzeit des Abends verrichten. f 

| Wenn fie von der See zuruͤck kommen, ladet 
derjenige, deſſen Abend ⸗Eſſen am eheſten fertig 

iſt, die andern ein, in ſein Haus zu kommen, 
und mit ihm zu eſſen; und hernach geht er zu 
ihnen, und ſo geht es nach einander fort. | 
Die Stanensperfönen eſſen beſonders vor fich, 

und koͤnnen ſehr lange hungern. 
Die Frauensperſonen eſſen nicht mit denen 

Mannsperſonen, ſondern beſonders unter ſich; und 
wenn ihre Maͤnner zur See ſind, beſchencken 
ſie ſich gemeiniglich unter einander. Wann ſie 
mit einem guten Appetit eſſen, wiſſen ſie dagegen 
auch wiederum, wenn es noͤthig iſt, und ſie 
nichts zu eſſen haben, auf eine auſſerordentliche 
Art zu faſten. Man hat fie bisweilen mit Er⸗ 
ſtaunen, wann es ihnen an Nahrung gefehlet, 
lange Zeit ſich mit einem Stuͤck alter Haut, 

mite 
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mit Tang oder Meergraſe, welches fie. von der 
Seekuͤſte geholet, und mit andern dergleichen 

Dingen, erhalten geſehen. Der Grund aber, wa⸗ 
rum die Groͤnlaͤnder den Hunger leichter als 
wir ausſtehen koͤnnen, liegt ohne Zweifel darin, 
daß, da fie ſehr fett und völlig find, fie in ihrem 
überflüßigen Fette Materie genug inwendig bey 
ſich, eine gewiſſe Zeitlang, zu verzehren haben. 

Wurzeln, welche fie einmachen. 

Auſſer denen bisher erwähnten Gerichten, eſſen 
ſie auch eine gewiſſe Seepflanze, eine Art von 
rother Wurzel, welche an dem Ufer des Meeres 
gefunden wird. Sie bedienen ſich ſelbiger eigent⸗ 
ſich nicht zur Stillung ihres Hungers; ſondern 
zum bloſſen Vergnügen, oder Schleckerey. Eben 
ſo machen ſie es mit einer gewiſſen andern Wur⸗ 
zel, welche Tugloronet heißt. Beyde werden 
in Fiſch⸗ Tran, oder mit deſſen Specke einge 
macht. Die Unreinigkeiten, welche ſich in denen 
Gedaͤrmen der Rennthiere, und in dem Eingewei⸗ 
de der Rebhuͤner finden, und andere dergleichen 
Dinge, ſind niedliche Gerichte vor ſie. Sie 
machen eine Art von Fladen, oder Pfannkuchen, 
mit der Materie, welche ſie von denen Seehunds⸗ 
Fellen, an der Seite des Fleiſches, bey Zuberei⸗ 
tung dieſer Haͤute, abſchaben. Im Sommer ko⸗ 
chen ſie ihr Eſſen auf dem Felde, bey Holtz, oder 
Rohr; des Winters hingegen, kochen ſie es, in 
ihren Haͤuſern, über brennenden Lampen, in kkei⸗ 
nen laͤnglich⸗ runden Keſſeln von Meſſing, Kup⸗ 
fer, oder Weikſtein, welche ſie ſelbſt verfertigen. 
e f | Auf 
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Auf was fuͤr Art ſie ein neues Feuer anmachen, 
wann ihres ausgegangen iſt. 

Wann ihr Feuer ausgegangen iſt, und ſie es 
aufs neue wieder anmachen wollen, nehmen ſie 
einen Span von einem Stuͤcke trocken Tannen⸗ 
holz, und reiben ſelbigen an ein anderes Stuͤck 
Holz: worauf das Holz in Brand geraͤth, und ſie 
Feuer haben. e 
Unſer Eſſen ſchmeckt ihnen gut; aber nicht unſer 5 | etraͤnke. | 

Anfaͤnglich wollten fie nichts von unſern Be 
richten koſten; anjetzt aber danken ſie uns, 
wann man ihnen etwas davon abgiebt. Die But⸗ 
ter und das Brod ſind vornehmlich nach ihrem Ge⸗ 

ſchmack. Mit unſerm Getraͤnke aber halten ſie es 
eben nicht ſehr. Indeſſen haben doch einige von 
ihnen, nachdem ſie eine gewiſſe Zeit lang bey uns f 
geblieben waren, Wein und Brandwein trinken 
gelernet; und ſie ſchlagen ſelbigen nicht ab, wann 
man ihn ihnen anbietet. Den Schnupftoback aber 
koͤnnen fie nicht vertragen, noch auch den Geruch 4 
des Rauchtobacks. Jedoch haben ſie ſeit einiger 
Zeit auch den Toback vertragen, und gebrauchen 
gelernet. | 



Das drrpzehnte Capitel. 

Von denen Heuraten der Grönländer, 
und von der Erziehung ae Kinder. 

Die Vielepeiberey berefät nicht ſehr v unter nen. 

Di Vielweiberey, welche fo Kar unter denen 
andern heidniſchen Volkern herrſcht, iſt unter 

denen Groͤnlaͤndern eben nicht ſehr gebräuchlich; 
indem ein jeder gemeiniglich nur Eine Frau hat. 
Einige, wiewohl nur wenige, haben deren zwey, 
drey, und ſogar vier; wodurch ſie ſich als Leute, 
welche ſtaͤrker und geſchickter als die andern ſind, 
beweiſen, indem ſie ſo biele Weiber und Kinder er⸗ 
naͤhren koͤnnen. i 

Seit der Ankunft derer Dänen in 100 and ſind 
die Weiber eiferjüchtig, wann ihre Maͤnner mehr 
a als Eine Frau haben wollen. 

Man hat angemerket, daß vor unſerer Ankunft 
in das Land nicht die geringſte Eiferſucht unter die 
ſen Weibern ſtatt gefunden, ſondern, daß ſie in 
vollkommen gutem Vernehmen unter einander ge⸗ 
lebet; ſeitdem wir ihnen aber zu verſtehen gegeben, 
daß, nach dem Worte Gottes, denen Verordnun⸗ 
gen und dem Willen des Schoͤpfers, ein Mann 
nicht mehr als Eine Frau haben koͤnne, hat man 
wahrgenommen, daß einige von dieſen Weibern ein 
Pripoesanüpen bezeuget haben, wann ihr Mann 

eine 
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eine neue Frau hat nehmen wollen. Einige haben 
mich gebeten, daß ich doch dieſes einigermaſſen zu 
hintertreiben ſuchen moͤgte; und wann ich ſie in 
ihren Haͤuſern den Catechiſmus lehrete, und in 
dem Worte Gottes unterrichtete, erinnerten ſie mich 
in Gegenwart ihres Mannes, auf die Haltung des 
ſechſten Gebotes vornehmlich zu dringen. | 
Die verheuratete Perſonen leben gar nicht keuſch 

und zuͤchtig, ſondern frey. 

Wir haben in ſehr langer Zeit nicht bemerket, 
daß ſich ein Mann mit der Frau eines andern ab⸗ 
gegeben; nachher aber haben wir erfahren, daß ſie 
in dieſem Stuͤck nicht eben ſehr gewiſſenhaft gewe⸗ 
fen. Man kann dieſes aus einem gewiſſen unzuͤch⸗ 
tigen Spiele abnehmen, welches darinn beſteht: 
Es verſammlet ſich ein Haufe Manns⸗ und Frauens⸗ 
Perſonen; welche, nachdem ſie ſich einander an⸗ 
ſehnlich beſchencket, nach ihrer Art zu ſingen, und 
zu tanzen anfangen. Nachher begeben ſie ſich 
nach gerade mit der Frau eines andern, hinter 

einen Vorhang, oder ein Fell, welches eine Schei⸗ 
dewand in einem Winkel des Hauſes macht, an 
den Schlafort; und man kann leicht denken, was 
ſie daſelbſt vornehmen. Man ſieht denjenigen, 
welcher ſeine Frau, ohne den geringſten Wider⸗ 
willen daruͤber zu bezeugen, einem andern geſtat⸗ 
tet, als einen Mann von dem vortreflichſten | 
Charakter and! f 
Es iſt ein Gluͤck vor Sie verheuratete Frauen, 
wann ſie Umgang mit einem Angekkok pflegen. a 

Bey dergleichen Arten von Unzucht, ſind es bloß 
die verheurateten Frauen, denen, nach ihrer Eins j 

bildung 
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bildung, dergleichen Arten von Freyheiten zukom⸗ 
men, und anſtehen. Sie glauben unter andern, 
daß es ein Gluͤck und eine Ehre vor ſie ſey, wann 
ſie ſich in den Willen eines Angekkok, oder ei⸗ 
nes ihrer Propheten, oder Gelehrten, ergeben. 
Ihre Maͤnner ſelbſt, anſtatt daruͤber bekuͤmmert 
zu ſeyn, geben noch dazu einem Angekkok et⸗ 
was, damit er nur ihren Frauen gut beyſchlafen 
möge, vornehmlich, wann fie keine Kinder von ih⸗ 
nen haben: denn, ſie glauben, daß das Kind, 
welches eine Frau von einem Angekkok bekom⸗ 
men wuͤrde, weit tugendhafter und gluͤcklicher, als 
ein anderes, ſeyn werde. RN di 
Die Maͤdchen find dagegen tugendhaft. 
Dagegen aber ſind auch wiederum die Maͤdchen 
zuͤchtig, und ſchamhaft. Wir haben niemahls ge⸗ 
ſehen, daß ſie ſich einiger Freyheiten mit denen 
Junggeſellen bedienet hätten; und fie find, ſowohl 
in ihren Worten als Wercken, recht ſittſam. 
In denen funfzehn Jahren, die ich in Grönland 
gewohnt habe, habe ich von nicht mehrern, denn 
zwey oder drey Maͤdchen gehoͤret, welche ſchwan⸗ 
* 

ger geworden; man ſieht auch dieſes als einen 
droſſen Schimpf bey ihnen an. 
Die Groͤnlaͤnder heuraten ihre Blutsver⸗ 
e e wandten, nicht.. 
Ich muß noch als einen merckwuͤrdigen Umſtand 
mit anführen, daß die natuͤrliche Sittſamkeit un⸗ 
ter denen Groͤnlaͤndern beobachtet werde. Sie 
heuraten niemahls ihre Blutsfreundinnen, auch 
niche einmahl aus dem dritten Gliede, Sie fine 



ehr / - — 

— —— 

. . —— 

r 

12 Beſchreibung 
den etwas unanſtaͤndiges darin; und fuͤhren zum 
Grunde an, daß dergleichen eheliche Verbindun⸗ 
gen unter ihnen nicht gebräuchlich waͤren. Es 
wuͤrde auch ein Verbrechen ſeyn, wann ein jun⸗ 
ger Geſell, und ein Maͤdchen, welche in Einem 
Hauſe erzogen worden, ſich einander heyrathen 
wollten; denn, man ſieht ſie als Bruͤder und 
Schweſtern an. a n 
Heyraths⸗Ceremonie. ER: 

Die einzige Ceremonie, welche bey dem Hey 
rathen gebraͤuchlich iſt, und bey ihnen die Stelle 
der prieſterlichen Trauung, und der Hochzeit, ver⸗ 
tritt, beſteht darinn, daß ein junger Menſch, wel⸗ 
cher ſeine Liebe auf ein Maͤdchen geworfen hat, 
bey ihren Aeltern und Freunden um ſelbiges anhalt. 
Wann ſie ihre N dazu gegeben, traͤgt 
er zwey oder mehrern alten Frauen auf, ihm ſeine 
Verſprochene her zu fuͤhren; ein ſtarker Juͤngling 
aber pflegt ſie wohl ſelbſt in ſein Haus zu ſchlep⸗ 

pen. In dem erſtern Falle, ſuchen die alte 
Frauen das Maͤdchen auf, nehmen es mit Ge⸗ 

walt weg, und führen es mit ſich foͤrt; denn, 
ohnerachtet dergleichen Perſon in die Heyrath ein⸗ 
willigt, muß ſie ſich doch, der Schamhaftigkeit 
wegen, ſtellen, als wann ſie dazu gezwungen 
wuͤrde: widrigenfalls würde fie in einen uͤblen Ruf 
kommen, und beſchuldiget werden, daß ſie eine 
ſtarcke Luſt und Begierde zum Heyrathen gehabt. 
Wann ſie in dem Hauſe, wo ihr Verſprochener 
wohnt, angelanget iſt, bleibt ſie einige Zeitlang 
eingezogen, und ſetzt ſich in einen Winkel mit 
zerſtreueten Haaren, welche ihr um die Augen 

herum 
7 
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den, 10 bey 190 zu 9 und a 5 
nutze Hochzeit⸗Ceremonie ein Ende. Bis 
macht man ſelbige auch wohl noch kuͤrzer, 

und 1 zu Bette, ohne ih den Aeltern 
um die Tochter anzuhalten. () 8 

Die  Bröntänder ſcheiden ſich öſters von n ihren, 
ad u m SEheweibern. 

Ihre 1 ſind kein feſter und unauflösli | 
cher. Contract. Die Männer ſcheiden ſich öfters 
von ihren Weibern. Sie jagen ſelbige ſogar weg, 
bann i nen ihr Gemuͤth nicht anſteht, oder ſie ihnen 

Kinder gebaͤhren; letzteres ſehen ſie als einen 
Schimpf an. Sie nehmen alsdann eine andere 

Frau. Haben ſie aber Kinder von ihrer Frau, ſo 
dulden fie ſelbige; fie begehen ſich gut mit ihr; und 
e e ie aur als 7 d. Es iſt nichts 

e . 11 
fi? x 
2 

g 805 Vom emu die Berfprochene Feines Sohnes bohlen 15 
1 und er nur ein wenig von Vermoͤgen iſt, ſo richtet er 
ein Hochzeit Mahl aus, und ſetzt Preiſe auf dem Felde, als 
Latten, Knochen, Meſſer, und andere dergleichen Dinge aus. 
Eben fo macht er es auch den folgenden Tag darauf, b 80 
ie neue Eheleute die Nacht mit einander zugebracht. 
muß ein ganzes Jahr verfloſſen ſeyn, ehe fie ein Kind 8 
men. Es iſt ein Schimpf vor ſie, wann die Frau früher ing 
Wochendette kommt; denn alsdenn vergleicht man fie mit 
Hunden. Eben dergleichen Vorwurf erfolget auch, waun eine 
sau 8 5 2 A0 ae d muß, 0 
er, aus einem en zur Frau geworden wa aachen. | 
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und ihres Eigenſinnes, fehlagen ; deswegen a 

ſchlaͤgt, fallt in üble Nachrede. Der Gri 
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feltenes, daß fie felbige wegen ihrer Halsſtarrigkeit, e 

W 

ſind ſie doch gute Freunde. Es geſchieht b oß 
einer Kleinigkeit willen, wann eine Frau Schlag 
von ihrem Mann bekoͤmmt. Ein Mann, welcher 

ein Maͤdchen, das bey ihm in Dien ten ſteht, 
A in 0, den 

m die Frau, ſie davon anfuͤhren, iſt dieſer, daß i 
aber nicht die Magd, zugehoͤre. Eben dieſe be Be⸗ 
wandnis hat es auch, wann eine Mutter ihre 

Söhne fehläge. Schlägt fie aber ihre Töchter, fo 
wird fie für eine boͤſe und unmenſchliche Mutter 
gehalten, und man weiſet mit Fingern auf ſie. 
Wann der Mann, oder die Frau ſterben, ver 

ratet ſich der am Leben bleibende Theil hinwiederum. 7 
71 

Ceremonie bey einem neugebohrnen Rinde. 

Die Frauen find’ ſtatk, und zeigen diel Kraſſe 
in ihren Wochen. Sie ſind im Stande, ſich ſo⸗ 
gleich nach ihrer Entbindung auf ihr Bette zu 
ſetzen, und was fie wollen, in ihrer Wirthſchafft 
zu verrichten. Indeſſen koſtet ihnen ihre groſſe 
Beherztheit doch auch zuweilen das Leben. Den 
Tag nach ihrer Entbindung gehen ſie aus, und war⸗ 
ten ihre gewoͤhnliche Geſchaͤffte ab, wobey ſie ſich 
einer Leibbinde von Felle, welche zwey bis drey 
Zoll breit iſt, und die ſie auch vor ihrer Entbin⸗ 
dung trugen, 1 Sobald das Kind geboh⸗ 
ren iſt, tunkt die Mutter ihren Finger in Waſſer, 
und reibt ihm die Lippen damit; oder legt ihm ein 

klein Stuͤckgen Schnee in den Mund, und ſpricht: 
Smekautit, das heißt: Du haſt rechtſchaffen 

FRE TR N J a 1 getrun⸗ 

Wa 
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getrun she bath fi ie beym Sen i, nimmt jr 
fie ein Stuͤckgen Fiſch, hält es einen Augenblick 
vor dem Munde ihres Kindes, bewegt deſſen Hand 

ſpricht: Aiparpotit, das heißt: Du haſt ge⸗ 
geſſen, und mir Geſellſchafft geleiſtet. Hier⸗ 
auf legt ſie es zu Bette. Man darf ihm die Na⸗ 
belſchnur nicht mit einem Meſſer abſchneiden; ſon⸗ 
dern, es muß dieſes mit einer Muſchelſchale, oder 
mit denen Zähnen, geſchehen. Wann dieſe Nabel⸗ 
ſchnur trocken 2 machen einige ein Amulet 
daraus; das iſt: ſie hängen ſelbige als was wuͤrk⸗ 
ſames an den Leib. 
195 ora ven bringen gemlich oft Mmisgebunten 

05 zur Welt. | 

In den Kindesnoͤthen haͤlt man einen Nachttopf 
uͤber den Kopf der Kreiſſenden. Wann das Kind 
ein Jahr alt iſt, leckt es die Mutter vom Kopf 
bis zu den Fuͤſſen, damit es ſtark und geſund wer⸗ 
de. Zwillinge werden ſelten gebohren; dagegen © 
aber ſieht man zum öfferh Misgeburten. Im 
Jahre 1737 brachte eine gewiſſe Frau in der Dife 
kobucht, eine dergleichen gar ſonderbare Misge⸗ 
burt zur Welt. Die Augen daran befanden fidy 
an der Seite der Naſe. Sie hatte eine ſpitzige 
Schnauze, und keine Ohren. An ſtatt der Haͤnde 
und Fuͤſſe, hatte fie Pfoten mit Klauen; und ihre 
Oberſchenkel waren ſehr dick. Die Stirn war mit 
Haaren, welche wie Rennthier⸗Haare ausſahen, 

beſetzt; und an beyden Seiten derſelben bemerkete 
man wie ein Stuͤck weiſſer Fiſchhaut. Im Jahre 
1739, ward an an demſelbigen Orte eine Misge⸗ 
b a Kopf, mit 4 Seh und dermaſſen groſ⸗ 

| | L 3 ſen 
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fen Nägeln, daß fie wie Klauen ausgeſehen, ge⸗ 
bohren. Der Mund derſelben ſaß auf der Bruſt; 
und ſie hatte Klauen auf dem Ruͤcken. 

Sie tragen ihre Kinder auf den Rüden. 
Ibre Kinder find ihnen ungemein lieb. Wann 

ſie klein ſind, und die Muͤtter gehen nur irgend 
wohin, oder ſetzen ſich nieder, und verrichten et⸗ 

was, ſo tragen fie ſelbige auf ihrem Ruͤcken in ihre 
Kleider eingewickelt, welche ihnen an ſtatt der Wie⸗ 
ge dienen. Sie geben ihnen bis ins dritte und 
vierte Jahr, ja wohl noch laͤnger, die Bruſt. Die 
Urſach davon iſt dieſe, weil ſie in ihren zarteſten 
Jahren grobe Nahrungsmittel weder eſſen noch ver⸗ 
dauen koͤnnen. . 

Ihre Erziehung. | 
Die Groͤnlaͤnder geben ſich bey der Erziehung 

ihrer Kinder eben nicht ſonderlich viel Muͤhe. Sie 
zuͤchtigen ſelbige niemahls, weder durch Schlaͤge, 
noch harte Worte; ſondern laſſen ihnen ihren voͤl⸗ 
ligen Willen. Indeſſen ſieht man, welches zu ver⸗ 

wundern iſt, doch nicht, daß ſie, wann ſie groß 
find, zu groſſen Laſtern oder Bosheiten geneigt 
waͤren. In der That ſcheinen die Kinder, dem 
aͤuſſern nach, nicht groſſe Zeichen der Ehrerbietig⸗ 
keit gegen ihre Aeltern an den Tag zu legen; denn 
ſie ſind dazu weder erzogen, noch angefuͤhret wor⸗ 
den. Unterdeſſen beweiſen fie fich gemeiniglich doch 
auch nicht widerſpenſtig gegen dasjenige, was fie 
chun ſollen; obgleich einige darunter bisweilen ihre 

Aeltern bitten, dasjenige, was ſie ihnen befehlen, 
felbſt zu verrichten. Die Söhne und Töchter blei⸗ 
ben beſtaͤndig bey ihren Aeltern wohnen, fo lange | 
* 
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fie u En verheurathet ſind: nachher ſorgen ſie 
ſelber vor ihren Unterhalt. Jedoch trennen ſie ſich 
nicht gaͤnzlieh von ihnen; denn, fie bleiben beſtaͤn⸗ 
dig in demſelbigen Hauſe, ſowohl die Soͤhne, als 
Schwiegerſöhne, und Geſchwiſterkinder; und was 
ſie beym Fiſchen, oder Jagen fangen, iſt zu ihrem 
F ben Run 

Das Arlene e Capttel. 

| a was für Art die Groͤnlaͤnder 1 

Todten . und leweinen. 

men wirft Sch e U. d. g. welcher den 
Todten zugehoͤret, auf das Seld. 

Kan jemand ſtirbt, werden ſein Hausgeräthe, 
ſein Geſchirr, ſeine Kleider, und andere der⸗ 

gleichen Dinge, welche ihm zugehoͤret, auf das 
freye Feld geworfen „ um durch den Anblick derer 
Dinge, welche er nachgelaſſen, ſich nicht zu ver⸗ 
unreinigen, und damit kein Ungluͤck dadurch an⸗ 
gerichtet werde. Selbſt alle diejenige, welche in 
dem Hauſe wohnen, laſſen ebenfalls ihre eigene 
Sachen, wann ſie noch neu ſind, heraus bringen; 
am Abend aber nehmen ſie ſelbige wieder herein, 
und alsdenn iſt der Todten⸗Geruch vergangen. 
Art, die Todten zu begraben. 
Alsdann faͤngt man an den Todten zu bewei⸗ 

en, durch ein s Gebeul und häufige Thraͤ⸗ 
tert L * 5 nen. 

U 
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nen. Dieſes dauret ohngefähr eine Stunde, bin⸗ 
nen welcher die naͤchſten Anverwandten des Tod⸗ 
ten ihn wegbringen, und in ein Grab einſchar⸗ 
ren, auf welches ſie einen Stein⸗Hauffen ſetzen. 
Sie begraben ihn in ſeinen beſten Kleidern, und 
in Rennthier⸗ oder Seehunds⸗Fellen gut einge⸗ 
wickelt, fo, daß feine Ferſen dicht an feinen Rue 

cken zu liegen kommen. Neben fein Grab legt 
man die Dinge, deren er ſich ehemahls zur Ver⸗ 
ſchaffung ſeiner Nahrung bedienet hat, als; Kajak 
oder den Kahn, Bogen, Pfeile, und andere der⸗ 
gleichen Sachen. Iſt es das Grab einer Frau⸗ 
ensperſon, ſo legt man ihre Nehnadeln, ihren 
Fingerhut, u. ſ. f. dabey, nicht, als wenn man 
glaubte, daß ſie dergleichen in dem andern Leben 
oder in dem Lande der abgeſchiedenen Seelen, 
wohin ſie gegangen ſind, noͤthig haben wuͤrden; 
ſondern aus Abſcheu, den man vor dieſe Dinge 
hat; und aus Furcht, daß dasjenige, was gelieb⸗ ten Perſonen zugehoͤrt hat, wann man es vor a 
ſich ſieht, Gelegenheit zum Weinen geben moͤg⸗ 
te. Sie glauben, daß einen Todten, wenn man 
ihn zu ſehr beweine, friere. 

Die Groͤnlaͤnder halten ſich fuͤr unrein, wenn 
ſie etwas, das einem Todten zugehoͤrt hat, an⸗ 
rühren. Diejenige, welche ihn weggebracht, und 
eingeſcharret haben, ſehen ſich ebenfalls eine Zeit⸗ 
lang fuͤr unrein an, und muͤſſen ſich gewiſſer 
Dinge enthalten; ſo wie nicht allein die Aeltern 
und Anverwandten des Todten, ſondern auch al⸗ 
le diejenige, welche in demſelben Hauſe wohnen, 5 
iich eine Zeit lang gewiſſer Gerichte und Verrich⸗ 

tun⸗ 
— 

*. 
* 



169 
m enthalten; alles nach Anzeige ihrer Ans 

Propheten. | 15 

dieſes bloß, um nicht zu ſterben. So weit freis 
ben ſie ihre Einbildung. e Se 
Die Brönländer beweinen ihre Todten lange, 
Die Groͤnlaͤnder beweinen ihre Todten ziem⸗ 

lich lange; denn allemahl, ſo oft jemand von 
ihren Freunden, oder ein Fremder von ihrer Be⸗ 
kandtſchaſt, zu ihnen kommt, iſt das erſte, was 
man vornimmt, wenn ſie herein getreten ſind, 
und ſich niedergeſetzet haben, daß man nebſt denen 
Aeltern, und Verwandten des Todten, zu heulen, 
und den Todten zu beweinen anfaͤngt; worauf man 
ſich nachher troͤſtet, mit gutem Appetite ſpeiſet, und 
ſich einander beſchenkt. e 
Ceremonie bey Sinwegtragung derer Todten 

| um Grabe. we, 
Wann der Todte weder eltern, noch Freunde, 
zuruck gelaſſen hat, läßt man ihn an demjenigen 
Orte, wo er geſtorben iſt, ſowohl in ſeinem Hauſe, 
als auf dem freyen Felde liegen. Stirbt jemand 
in feinem. Haufe, träge man ihn nicht zur ſelbigen 
Thuͤre, durch welche man gemeiniglich aus⸗ und 
einzugehen pflegt, ſondern zum Fenſter hinaus; 
N L 5 . und 

1 
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und wann er in ſeinem Zelte ſtirbt, bringt man ihn 
auf der dem Eingange gegen uͤber ſtehenden Seite 5 
hinaus. 
Unterdeſſen, daß man ihn wegbringt, ſteckt eine 

Frau ein Stuͤck Holz an, und ſchwingt und bewegt 
ſelbiges hin und her, unb ſpricht dabey: Pikferruk- 
pok, das heißt: Man wird ihn nicht mehr 
hier finden. Wann ein kleines Kind ſtirbt, lege 
man neben deſſen Grab einen Hundskopf; in der 
Meynung, daß, da die kleine Kinder noch keinen 
Verſtand haben, dieſer Hund ihnen den Weg zum 

Lande derer ee Seelen n ſuchen und . | 
gen werde. 8 8 4 

Das funffehnte Capitel. 

Von den Spielen, Luſtbarkeiten, und 

der A der Grönländer. = 
S 

Derfammlungen, um fi ich zu BEN 1 405 3zu 
be eſchenken. 1 

Di Groͤnlaͤnder haben verſchiedene Spiele und f 
Luſtbarkeiten, deren ſie ſich zum Zeitvertreibe 

bedienen, wann ſie ſich einander beſuchen, oder, 
wann ſie nichts zu thun haben. Die vornehmſten : 
diefer Spiele find folgende. Wann fie zufammen 
kommen, um ſich unter einander ein Vergnügen f 
zu machen, faͤngt die Luſtbarkeit mit einem Gaſt⸗ 
mahl, oder vielmehr mit einer ä an; denn, ; 

N das 
10 

| h 
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das iſt ein groſſes Lob vor jemanden, wann ſeine 
Mitgaͤſte bey ihrer Heimkunft von ihm fagen koͤn⸗ 

nen, daß ſein Magen zu klein geweſen, und daß 

er hatte berſten mögen, Man beſchenkt fie bey dere 
gleichen Gaſtmahlen mit allem, was das Land von 

niedlichſten Sachen liefern kann, nehmlich: an 

trocknen oder gekochten Rennthier⸗ und Seehunds⸗ 

Fleiſche; an Wallfiſch⸗Schwanze, welchen ſie fuͤr 

das allerkoͤſtlichſte Eſſen halten; und andern der⸗ 

gleichen Dingen. e e 

e Ihre Euſtbarkeiten. 

Nach der Mahlzeit ſtehen ſie auf zu ſpielen, und 

ſich zu vergnügen, und zwar folgendergeſtalt: Sie 
haben eine kleine Trommel, welche aus einem hoͤla 

zernen Reife, oder einer Wallfiſch⸗Ribbe, nebſt 

einem Halſe, der mit einer dünnen Haut bezogen 

iſt, beſteht. Einer von ihnen ſchlaͤgt auf dieſe 

Trommel mit einem Stocke, und ſingt ein Lied da⸗ 
zu, welches auf ihre Beſchaͤftigungen uͤberhaupt, 

oder die ſeinigen insbeſondere eingerichtet iſt; und 
es ſtimmt ein jeder, ſowohl Manns⸗ als Frauens⸗ 
Perſonen, zugleich mit ein. 

Derjenige, welcher die poßierlichſte Geberden 
dabey machen, aus vollem Halſe ſchreyen, die laͤ⸗ 

cherlichſte Stellungen annehmen, den Kopf und die 
Glieder hin und her drehen, und vor⸗ und ruͤckwaͤrts 
ſpringen kaun, wird als der geſchickteſte angeſehen, 

weil er denen andern durch ſeine Poſſen etwas zu 

lachen mac
ht. 

a 
we 
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Sie verfertigen ſatyriſche Verſe auf einander, und ſingen ſelbige in ihren zuſammenkuͤnften ab. 
Ihre groͤßte Kunſt beſteht in Verfertigung ſaty⸗ 

riſcher Berfe auf einander; da denn derjenige, der 
feinen Gegner uͤbertrifft, bewundert, und von allen 
übrigen gelobt wird. Wann jemand einen kleinen 

neidiſchen Eifer gegen einen andern hegt, oder einen 
Groll auf ihn hat, fordert er ihn ſofort heraus, und 

laßt ihm ſagen, daß er ſich in einer Zuſammenkunſt, 
die ihm angezeiget wird, einfinden ſolle, und daß 

er in ſelbiger gegen ihn ſingen werde. Der andere 
bereitet ſich ſodann ebenfalls, um feine Ehre zu ret⸗ 
ten, auf ein Lied zu, und unterläße nicht, ſich an 
den beſtimmten Ort einzustellen, um ſich, wofern 
jener, ihn anzugreifen, ſich unterſtehen ſollte, zu 

vertheidigen. Wann ſie in der Verſammlung er⸗ 
ſchienen find, und ſich ein jeder niedergeſetzt hat, * 

| 

den Ausgang des Streites mit anzuhören und- ana 
zuſehen, tritt derjenige, der den Angriff thut, zuerſt 
auf, und fangt zu fingen an, wobey er feine From. mel in der Hand halt, worauf er zu gleicher Zeit 
ſchlaͤgt. Der andere ſteht ſofort auf, und ſtellt ſich 
dar; ſchweigt aber ſtill, und hoͤrt ſo lange zu, bis 
ſein Gegner ſein Lied geendiget, und alles, was 
er zu ſeinem Zweck fuͤr dienlich erachtet, geſaget hat. 
Alsdenn faͤngt der Angegriffene, mit eben dere 

gleichen ſatyriſchen Liede, ſich zu vertheidigen an, 
da denn unterdeſſen der erſtere fo lange ſtill ſchweigt, 
bis dieſer ſeinen Geſang geendiget; und auf dieſe 
Art fahren ſie alle beyde ſo lange fort, bis ſie ſich 
Lieder einander entgegen zu ſetzen haben: da denn 
derjenige, der zuerſt zurück bleibt, und nichts zu 

* | | ermiee 
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erwiedern hat, fuͤr uͤberwunden gehalten wird. Sie 
werfen ſich in dergleichen Liedern einander alles, 

was fie einer von dem andern willen, vor, und tür 
che Are. 
Fleiß und Kunſt ſind zwar nicht im reichen 

Maaſſe, ſondern nur gar wenig in ihrer Dichtkunſt 

anzutreffen: indeſſen krifft man doch etwas natuͤr⸗ 

liches und ungezwungenes darin an. Sie ſcheint 

auch etwas gereimt zu ſeyn, und der Wohlklang, 

und das Sylbenmaaß find einigermaſſen darin beo⸗ 

bachtet. Um ein Beyſpiel davon zu geben, will 
ich einen Groͤnlaͤndiſchen Geſang anführen, wel⸗ 
cher von einem, Nahmens Friederich Chriſtian, 
einem Groͤnlaͤnder, welcher ehemahls in unſerer 

Colonie gewohnet, verfertiget worden iſt. Er bat 
ſelbigen bey Gelegenheit des Geburtstages des Cron⸗ 

Prinzen Chriſtian, am zoften des Wintermonats 

: N. Sin a, 

Vorſtimmung, oder Schlußreim, der an 
dem Ende eines jeden Abſatzes wiederhohlet 
wird: Amns aja aja aja aja, R 

Annigama irfigeik, am. Dieſen Morgen gieng 
Ana aja aja aja aja, u. ſ. f. ich aus, und ſahe, 
Ervallirſullitlarmeta, am · Daß man Wimpel und 
na aja aja aja, u. ſ. f. Flagge aufſetzte, 
Opellungarſullarmeta, Und daß man Anſtalt 
amna aja aja aja, u. ſ. f. machte i 

Erkaifeigamig og, amna Zu loͤſen (die Cano⸗ 
0 aja aja aja, U. . f. SEN nen.) 3 f Ni 1 x 

Tava orkarbigeik, amna Ich fragete darauf: 
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Tipeitſokigogut, amna wir freuen uns auch 

14 Wehren 
0 Saag erkaifovife , amna Warum werdet PA 

4 aja aja aja. loôöſen gx 
RS Tava akkyanga ; aſſuog Und man antwwortere 

nellermago | 2 181 waͤre (der 

Okiane Gnhizäne neller- 2 waͤre der Beburtes 
mago, amna aja, u. ſ. f. Tag desjenigen, 
1 tokkopet Kon · Welcher nach enen 

' gingoromagame, am- Vater Konig wer⸗ 
na aja aja aja, u. ſ. f. den wird; | 

 Kingorreis ſommane, am- und in der Regierung 
na aja aja aja, u. ſ. f. folgen ſoll. Ai 1 

Tava ikkingutiga, amna Sierauf ſagte ich zu 
aus aja aja, u. ſ. f. meinem Cameraden: 
Pitſimik fennegiluk,amna Laßt uns ein Lied ma⸗ 
aja aja. aja, u. ſ. f. chen 

Kongib imna Niarnganut Auf den Sohn des 
amna aja aja aja, u. ſ. f. Roͤniges; Nan ER 
Kongingoromamet, am- Denn, er wird Nong 

na aja aja aja, u. ſ. f. werden! 
Pifingvoara una, amna Mein kleines Lied (oll 
aja aja aja, u. ſ. f. zu ſeiner Ehre ſeyn.) 
Okautigirſaræt fillakar- 8 iſt darinn geſagkt, 

tok unnertlugo, amna daß er ein rechtſchaf⸗ | 
aja aja aja, u. ſ. f. fener Serr ſey: 

‚Tipeitfutigeik, amna fi a Laßt uns alſo daruͤber 4 
aja aja, u. ſ. f. froͤlich ſeyn, 

a Rongingoromamet, am- Di ieweil er unſer Roͤ⸗ N 

na aja aja aja, u. ſ. f. nig ſeyn wird, l 

Angune - og tokkopet, Wann fein Vater ſter⸗ i 

N 
amna aja aja aja, u. ſ. f. ben wird. 

aja aja aja, u. ſ. f. S Ates 1 
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Attatatut affeigelloärparit D Darüber, daß er ung, 

amna aja aja, u. ſ. f. wie ſein Vater liebet, 

Pellefille tamaunga inne- Der uns Prieſter hie⸗ 

Kkaukit, amna aja, u.. f. her ſendet, 

Gudimik ajokarlokulli- Die uns lehren Gott 

git, amna aja aja, Nie kennen 

nem makko Daß wir nicht zum 

innullle pekonnagit, Teufel fahren. 
awmna aja, u. ſ. f. 
wle tameitit 455 75 mache du es auch ſo; 

ſeo wollen wir dich 
mapaulkit lieben, | 

Atigomarpaukit, amna a Und dich hoch und 
aha aja aja, u. ſ. f. werth ſchaͤtzen, 5 
Kivgakomarpaurigur, am- und wollen deine Die⸗ 
na aja aja, u. ſe f. ner ſeyn! 2 

; Siurlit Raralit bbs Unſere Vater waren 
aukit auch deine Diener, 
Ivko, amna a 80a aja, uf f. Ja, fie waren es. 
Mumatigautigur , amna Du haſt an uns ge⸗ 5 

aja ad aja, u. f. f. dacht; 52 
Nellungikalloarpogur, Wir wiſſen es ſehr 
Kongib Niarnga ajun- gut. Du, Sohn ei⸗ 
ail nes gnaͤdig. Koͤnigs! 
Teimatog iſumeriotit, Du wirſt es eben ſo 
aemna aja aja, u. ſ. f. machen; | 
Kongib Angutit W Weil wir vormahls 

mißgut 6 deinem Vater zuge⸗ 
| hoͤreten, 

blile — 4 na- Wann du wirft Koͤ⸗ 
makfimepotit, amna nig ſeyn, wirft du 

Aja aja, U. f. f. voll u ſeyn. 
8 Toms 
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Tomaſa pirſaugut, am- Alles } was wir ve 
na aja aja aja, u. ſ. f. finen;.. u 

Piarmapotit makko, am- Soll dir ganz gewid⸗ 0 
na aja aja aja, uf. f. met feyn; ö 

Karalit illerpeta, amna aja Wird Groͤnland un⸗ 
aja aja, u. ſ. f. terrichtet ſeyn, 
Gud negligomaparput Denn liebt es Gott, 

Kongible nalleklugo, und ehrt den Ru 
amna aja, u. ſ. f. nig. 

 Teipeitlukigila, amna eja Auf! laßt uns euch 
aja aſa u. „f. ſeyn! 

Kongiblo Niarnga, am- und auf des Ronge, | 
na aja aja aja, u. ſ. f. Sohnes 1 

Skaalia immerlugo, am- Woblſeyn trinken! 
na aſa aja aja, u. ſ. f. | 

| Tave okarpogut ! Chri- une ſprechen: Es lebe 

— > e 
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ſtian innuvit! Sr Ehrifian! 
Nulliello, amna 5 aja und ſein Gemahl! 4 

aja, U. ſ. f. 
 Okiutikit amarleforfuan. Gott gebe, y daß de 

gorlutik, amna aja u. ſ f. lange lebeſt! 
Friderie Chriſtian ikin« (Dies wuͤnſch io) 0 
Sutigalo. Ä drich Chriſtian, und 

mein Camrad 
1 karalinie RE Peter, die wir zum 

toguk, amna aja aja, erſten in Groͤnland 
u . . getaufet ſind. 

EKannoktok! Ekkarlivut möge doch unſern 
tamakilit makko, am. Lands Leuten ein f 
na aj u. ſ. f. een wiederfah⸗ 4 

Amna . aja, aja, aja, hei! ren! b . 
J 

ö 1 0 
| Eine 4 
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Eine andere Art von Spiel wobey man im Sin⸗ 
gen einen Tauſch oder Rauf⸗Handel trift. 

Sie aben auch noch eine andere Art von 
Spiel, wobey man ſingt. Es beſteht darin, daß 
man unter einander einen Tauſch, oder Kaufe 
Handel trifft. Derjenige, der auf ſeine Trommel 
ſchlaͤgt, und ſingt, ſtellt etwas zu Kauf, und 
ſagt was er davor haben will: worauf einer aus 
dem Hauffen, dem die Sache anſtaͤndig iſt, ſeine 
Einwilligung giebt, indem er auf ſeinen Rücken, x 

122 

wie auf eine Trommel, ſchlaͤgt, und dabey ſingt. 
Darauf iſt der Kauf geſchloſſen, und unwieder⸗ 
ruflich, es moͤge nun die Sache dasjenige, was dabor gefordert worden, weh ſepn oder nicht. 
Spiele, welche unter denen jungen Leuten 5050 gebräuchlich find, 
® Es 8 giebt i unter de nen junge n Leuten ein ge⸗ 

wiſſes Spiel, welches ihnen des Abends zum 
Zeitvertreibe dient. Sie haben nehmlich ein 
klein Stuͤck Holtz, welches an dem Ende ein Loch 
hat. Sie binden einen kleinen ſpitzigen Nagel 
daran, und bemuͤhen ſich, indem ſie das Holtz 
werfen, den Nagel zu erreichen, und in das 
Loch hinein zu bringen. Diejenige, welche ihn 
zwanzig mahl hinter einander herein bringen koͤn⸗ 
nen, gewinnen; denen aber, welche es nicht ſo 
weit bringen, macht man ſo viel ſchwarze Linien 
auf das Geſicht, als ihnen Wuͤrfe an der Zahl 
der zwanzigen fehlen. ae ne 9 

M 2 | 2 Ein 
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Ein anderes ebenfalls unter denen jungen 

Leuten gebraͤuchliches Spiel“ 

Ein ander Spiel iſt ohngefaͤhr in eben dem⸗ 
ſelben Geſchmack, und in derſelbigen Abſicht als, 
unſere Karten und Wuͤrfel⸗Spiele. Sie haben 
ein Stückgen Holtz, welches an einem Ende ſpiz⸗ 
zig, und worin ein Nagel befindlich iſt. Dieje⸗ nige, welche ſpielen wollen, ſetzen ſich nieder, 
und nachdem ein jeder ſoviel, als ihm gucduͤnckt, 
geſetzt hat, drehet einer unter ihnen das Hoͤlzgen 
mit dem Finger einmahl herum; derjenige, vor 
dem die Spitze ſtehen bleibt, hat gewonnen; und 
zieht alles was die andern auf das Spiel geſetzet 
gaben. Dieſes nan wird fo lange, als man es 
für gut findet, fortgeſetzet. 905 | 

Das Kugel⸗ Spiel iſt dasjenige, worin ſie 
ſich am gewoͤhnlichſten zu uͤben pflegen, vornehm 
lich beym Monden ⸗ Schein. Sie ſpielen ſelbi⸗ 
ges auf zweyerley Ark. Nachdem ſie ſich in zwey 
Haufen abgeſondert, wirft einer von den Spie⸗ 
lern die Kugel einem ſeiner Geſellſchafter zu. Die 
von dem gegen über ſtehenden Haufen füchen ihm 
ſelbige hinweg zu nehmen; und dieſes Spiel wird 
wechſelweiſe unter ihnen forkgeſetzet. Die ande⸗ 
re Art mit der Kugel zu ſpielen beſteht darin, 
daß zwey Ziele, in einer Entfernung von drey 
bis vierhundert Schritt von einander, geſteckt wer⸗ 
den. Die Spieler theilen ſich ebenfalls in zwey 
Haufen, wie bey dem vorigen Spiele; ſie kom. 
men aber zwiſchen denen beyden Zielen, gerade 
in der Mitte, zuſammen. Darauf werfen ſie 
die Kugel auf die Erde; und ein jeder ſucht ſie 
1 ie mit 
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fir den Fuſſe ach dem Ziele hin zu ſtoſſen. i 
Derjeni 2 welcher der wachſamſte iſt, ſich der 

n Kugel aͤchtig gen kann, und zum erſten an das 
Ziel, gelangt, hat gewonnen. Auf dieſe Art, 

| ſprechen ſie, ſpielen die abgeſchiedene Seelen derer 
Todten in dem Himmel das Kugel⸗ Spiel, mit 
dem Kopfe eines Walffſches, ; wann ein Nord⸗ 
licht iſt. a 

Uebungen zum Beweiſe ihrer Stärke. 

Wann Fremde zu ihnen kommen, thut man, 
die Nacht und den Tag hindurch, nichts, als 
tanzen und ſingen. Und, da ſie einen Eyfer be⸗ 
105 11 * e und A als die andern 

„ 

1 Die  Graneneneril rk bier) die Mäd⸗ 
gen, haben ein beſonderes Spiel unter ſich, wel⸗ 

ches ſehr mit dem Tanze uͤbereinkommt. Die ei⸗ 
ne faßt die andere an die Hand: ſie ſchlieſſen ei⸗ 
nen Kreis; und lauffen alle insgeſamt, bald vor 
bald rückwärts, ſingen dabey Aedev Run nehmen 
. beben e Dawegungen worde , 

M 2 | Das 
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Das ſechzehnte Capitel. 
Von der Sprache derer Groͤnlaͤnder. 

Norwegiſche Wörter in der Groͤnlaͤndiſchen 
| | Sprache. 3 

Die Sprache derer Groͤnlaͤnder ſcheint mit 
keiner einzigen derer Europaͤiſchen Spra⸗ 
chen, eine Verwandtſchaft oder Aehnlichkeit zu 
haben. Indeſſen findet man doch darin einige 

Woͤrter, welche viel Verwandſchaft mit der Spra⸗ 
che derer Norweger haben, welche ehemähls in 

dem Lande gewohnet haben; und dieſe Wörter 
ſtimmen mit denen aus der Norwegiſchen Sp 
che, ſowohl in Anſehung der Ausſprache, als auch 
der Bedeutung überein, als: Kona, eine Frau; 
ein Wort, welches indeſſen unter denen Groͤnlaͤn⸗ 

dern nicht gebraͤuchlich iſt; nerriok, eſſen, iſt 
aus dem Nörrie derer Norweger gemacht. Die 
Angelicke, welche in Norwegen Quaun genannt 
wird, heiſt in Groͤnland Quaunck. Der See 
ſiſch, Meerſchwein genannt, welcher in Nor. 
wegen unter dem Nahmen Nife bekannt iſt, heiſt 
eben alſo in Groͤnland: woſelbſt arkſer; Aſche, 
von Alke herkoͤmmt, welches in Norwegen eben 
die Bedeutung hat. Kollek, eine Lampe, heißt 
bey denen Norwegern Kolle; und das Norwe⸗ 
giſche morſe, heiſt im Groͤnlaͤndiſchen morſet. 
Es giebt einige Woͤrter, welche Aehnlichkeit mit 
De N dem 
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dem Lateiniſcheu haben, als: Gutta, welches die 
Groͤnlaͤnder Gutte oder Kutte ausſprechen: und 
bey denen Ignek, Feuer oder Ignis, bes 
deutet. Ihr Wort Appa, welches die kleinen 
Kinder ihrem Vater beylegen, kann aus dem 
Griechiſchen, oder Hebraͤiſchen herſtammen. 
Es hat dieſe Sprache in Anſehung der 
Tonſetzung ihre Schwierigkeit. 

Die Sprache iſt ſchwer, wenn man ihr in 
der Ausſprache den rechten Ton geben ſoll: denn 
die mehreſten Woͤrter werden in der Kehle und 
dem Gaumen hervor gebracht. Eigentlich giebt 
es nur Eine Sprache in dem ganzen Lande; allein, 
ſie iſt in einigen Gegenden, in Anſehung derer 
Ton⸗ Zeichen (Accente) und der Ausſprache, in 
etwas unterſchieden. Dieſer Unterſchied wird vor⸗ 
nemlich gegen Suͤden bemerket, woſelbſt man ſich 
einer Menge fremder Woͤrter bedienet, welche 
auf der Nordſeite, nicht gebraͤuchlich ſind. Die 
Angekutters hingegen haben eine gewiſſe Spra⸗ 
che vor ſich, wann ſie die Zauberey treiben. 
Sie bedienen ſich alsdenn verbluͤmter (metapho⸗ 
riſcher) Woͤrter, oder ſolcher Ausdruͤcke, die einen 
derjenigen Bedeutung, welche man ihnen gemei⸗ 
niglich beylegt, entgegen ſtehenden Sinn haben. 
Die Frauensperſonen haben ebenfalls eine beſon⸗ 
dere Ausſprache. Um mit deſto mehrerer Annehm⸗ 
lichkeit zu ſprechen, brauchen ſie zu Ende der Woͤr⸗ 
ter, an ſtatt eines harten Buchſtaben, einen wei⸗ 

chen. Sie ſprechen zum Beyſpiel: am fuͤr ap, 
welches Ja heißt; laving, an ſtatt fauik ein 

. M 3 Die 
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Die Buchſtaben c, d, f, q, x find in der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Sprache nicht anzutreffen; es giebt 
aber ſehr viel doppelte Mitlauter (Conſonans du- 
plex,) welche in denen andern Sprachen unbekannt 
ſind, und verurſachen, daß die Woͤrter, bey wel⸗ 

chen ſie ſich befinden, nicht nach der Art, wie ſie 
die Groͤnlaͤnder ausſprechen, geſchrieben werden 

koͤnnen. Uebrigens iſt die Sprache ſehr regelmaͤſ⸗ 
fig. Sie hat ungemein natuͤrliche, und uͤberaus 
bequeme Ausdrücke; ihre Wortfuͤgung(Conſtruction) 
iſt reiner und zierlicher, als man bey einem ſo wil⸗ 
den Volke hätte vermuthen koͤnnen. Sie iſt ſehr 
reich an Wörtern und Vorſtellungen, in Anſehung 
gewiſſer Dinge; und es ſind viele darunter, die man 
im Daͤniſchen gar nicht ausdruͤcken kann; dagegen 
aber iſt ſie auch hinwiederum uͤberaus arm in an⸗ 
dern Dingen, vornehmlich denenjenigen, welche 
ihnen fremd oder unbekannt ſind, und nicht ihre 
gewoͤhnliche Befchäftigungen betreffen. Sie haben 
ſawohl einſylbige als vielſylbige Woͤrter, vornehm⸗ 
lich aber vielſylbige. 3 ‚ar Sale 
Die Beugungen derer Zeitwoͤrter haben viel Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Hebraͤiſchen. | 
Ihre Zeitwoͤrter (verba) werden mit Beugun⸗ 
gen am Ende abgewandelt, (conjugare) und ihre 
Nennwoͤrter (nomen) abgelenket, (declinare) ohne 
Beyhuͤlfe eines Geſchlechtswortes, (Artickels) wie 
bey denen Griechen und Lateinern. Das bey⸗ 
ſtaͤndige Wort, (Beywort, adjectivum) wird alle⸗ 
mahl hinter das ſelbſtſtaͤndige (Subſtantivum) ge⸗ 
ſetzet; allein, die Vornennwoͤrter, welche eine Beſi⸗ 
tzung oder Eigenthum bedeuten, (pronomen Bf \ 
Ne ell - 
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fefivum;)find an ihren ſelbſtſtaͤndigen Woͤrtern, wie 

die am Ende angefuͤgte Fuͤrnennwoͤrter (Cutfixa,) 
7 
* Zebraͤern, angeſetzet; und die Groͤn⸗ 

laͤnder haben nicht allein Sufhxa der Nennwoͤrter, 

ſondern auch Suffxa der Zeitwoͤrter. Um die Neu⸗ 

begierde des Leſers zu befriedigen, will ich einige 

Groͤnlaͤndiſche Woͤrter anfuͤhren, und kuͤrzlich 

die Wortfuͤgung, und die Beugungen der Sprache 
a A a er. 

bey dener 

Abwandelung Abwandelung Abwandelung 

in der einzel⸗ in der gedop⸗ in der mehre⸗ 

nen Zahl. pelten Sahl. rern Sahl. 

(S ingularis.) ¶ Dualis. ( Eluralis.) 

Innuk, Mann oder Inn. Innuit. 

len ee, 
Anguk, Mann. Angutik. Angutit. 

Arnak, Frag, Arne k, Arnet. 

Niakok, Kopf. Niskuk. Niekut. 
Irie, Auge. Irſik. N 

Kingak, Naſe. EKingekk Risen . 

hFinak, Geſicht. Kine. Einer. 
Kannek, Mund. Kannek Karngit. 

Okak, Zunge. Okeck,, Oken 

Kiut, Zahn. i bier, 

Käartlo, Lippe. Karluk. Kartluit. 

Siut, Ohr. Liutk. Sinti. 

Nyak, Haar. Nytkiek. 2 Nyrkiet. „ 

Sækik, Bruſt. Sekkirfek. :$ekkirfet.' 

Iviange, Bruſt der Iyiangkk. lviangit. 

Weibern, el. 

Tue, Schulter. Tub. Tubit. 

enn | M 4 5 Tel- 
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(Cingularit.) DDualic.) (Pluralis.) N 
Tellek, Arm. Tell. Telit. Ikuſik, Elenbogen. Ikiotik. Ikxiutit. Arkſeit, Hand. ga Arkfeit. Arkſeit. N Stoß in 5 mehrern Zahl BE | 851 1 

Tikek „Finger, Zei» Tikik. Tirkerit. a gefinger. | | 
Kukik, Nagel an Kukik. EKukit. | den dingern und ö Ri. 

ehen. er 
Nak, Magen. Nerfek. Nerfet. | Mels, Darm. Inneluk. Inneluit. Okpet, Schenkel. Okpetik. Ogypetit. Sibbiak, Suͤffte. Sibbirſek. Sibbirſet. Serkok, Knie. ‚Serkuk. Serkuit. Kannak, Hintere. Kannek. __ Kannerfer. N Iſiket, Fu uß. ſt bloß „ 8 W 5 0 Madchen mehrern Fr ges | | 1 

| Kimik, Ferſe. kimk. Kimi 
5 Die Wortfügung mit denen Vornennwoͤrtern, N welche eine Beſizung bedeuten, geſchiehet folgen dergeſtalt: ö Iglo, ein Baus. | 

(Singularis.7 
DDuali.) (Pluralis.) 

Ein Saus, Iglo. Igluk. Iglut. 
Mein Saus, Igluga. Igluka. Igluka. 
Dein Saus, Iglut. Iglukit. Iglutit. 
Sein Saus, (des Mannes) ea 

Igloa. Igluͤk. Igloei. | 

cn ö 
Ihr Saus ‚(der Frau) lglune. ne Iglune. 
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(oil Dbualis,) (Pluralir.) 

Unſer Haus, MR Iglogut. Iglovur. 
Euer Saus, Iglurſe. Iglurſik. Igluſe. 
Ihr (derer Männer) Saus, | 
x Iglocet. Iglock. Igloeit. 
Ihr al Weiber Saus, | | 

Iglurtk. Iglutik. Iglutik. 

Eben dieſes Wort wird auch mit denen Suffi⸗ 
ren der Vorwoͤrter (præpoſitio) mik und nik, mit 
mit und nit, (von) mut und nut (an,) me und 

ne (über, auf,) und andern Woͤrtlein, welche mit 
dem vorhergehenden Worte, als Ein Wort angeſe⸗ 
ben werden, (particule enclyticæ) conſtruiret. 

(Singularis) (Dualis.) _(Pluralis.) 
Dem Sauſe, Iglomut. Iglugnut. Iglunut. 
Meinem Hauſe, Ig- Iglumnur. Iglumnut. 

| lumnut. | Ä 
Deinem Hauſe, Ig- Iglungnur. Iglungnut. 

| lungnut. 0 8 
Seinemldes Mannes) Iglovennut. Igloeinut. 

- Haufe, Igloanut. 
en (des Weibes) Iglungminut. Iglominut. 

auſe, Iglominut. 
i unſerm Hauſe, Iglu- Iglotivnut. Iglotivnur. Ä 

tivaut. u Re 
Eurem Sauſe, Iglu- Iglufivnur. Igloſivnut. 

ſivnut. 8 
Ihrem (der Maͤnner) Iglornut. Igloeinut, 

Sauſe, Igloænut. ie Ä 
Ihrem (der Weiber) Iglomingnut. Iglomingnut. 
Bube, Iglomingnu. | 

M 5 Die 
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Die Zeitwoͤrter find entweder einfach, oder zu- 
ſammengeſeßzt; und es giebt 5 Abwandlungen der⸗ 
ſelben; (Conjugatio) zu denen man noch eine öſte 
hinzu fuͤgen koͤnnte, welche eine Beugung des ver⸗ 
neinenden Zeitwortes (verbum negativum) iſt. Sie 
haben 3 Zeit⸗Beſtimmungen: (Tempora) nehm⸗ 
lich, der gegenwaͤrtigen, (Præſens,) vergangenen, 
(Preteritum,) und zukuͤnftigen (Futurum) Zeit: 
und 6 Arten der Abwandelungen: e die 
anzeigende, ( Indicativus) fragende, (Interrogati- 
vus) gebietende, (Imperativus) zulaſſende, (Per- 
miſſivus) verbindende, DL, und unbe⸗ 
ſtimmte. (Infinitivus.) » 

Vorbild der einfachen Zeitwörter. 
Die erſte Conjugation endigt ſich auf kpok, als 

Ermikpok, Er wacht fich. Angickpok; 
Er ſchreibᷣt. 
Die zweyte auf rpok, als: e Er 

zieht ſich aus. Aularpok, Er geht aus. 
Ajokarſorpok, Er lehret. E 

Die dritte Conjugation endigt ſich auf pol allein 
ſo, daß kein Mitlauter, ſondern ein Selbſt⸗ 

3 \asgeheLvacalis)nnoifßränbe; das heißt: ohne 
einen vorhergehenden Mitlauter, als: Egi- 

pok, Er wirft heraus. Ingipok, Kr 
fest ſich nieder. Arpapok, Er läuft. 

Die vierte Conjugation geht auf ok, oder vok, 
aus, als: Pyok, Er empfängt, er erwirbt. | 
Aflıvok, Er liebt. Aglyok, Er glaubt. 

Die fünfte Conjugation endigt ſich auf au, als: 
Irſigau, Er ſiehet ſteif 11 Arligau, 15 
iſt Mlich. . Er iſt groß. 

die 
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Die ſechſte Conjugation des verneinenden Zeit⸗ 

wortes, endigt ſich auf ngilak, als: Ermin- 

gilak, Er waͤſcht ſich nicht. Mattengi - 

lak, Er zieht ſich nicht aus. Pingilak, 

Er empfaͤngt nicht. Egingilak, Er wirft 

nicht heraus. Irfigingilek, Er ſieht nicht 

ſteif auf. 
Die Beugung mit denen Suffiren. der han⸗ 

delnden Perſon, im Præſenti des Indicativus der 

erſten Conjugation, welche auf 7285 ausgehe „ ges 
ſchieht folgendergeſtalt: 

Singularis. 

Er waͤſcht fich, Ermikpok. | 

Ich waſche mich, Ermikpunga. 
an on dich, en ener 

| ‚Dualis. 

PAR waſchen ſich, E 

Wir waſchen uns beyde, Ermikpoguk. 1 

a waſchet euch beyde, Fab 

-Pluralis. 

Sie waſchen ſich, Ermikput. | 

Wir waſchen uns, Ermigpogut. 

Ihr waſchet euch „ Ermikpoſe. „
 

Mit denen Suffixen der leidenden Perſon, 8 
ſchieht die Beugung folgendermaſſen: 

1 Singularis. HAAN 

Du. waͤſcheſt mich, Ermikparma. = 
Er waͤſcht mich, Ermikpanga. 

Jch ne ihn, Ermikpara. 
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Er waͤſcht ihn, Ermikpa. 
Du waͤſcheſt ihn, Ermikpet. 
Ich waſche dich, Ermikpaukit. 9 
Er waͤſcht dich, Ermikpatit. „ 
Du waͤſcheſt uns Erwikpautigut. 

Er waͤſcht uns, Ermikpatigut. 
Ich waſche euch, Ermikpauſe. 
Er waͤſcht euch, Ermikpaſe. 
Ich waſche ihn, Ermikpaka. 
Er waͤſcht ihn, Ermikpai. 
Du waͤſcheſt ihn, Ermikpatit. 

| | Dualis. | N 

Ihr beyde waſchet mich, Ermikpautinga. 
Die beyde waſchen mich, Ermikpainga. 
Wir beyde waſchen ihn, Ermikparpuk. 
Ihr beyde waſchet ihn, Ermikpartik. 
Sie beyde wefchen ihn, Ermikpæk. 
Wir beyde waſchen dich, Ermikpautikit. 
Sie beyde waſchen dich, Ermikpatit. 
Ihr beyde waͤſchet uns, Ermikpautigut. 
Sie beyde waſchen uns, Ermikpatigut. 
Wir beyde waſchen euch, Ermikpauſe. 
Sie beyde waſchen euch, Ermikpaſe. 
Wir beyde waſchen ihn, Ermikpavur. 

Ihr beyde waſchet ihn, Ermikpatik. 
Sie beyde waſchen ihn, Ermikpakik. 

Pluralis. N 4 

hr waſchet mich, Ermikpauſinga. 
ie waſchen mich, Ermikpanga. 

Wir waſchen ihn, Ermikpargur. ö 
Ihr waſchet ihn, Ermikparſe. 8 0 

| 1e 
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Sie waſchen ihn, Ermikpæt. s 

"iR & waſchen dich, Ermikpautigit. | 
waſchen dich, Ermikpatit. 

4 waſchet uns, Ermikpauſigut. 

e waſchen uns, Ermikpatigut. 

Wir waſchen euch, n | 
Sie waſchen euch, Ermikpafe. 
Wir wafchen ibn, ee eee 
Ihr waſchet ihn, Ermikpaſe. 
Sie waſchen ihn, Ermikpeit. 

Das verneinende Zeitwort wird auf dieſe At 
sogen: 

RE Singularit. 1 

Er mischt ſich nicht, Ermingilek. 
Ich waſche mich nicht, Ermisgilanga. 

Du chest dich nicht i rn 

N. | Dualis: 

| Sie beyde waſchen ſich nicht, ET N 

Wir beyde waſchen uns nicht, e 
Ihr beyde waſchet euch nicht, e 

Pluralis. 

Sie waſchen ſich nicht, Erdningilet. 
Wir waſchen uns nicht, Ermingilagut. 
Ihr waſchet euch nicht, Ermingilaſe. 

Mit denen Suffiren der leidenden Perſon, were 
den die verneinende Zeitwoͤrter ſo, wie die beja⸗ 
hende, gebogen. Zum Beyſpiel: 

Singularis. 

Er waͤſcht mich nicht, Ermingilanga. 
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Du waͤſcheſt mich nicht, Ermingilarma. 
Ngnuνο n , 

Sie beyde waſchen mich nicht lange‘ 
Ihr beyde waſchet mich nicht, Ermingilagtinga. 

nr Pluralis. 40 r | 
Sie waſchen mich nicht, Ermingilanga. 
Ihr waſchet mich nicht, Ermingilauſinge 

Und auf dieſe Art mit allen uͤbrigen. 

Das Preteritum und Fururum haben dieſelbi⸗ gen Suffixa, als das Præſens. Se 

Was die zuſammengeſetzten Zeitwoͤrter anbetrift, 
fo bedient man ſich, weil die Groͤnlaͤndiſche 
Sprache nur ſehr wenig Huͤlfswoͤrter (verbum au- 
xiliare) hat, verſchiedener Woͤrtlein (Partikeln,) 
welche man denen einfachen Zeitwoͤrtern beyfuͤgt, 
um einen Begriff zu bilden; und welche doch, auſ⸗ 
ſer der Zuſammenſetzung dieſer Woͤrter, nicht die 
geringſte Bedeutung haben. In dem Fall einer 
dergleichen Zuſammenſetzung, verlieren die einfache 
Zeitwoͤrter ihre eigene Abwandlung, auf folgende 
Arte? K t cn n 

Wann der Sinn iſt: Man iſt gewohnt, auf 
dieſe oder jene Art zu thun; ſo wird die Zuſam⸗ 
menſetzung folgendergeſtalt vorgenommen: Aus Er- 
mikpok, Er waͤſcht ſich, macht man Ermigarau, 
Er iſt gewohnt, ſich zu waſchen; aus Kieavok, | 
Er weint, Kieeifarau, Er ift gewohnt zu weis ° 
nen; und aus Aularpok, Er reifer weg, Aula- 
rarau, Er pflegt wegzureiſen. NN 

nnn r 

Glei- 
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„Gleſchergeſtalt, wenn angezeiger werder soll: Er 
faͤngt an, etwas zu chun, ſo ſagt man: Ermi 
giartopok, Er fängt, ſich zu waſchen, an; 
Aolesiärtorpok, Er fange zu fi chreiben an; und 
ſo bey denen uͤbrigen, in allen Redensarten. 

Man bedient ſich ſelbiger auf dieſe Art nicht al- 
lein bey denen einfachen Zuſammenſetzungen, wo 

man bloß Eine Partifel zu dem Zeitworte ſetzt; 
ſondern auch bey denen doppelten, wo zwey und 

drey Partikeln aneinander gefuͤget werden, um einen 
langen und weitläuftigen Gedanken auszudrücken. 

eee eee Veränderung mit denen 
Wörtern, oder Partıfein dorgenommeſ aden man 
von ihnen nichts weiter, als die wefenilichen Buch⸗ 
staben behält, da man hingegen die quer abkürz, 
oder dämlich ora ee . 
Wann, zum Beyſpiel, ausgedrückt werden foll! 
Er ſchreiter eilends zur Verrichtung dieſer oder ſener Sache, die in Auliliriirtoraluarpok, er jener 8 als in Aulttartartoratuarpoß 
Er begiebt ſich eilends auf die Reife zum 

Fiſch fang. 
N 

Man findet hier drey Zeitwoͤrter an einander ges 
fuͤget; nehmlich: Aulilarpok, Kr: ſiſcht; Piartor- 
pok, Er reiſet zur Verrichtung dieſer Sache 
ab; und Pinneſuarpok, Er ruͤſtet ſich eilends 
Vin & 
Gleichergeſtalt findet man in Aglekkinniarit, bes 

fleißige dich, beſſer zu ſchreiben, an einander 
gefuget: Aglekpok, Er ſchreibt; Pekipok, aufs 
neue machen, beſſer machen, und Pinniarpok, 
ſich befleißigen; woraus man Aglıkinniarpok, 
ſich befleißigen, beſſer zu ſchreiben, macht; und 
ſo mit erſchiedenen andern. Ueber 
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Ueberſetzung der Glaubens. Arricel und 
des Gebeths des HErrn, in die Grö. 1 

ich See | 

Erſter Artikel. 
Operpunga Gud-mun Attatavnut, dale 

Killagmik nunamiglo Sennarlomut. 5 

Zweyter Artikel. 
Operpunga FESUS CHRISTUSMUT Ernetne- 

nut, Nallegautivnur, Aunerſamit helligmit Pirfok, 
Niviar Hamit Mariamit erniurfok; anniartok Pontius 
Pilatus mis; Jjekitaurfok, tokkor/ok, ilirſorlo, aller- 
nun pirfok. Ullut Pingajuane tokkorfonit makitok, 
Killangmut Kollartok; ‚Angume Gub tellerpiet tun- 
gane ipftarjok ; ter Janga amma tikiytſomas Vol, umar- 
e tobongarſullo auik/ar rofl, 

Dritter Artikel. 
ebe Gub Annerfanut, öper 20K toniglo nu⸗ ei 

name; Innungnigllo hielligniglo illegeinit, Synderro- 5 
nermiglo; Timiniglo umaromurtonik, F. 5 
Ringorna toklobiungitſokartomik, amen! net 

NALLEKAM OKAUSIA, 
das iſt: 

Das Vater Unſer. 
Attatavut killangmepotit, akkit uforolir -fuk, Nalle- 

gavet aggerle; pekorſet Killangme nunametog tamai- 
kile; tunniſigun ullume nekigſautivuik, piſſarauneta 

aket- 

. ———— — ne 
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üketforauta, piſingiluguttog akeetjortivut; Ürjennar- 

tomut piſitſuraunata, ajortomin annautigut; Nalle- 

gauet, Pirjarlo, uſornartorlo pigangaukit ifukangi- 

thomun, amen! 5 

RT 
. 

Dias ſiebenzehente Capitel. 
Von dem Handel nach Groͤnland; und 
ob man ſelbigen mit 
inne. 

N \ " 
1 —ů—— = 3 

g worin der andel nach Groͤnland beſtehe. 

Handel gebraucht werden konnen, beſtehen 

* * 1 

horns, und in denen Häuten der Rennthiere, 
Seehunde, und Fuͤchſe. Anderntgeils verlangen 
die Groͤnlaͤnder von uns Camiſoͤler oder Hem⸗ 
den von Leinewand, oder weiſſer und rother Wol⸗ 
le mit viereckigen Figuren; Hoſen von eben der⸗ 
gleichen Art; weiſſe, rothe, oder blaue wollene 
Strümpfe; Meſſer; Handſaͤgen; Nehnadeln; Anz 
gel⸗Haaken; Spiegel, und verſchiedene andere 
Gattungen von kleinen Waaren; wie auch Bret⸗ 
ter; Latten; Kiſten (Coffres); kupferne und meſ⸗ 
ſingene Keſſel; Blech; zinnerne Schuͤſſeln; Mul⸗ 
den, und andere dergleichen Dinge, welche ſie 
ſehr gut bezahlen. „„ ey 

einigem Vortheil trei⸗ 

bloß in dem Speck und den Baͤrten des Wallſi⸗ 
ſches: in den Hoͤrnern des Narhvall, oder Ein⸗ 

Anfang: 

ie Groͤnlaͤndiſchen Waaren, welche zu dem 
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Anfaͤnglich war dieſer Handel eintraͤglich. 
Anfänglich war jedoch dieſer Handel einträglie 

cher, als anjetzt. Denn, weil alle Jahre die An⸗ 
zahl der fremden Kaufleute zunahm, haben ſie 
die Handlung unter einander vordorben, indem 

der eine feine Waaren wolfeiler als der andere 
zu geben geſucht hat, um die Groͤnlaͤnder an 
ſich zu ziehen; daher iſt es gekommen, daß die⸗ 
ſes Volck, welches zumahl nur ſehr wenig Din⸗ 
ge braucht, fi hinlaͤnglich verſorgt findet, und 
ſich nicht mehr wie vormahls, Muͤhe giebt, Waa⸗ 
ren in Vorrath zu haben. Indeſſen iſt nicht zu 
zweifeln, daß, wofern wir uns nur einmahl ein⸗ 
zig und allein zu Herren des Handels nach Groͤn⸗ 
land machten, ſo wie uns mit Rechte nach de⸗ 
nen Gerechtſamen, die der Koͤnig auf Groͤnland, 
ſo wie auf die andern unter ſeiner Bothmaͤßig⸗ 
keit ſtehenden Länder hat, zukoͤmmt, dieſer Han⸗ 
del nicht eben ſo vortheilhafft, als der Handel 
nach irgend einen andern Ort hin, werden muͤ⸗ 
ſte. Man hat die Probe davon in dieſen leztern 
Jahren geſehen, da Seine Majeſtaͤt denen frem⸗ 
den Kaufleuten verboten haben, ſich in einer ges 
wiſſen Entfernung denen Grenzen ihrer Colonien 
zu naͤhern. 5 

e * 4 a 

Die Grönländifche Waaren find vollkommen ſo⸗ 
viel, als die Islaͤndiſche und Einnmaͤrckiſche, 

werth. 

In der That, wenn man jaͤhrlich einen betraͤchtlichen 
Nutzen aus einigen Schiffs⸗Ladungen von Fiſchen 
und Wallſiſch⸗Tran, fo Finmarck liefert; inglei⸗ 
chen von den Fiſchen; Wallfiſch⸗Tran, Fleiſch 

\ und 

r 
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and Butter ſo wir aus Island und Ferro be⸗ 
kommen, ziehen kann, warum ſollte man nicht 
auch eben ſo bey dem Wallſiſchtran und Baͤrten, und 
bey denen Rennthier⸗Fuchs⸗ und Robben⸗Häuten, 
u. d. gl. als Waaren, welche von eben fo groſſen 
Werthe, als die Finmaͤrckiſchen und Islaͤndi⸗ 
ſchen find, gewinnen koͤnnen? Die Sroͤnlaͤndiſchen 
Produkte find ehedem von ſoleher Wichtigkeit, 
und Guͤte geweſen, daß man ſie auf die Tafel 
derer Koͤnige von Norwegen aufgetragen hat. 
Warum ſolte Grönland gegenwärtig nicht eben 
das von einer gleichen Güte liefern können, wo⸗ 
fern man es wieder in ſeinen vorigen Zuſtand 
verſetzete, welches doch nichts ſch lech 1 un⸗ 
moͤgliches waͤre? e 

Es wäre gut, wann man die zu Grun de gekich⸗ | 
tete obnpläge derer alten Nor weger wiederum 

mit Menſchen und Diebe beſetzete. \ 

Wann 'man anfienge, die wuͤſten Platze, wel⸗ 
che vor Alters von denen Norwegern bewohnt 
geweſen, wiederum mit Menſchen ud Viehe zu 
beſetzen, wurden fie ohne Zweifel eben fo viel als 
Island und Ferro, einbringen, dieweil man da⸗ 
ſelbſt eben ſo fette Weiden, als auf gedachten In⸗ 
ſeln, enge Ich verlange gar nicht, den Stock⸗ 
ſiſch⸗ und Lachs⸗ Fang mit auf Rechnung zu ſtellen, 
weil ſelbiger gegenwaͤrtig, in dem weſtlichen Theile, 
von keiner ſo groſſen Erheblichkeit iſt, daß damit 
ein Handel getrieben werden koͤnnte, unerachtet 
die Groͤnlaͤnder uns verſichern, daß nach der 
Mittags ⸗ Seite zu, eine Menge von ſchoͤnen 
und ben Stockfiſchen gefundes werde. 

N 2 Der 
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Der Wallſiſch⸗ und Robben: Sarg könnten groſ⸗ 
| fen Nutzen einbringen. . 

Wenn man ſich aber nach Norden zu auf den 
Wallfiſch⸗Fang und nach Suͤden auf den Rob: 
ben⸗Fang befliſſe, wuͤrde man eben ſo viel und 
weit mehr Nutzen davon ziehen, als der Stockfiſeh⸗ 
und Lachs⸗ Fang in andern Gegenden einbringt. 
Vornemlich kann der Robben- Fang ohne groſſe 
Unkoſten vorgenommen werden. Es gehoͤrt nichts 
weiter, als ein Retz dazu, womit man in Groͤn⸗ 
land uͤberall viel Tauſende von dergleichen Thie⸗ 
ren fangen kann. Wann dieſes - bisher nicht 
geſchehen iſt, ſo liegt die Schuld davon einzig 
und allein an der Nachlaͤßigkeit, und an dem 

Mangel der Zuruͤſtungen. Kurtz, Groͤnland iſt 
geſchickter, als man glaubt, ſeine Einwohner zu 
ernaͤhren: und ſein Handel wuͤrde, wofern man 
ſich auf eine gehoͤrige Art dazu anſchickte, weit 
eintraͤglicher ſeyn, als man ſich einbildet. Ohne 
Errichtung einer Geſellſchafft von muthigen und 
wohlgeſinneten Mitgenoſſen aber geht dieſes durch⸗ 
aus nicht an; denn es iſt unmoͤglich, daß eine 
Privatperſon allein, alle nötige Zubereitungen 
ſollte veranſtalten koͤnnen. Gegenwaͤrtig gehoͤrt 
dieſer Handel der Haupt-Handlungs⸗Geſellſchaft. 
Ich werde nachher von dem wuͤrcklichen Zuſtande 
derer Daͤniſchen Colonien in Groͤnland Nach⸗ 
richt ertheilen. | N 

/ 
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Das achtzehnte Capitel. 

Von der Religion derer Groͤnlaͤnder oder 

ihrem mannigfaltigen Aberglauben. 

Man kann die Groͤnlaͤnder als Naturaliſten 

15 \ anſehen. 

Noch der Unwiſſenheit, darin die Groͤnlaͤnder 

in Anſehung des Daſeyns des Schoͤpfers, 

leben, ſollte man faſt glauben, daß ſie Atheiſten, 

oder, beſſer zu ſagen, Naturaliſten waͤren. Denn 

wann man ſie fragete, woher ſie glaubeten, daß 

der Himmel und die Erde ihren Urſprung hätten? 

wuſten ſie nichts weiter darauf zu antworten, 

als baß ſelbige von ſich ſelbſt entſtanden waͤren. 

Indeſſen glauben ſie doch die Unſterblichkeit der 

Seele, und ein geiſtiges Weſen. | 

Wenn man aber bedenkt, daß fie einen Begriff von 

der Unſterblichkeit der Seele C') und von einem an⸗ 

dern beſſern Leben, als das gegenwaͤrtige ſey, haben; 

daß ſie verſchiedenen Arten des Aberglaubens er⸗ 

geben feyn, und ein geiſtiges Weſen glauben, welches 

ſie Torngarſuk nennen, dem ſie eine uͤbernatuͤrliche 

Kraft und Vermoͤgen, nicht aber das Daſeyn 

der Geſchoͤpfe beylegen, er von deſſen Urſprunge 

3 ſie 
eo] 

( Die Angekutters behaupten, daß die Seelen dermaſſen 

weich anzufuͤhlen ſeyn, daß fie unfühlbar zu ſeyn ſcheinen, und 

daß man ſagen koͤnnte, ſie hätten weder Neroen, noch Knochen. 

ix 
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fie verſchiedene kaͤcherliche und ungereimte Fabeln 
erzaͤhlen; ſo kann man ſich nicht enthalten, anzu= 
nehmen, daß ſie eine Art von Gottesdienſte haben, 
ob ſie gleich ſelbſt nicht wiſſen, was er ſey; und ſie 
ſich, ihrer erſtaunlichen Tummheit wegen, des 

natürlichen Lichtes, oder jenes Funckens des bey 
ihnen übrig gebliebenen goͤttlichen Ebenbildes nicht 
zu bedienen wiſſen, um einen Schluß auf das 
Daſeyn des unſichtbaren Weſens Gottes, aus 
ſeinen Werken, welche in der Schoͤpfung der 
Welt beſtehen, zu machen; ſo, daß alle Arten 
des Aberglaubens bey ihnen die Stelle der Reli⸗ 
gion, und des Gottesdienſtes, vertreten. | 

Torngarſuk, eine Gottheit bey denen Gröns 
e laͤndern. en | 
Allein, ohnerachtet alle ihre Arten des Aberglaus 

bens durch ihren Torngarſuk ihr Anſehen erhal⸗ 
ten haben, den ihre Angekuten, oder falſche 
Propheten, für ihren weiſſagenden Goͤtzen halten, 
und den fie bey allen Gelegenheiten zu Rathe 
ziehen; ſo kennen doch die mehreſten Groͤnlaͤn⸗ 
der dieſes vermeynte Orakul nicht weiter; als 
bloß dem Nahmen nach. Die Angekuten ſelbſt 
haben verſchiedene Vorſtellungen davon. Einige 
ſagen, daß er keine gewiſſe Geſtalt habe; und 
andere legen ihm die Geſtalt eines Baͤren bey. 
Einige behaupten, daß er groß ſey und nur Einen 
Arm habe: nach anderer Meynung iſt er klein, 
und bloß eines Fingers lang. Einige geben vor, 
daß er nicht ſterben koͤnne; und andere, daß ihn 
ein Hauch um das Leben bringen koͤnnte. Sie 
geben ihm den vornehmſten Platz auf der Erde 

W f an 
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an einem Orte, wo beftändig fehöne Tage und 
ein gutes Waſſer, nebſt allerley Wildpret, und 

Voͤgel im Ueberfluſſe, zu finden ſind. Sie wollen 

auch, daß er in dem Waſſer ſey; daher ge ſchieht 

es, daß, wann ſie an ein Waſſer kommen, wo⸗ 

von ſie noch niemals getrunken, und ſie einen 

alten Mann bey fich haben, felbiger zuerſt davon 

trinken muß, um deſſen Torngarſuk, das iſt: 

das Boͤſe, welches in dem Waſſer befindlich iſt, 

und wovon die junge Leute Beſchwerlichkeiten 

empfinden, und ſterben wurden, davon abzuſon⸗ 

dern. In der Luft geben fie ferner vor, iſt ein 

Geiſt, Nahmens Innerterriſok, das heiſt: Der⸗ 

jenige, welcher verbietet; dieweil er ihnen, 

vermittelſt derer Angekuten, gewiſſe Dinge zu 

thun, verbietet, wofern ſie ſich wohl dabey befin- 

den wollen. Endlich reden ſie auch von noch einem 

andern Cuft⸗Geiſte, den fie Erloerſortok, das 

heiſt; Derjenige, welcher das Eingeweide 

heraus reißt, nennen. Selbiger ernährt fich, 

von dem Eingeweide derer Todten, welche in den 

Himmel gehen. Er ſieht wie ein magerer und aus⸗ 

gehungerter Mann, mit haͤngenden Backen, aus. 

Ein jedes Element hat feine Innuad, oder 
VVV Beherrſcher. 5 

Ein jedes Element hat, nach der Vorſtellung 

derer Groͤnlaͤnder, feine feſtgeſetzte Innua, () 

8 N 5 das 

( Die Innus, oder Beherrſcher des Meeres, wodurch 
man die See Menſchen verſteht, werden Nongenſerokie gesche 

net; und man ſagt von ihnen, daß fie gern die Fuchs Schwäu⸗ 

f \ 5 5 se 
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das beift feine Beherrſcher, oder Herren; aus des 
nen ein Angekkok, ſeinen Torngak, oder beſon⸗ 
dern Schußgeiſt nimmt; denn, ein jeder Angek⸗ 
kok hat ſeinen vertrauten Geiſt, welcher ſich bey 
der zehenden Beſchwoͤrung im Finſtern zu ihm 
begiebt. e 2 8 ö 

Einige haben ihre verſtorbene Aeltern zum 
Torngak: noch andere haben ſich die ihrigen 
ſogar aus denen Leuten unſerer Nation auser⸗ 
ſehen; und ſie ſagen, daß ſelbige Gewehr loß 
ſchieſſen, wann ſie an den Eingang des Ortes, 
wo der Angekkok feine, Zauberey treibt, kom⸗ 
men. Ich weiß nicht, ob Torngak und Torn⸗ 
garſuk einerley ſeyn; ſoviel iſt mir bekant, daß 

eins von dem andern abſtamme. Es lernen aber 
die Angekutten vom Torngarſuk ihre ganze 

ze eſſen. Die Ignerſoſt find See⸗Zauberer, welche auf der 
See⸗Kuͤſte, und denen Klippen, wohnen. Sie ſollen die Groͤn⸗ 
laͤnder wegholen nicht, um ihnen einigen Schaden zuzufuͤgen, 
fondern fie zu ihren Cameraden zu machen. Die Tunnerſoit 
find die Berg⸗ Zauberer; und die Ignerſoit, oder De Zau⸗ 
berer, welche darum alſo genennt werden, weil ſie eurig ae: 
ſehen, wohnen an dem Strande des Meeres, auf denen ſteilen 
Felſen; und dieſes find diejenige Luft⸗Erſcheinungen, welche 
wir den Drachen nennen. Die Innuarolit ſind eine Art klei⸗ 
ner Menſchen wie die Zwerge, und halten ſich in dem oͤſtli⸗ 
chen Theile Srönlandes auf. Die Irkiglit find ein grauſa⸗ 
mes Volck, weſches eine Handes⸗Schnautze hat, und ebenfalls 
in dem Öftiichen Theile wohnt. Die Sillaginſortok; das iſt: 
Dieienige, welche den guten wind blaſen, erlauben denen 
Aglertut oder denenjenigen, welche faſten, was fie eſſen 
ſollen. Sie legen der Luft insbeſondere eine Art der Gottheit 
bey; denn, fie fürchten ſich, gewiſſe Dinge zu thun; aus Be⸗ 
ſoraniß, wie fie gorgeben, daß fie ſich daruͤber erzürnen moͤgte. 
5 N Grunde fuͤrchten ſie ſich auch im Dunckeln aus⸗ 
zugehen. | | 
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Zauberey; und es verhalten ſich die Dinge, wie 
eben gezeigt worden, nach ihrer Einbildung und 
Erzaͤhlung. N | 
Auf was für Art man ein Angekkok werden 
i Tonne, 

Derjenige, welcher ein Anggckkok werden will, 
muß in einer gewiſſen Entfernung auf ein Feld 
gehen, worauf ſich niemand befindet: daſelbſt 
muß er einen dicken Stein aufſuchen, ſich darauf 
ſetzen, und den Torngarſuk zu ſich ruffen. Die⸗ 
fer ſtellt ſich ohnverzuͤglich ein, und feine Ankunfft 
erſchreckt denjenigen, der ihn geruffen hat, der⸗ 
maſſen, daß er zur Erde nieverfalle, und daſelbſt 
drey Tage lang todt bleibt; er wird aber wieder 

lebendig, und koͤmmt als ein Angekkok, und 
als ein Weisheits⸗voller Mann, nach Hauſe. 

| | 85 

Worin die Weisheit eines Angekkoks beſtehe. 

Die Weisheit eines Angekkoks beſteht vornem⸗ 
lich darin: 1) daß er etliche Woͤrter uͤber die 
Kranken hermurmelt, damit ſie wieder geſund wer⸗ 
den; 2) daß er mit dem Torngarſuk ſpreche, 
und von ihm lerne, wie man ſich verhalten muͤſſe, 
wenn man in ſeinen Unternehmungen gluͤcklich ſeyn 
wolle; 3) daß er von ihm erfahre, ob jemand 
ſterben werde; und die Ueſach, um deren willen 
ein auſſerordentlicher Tod erfolget, oder ſonſt ein 
Ungluͤck vorgefallen iſt. Ob gleich aber die An⸗ 
gekuten grobe Luͤgner ſind, und der Erfolg ihre 
Schwäche, und ihre Unwahrheiten und Blendwerke 
entdeckt, ſo glaubt ihnen dieſes einfaͤltige und tumme 
Volk dennoch, und hat Achtung vor ſie. Aus 

8 n Furcht, 
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Furcht, daß ihm etwas uͤbels von demſelben wie⸗ 
derfahren moͤgte, unterſteht es ſich nicht, demjeni⸗ 
gen, was ſie ſagen, und vornehmlich in Anſehung 
deſſen, was ſie im Nahmen des Torngarnſuk an⸗ 
befehlen, ſich zu widerſetzen. | 
Sie bilden dem Dolfe ein, daß fie in den Sim 

mel und in die Hölle reifen koͤnnen. 
Unter andern groben Blendwerken, machen die 
Angekutten dieſes einfaͤltige und leichtglaͤubige 
Volk weiß, daß, ohnerachtet man ihnen die Hände 
und Fuͤſſe binde, ſie doch in den Himmel reiſen 
koͤnnten, um zu erfahren, was daſelbſt vorgehe; 
und auf eben die Are auch in die Hölle, das heißt, 
unter die Erde, woſelbſt Torngarſuk feine Woh⸗ 
nung hat. Ein neuer Angekkok muß im Herbſte 
dahin reiſen, weil ſie ſagen, daß der niedrigſte 

Himmel, wodurch ſie den Regenbogen verſtehen, 
alsdann der Erde naͤher ſey. 

Dieſe Reife geſchieht folgendergeſtalt: Nachdem 
alle diejenige, welche Zuſchauer davon ſeyn ſollen, 
ſich des Abends, wenn die Nacht einbricht, in ei⸗ 
nem Hauſe verſammlet haben, und ein jeder ſeinen 
Platz genommen, laͤßt ſich der Angekkok mit einer 
breiten Binde dergeſtalt binden, daß er den Kopf 
zwiſchen den Fuͤſſen, und die Haͤnde hinten auf den 
Ruͤcken hat, nebſt einer Trommel neben ihm. Man 
verſchließt hierauf die Fenſter; loͤſcht die Lichter aus; 
fange an, Verſe, welche ihre Vorfahren verfertiget 
haben, abzuſingen; und wann dieſer Geſang geen⸗ 
diget iſt, hebt der Angekkok ſeine Zauberey 
mit Schreyen, mit Worten, die er hermurmelt, und 
mit der Beſchwoͤrung des Torngarſuk an, welcher 

ſo⸗ 
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ſodann zu ihm koͤmmt, und auf eine ganz vernehm⸗ 
liche Art mit ihm ſpricht. Denn, es weiß der 
Angekkok feine Stimme dermaſſen geſchickt nach⸗ 
zuahmen, daß alle Anweſende im geringſten nicht 
zweifeln, daß es der Torngarſuk fen, der ſich mit 
ihm unterredet. Unterdeſſen arbeitet er an Aufloͤ⸗ 
ſung ſeiner Bande, und faͤhrt, wie man 
ſich einbildet, durch das Dach, und hernach mitten 
durch die Lufft hindurch, bis er in den obe ſten 
Himmel angelanget iſt, wo die Seelen der Angek⸗ 
kut Poglit, das heißt: der vornehmſten Ange⸗ 
kutten, verſammlet ſind. Er erhaͤlt daſelbſt die 
Aufſchluͤſſe, die er zu fordern hat; und dieſes alles 
geſchieht in einem Augenblicke. 1 
Was ein Angekkok Pogltit ſey, und auf was für 
Art man dergleichen werden konne. 
Weil die Angekkut Poglit vornehmer und ge⸗ 

ſchickter als die andern ſind, muͤſſen ſie auch Ver⸗ 
haͤltnißweiſe mehr ausſtehen, che fie zu dieſer 
Wuͤrde gelangen. Wann demnach ein gemeiner 

Angekkok, ein Angekkok Poglit werden will; 
(denn niemand kann dergleichen werden, wann er 
nicht zuvor ein gemeiner Angekkok geweſen iſt, 
und man ihm die Haͤnde und Fuͤſſe, wie vor⸗ 
mahls, gebunden, und alle Lichter ausgeloͤſchet 

habe, damit es ſtockfinſter in dem Hauſe ſey, und 
niemand das, was vorgeht, ſehen, und den Be⸗ 
trug entdecken koͤnne) tritt ſogleich ein weiſſer 
Baͤr zur Thuͤre hinein, beißt den Zauberer in die 

groſſen Zehe, ſchleppt ihn mit ſich auf die See, 
und ſtuͤrzt ſich mit ihm in das Waſſer hinein. 
Ein Wallroß, welcher ſich daſelbſt zur beſtimmten 

Zeit 

f 
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Zeit einfi rider, faßt ihn an feinen Geburtsgliedern, 
und frißt ihn ſowohl als den Baͤr auf. Einen 
Augenblick nachher, werden feine Knochen auf das 
Pflaſter des Hauſes, woſelbſt die Beſchwoͤrung vor⸗ 
gegangen iſt, geworfen; und warn fie ſich ſaͤmt⸗ 
lich 7 beyſammen befinden, koͤmmt feine 
Seele aus der Erde hervor, und vereinigt ſich 
mit ſeinen Knochen, ſo, daß er das Leben wieder 
erhöit; und alsdann iſt er ein Angekkot Poglit. 

Andere Gattung der Zauberer, welche Leute, die 
ſie wollen, koͤnnen ſterben laſſen. 

Die Angekuten find, bereits angezeigter maß, 
ſen, werihgeſchaͤtzt und geehrt. Man liebt fie eben 
ſo, als Perſonen, welche tiefgelehrt, und dem 
Volke naͤtzlich find. Sie werden von denen, die 
Zuflucht zu ihnen nehmen, bezahlet. Es giebt 
aber noch eine andere Gactung von Zauberern, 
und vornehmlich von alten Weibern, welche man 
Illiſecrſut nennt, welche fich einbilden, und die 
andern weis machen wollen, daß ſie durch Zaube⸗ 
reyen Leute, denen man uͤbels wolle, koͤnnten ſter⸗ 
ben laſſen. Dergleichen Perſonen, oder diejenige, 
die man bloß wegen dieſer Art von Zauberey in 
Verdacht hat, werden gehaſſet, verfolget, und ohne 
Barmherzigkeit dem Tode uͤberliefert, als Weiber, 
die der mienſchlichen Geſellſchaft gefährlich), und 

Die Angekkuten ſind Aerzte; ſie brauchen aber 
ſehr laͤcherliche Mittel. 

Die Angekuten bereden die Groͤnlaͤnder, zu 
glauben, daß fie alle Arten von Kranckheiten beis 
len koͤnnten, ob fie gleich nur ſolchg Mittel brau⸗ 

chen, . 
P 1 rn 

wie man zu jagen pflegt, nicht werth zu leben find: 
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chen, welche nicht die geringſte Heilkräfte beſitzen, 

als: das Hermurmeln einiger Worte und das Hau⸗ 
chen über die Kranken: worinn fie ſich gut zu 
jener Art falſcher Propheten ſchicken, deren Eſa⸗ 
iss () Erwaͤhnung thut. K 

Wann jemand von ſolchen Patienten, uͤber 

den ſie ſolchergeſtalt gemurmelt haben, von ohn⸗ 
gefahr geſund geworden, ſchreiben fir ſolches ſofort 
der Krafft ihrer Wiſſenſchaſt zu. Bisweilen ver⸗ 
fahren ie bey Behandlung eines Kranken folgen⸗ 

dergeſtalt: Sie legen ihn auf den Rücken, und 

binden ihm den Kopf mit einer Schnur. Hier⸗ 
auf hebt der Angekkok, mit einem kleinen an 

der Schnur befeſtigten Stocke den Kopf des Pati⸗ 

enten auf, und lajjee ihn nachher fallen. Bey 
jedesmaligen Auf heben ſpricht er mit feinem Torn⸗ 

gak, oder vertraucen Geiste, über den Zuſtand 
des Kranken, um zu wiſſen, ob er ſich wieder 

erholen werde, oder nicht. Wenn der Kopf wich⸗ 
tig und ſchwer aufzuheben iſt, iſt es ein Zeichen 
daß der Krancke ſterben werde; iſt er hingegen 
leicht aufzuheben, iſt es eine Anzeige, daß er 
ff . ĩ 

Man bemerkt nicht, daß fie in einer wuͤrcklichen 
Gemeinſchaft mit dem Teufel ſtehen. 
Bey allen dem aber glaube ich doch nicht, daß 
ſie in irgend einer wuͤrklichen Gemeinſchaft mit 
„„ 5 dem y 

ce) Im 8 Cap. im 19 VN 
() Wann der Angekkok feine Veſchwöͤrungen vornimmt, 

darf ſich niemand den Kopf kratzen, oder ſchlafen, oder einen 
unbeſcheibenen Wind ſtreichen laſſen, denn ein, We 1 99 

: ' | | ſprechen 
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dem Teufel ſtehen; denn, es laͤſſt ſich dieſes nicht 
aus der Natur und Beſchaffenheit ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchlieſſen; ſondern, man ſiehet, daß dieſes 
nichts weiter, als bloſſe Blendwerke und Betruͤ⸗ 
gereyen ſeyn ohne Wärfung und Krafft, und daß 
ſelbige in keiner andern Abſicht von den Ange⸗ 
kutten vorgenommen werden, als um nur etwas 
dadurch zu gewinnen; indem ſie vor ihre viele Muͤhe 
reichlich bezahlt werden. Indeſſen muß man doch 
geſtehen, daß der boͤſe Geiſt in allen dieſen Arten 
des Aberglaubens herrſche, und ſich ſelbiger bediene, 
dieſes arme Volk zu hintergehen, und es von der 
Beſtrebung nach einer Erkentnis des wahren 
Gottes abzuhalten. | 95 

Die Angekutten koͤnnen jemanden, wen ſie 
wollen, weis machen, daß er keine Seele habe; 
vornehmlich, wann ſich felbiger etwas unbaß befin- 
det; und fie rühmen ſich, im Stande zu ſeyn, ihm 

eine neue Seele zu verſchaffen, wann man ihnen 
nur Bezahlung verſpricht; welches man ſehr gern 
zu thun pflegt. Andern ſchreiben ſie bey gewiſſen 
Gelegenheiten Regeln vor, nach welchen ſie ſich zu 
verhalten haben. Wann, zum Beyſpiel, jemand 
in einem Hauſe geſtorben iſt, ſoll man ſich aller 
Art von Arbeit eine gewiſſe Zeit lang enthalten. 
Vornehmlich muͤſſen die Verwandten des Verſtor⸗ 
benen nicht allein, waͤhrend einiger Zeit, gewiſſe 

5 Ar⸗ 

ſprechen fie, konnte den Zauberer, und den Teufel ſelbſt, uns 
bringen. Wann ein Angekkok irgendwo etwas ausgerichtet hat, 
197 nicht eher, als drey bis vier Tage nachher, erlaubt zu 
arbeiten. 3 

7 
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Arbeiten unterlaſſen, ſondern ſich auſſerdem auch 

gewiſſer Gerichte enthalten. eee 

Verhaltungs⸗Kegeln, welche die Angekutten den 
Kranken, Schwangern, und Kindbetterinnen, 

| vorſchreiben. ee 
Wann ſich ein Kranker in die Hände eines Ans 

gekkok begeben hat, darf er nicht mehr alle Ge⸗ 
richte, welche ihm anftändig find, eſſen; und dieſes 
beobachten ſie dermaſſen ſtrenge, daß, wann wir 
ihnen mit gewiſſen Arten von Arztneyen zu Huͤlfe 
gekommen ſind, ſie uns ſofort gefraget haben, was 
ſie eſſen duͤrſten. 0 8 en 
Ehe eine Frau entbunden wird, befiehlt man 
ihr, ſich einige Zeit lang aller Arbeit, wie auch 
gewiſſer Gerichte, als des Fleiſches, zu enthalten; 
dasjenige ausgenommen, was ihr eigener Mann 

mit von der Jagd gebracht hat, und wovon die 
Eingeweide nicht verletzt ſind. In der erſten Wo⸗ 
che nach ihrer Entbindung, darf ſie durchaus nichts 
als Fiſche eſſen; nachher koͤmmt ſie ans Fleiſch, 
wovon die Knochen dieſe ganze Zeit uͤber, nicht aus 
dem Hauſe getragen werden duͤrfen. Wann eine 
Frau zum erſtenmahl in das Kindbette koͤmmt, darf 
ſie weder den Kopf, noch die Leber von Thieren 
eſſen; auch iſt ihr verboten in freyer Luft zu trin⸗ 

ken und zu eſſen. Sie haben einen beſonders vor 
fie beſtimmten Eimer mit Waſſer vor ſich ſtehen. 
Wann jemand von ohngefaͤhr daruͤber kommt, und 
Waſſer aus dieſem Eimer trinkt, fo muß das uͤbri⸗ 
ge alſofort weggegoſſen werden. Es darf auch der 
Mann nicht einige Wochen uͤber, die geringſte Ar⸗ 
beit thun, oder einige Art von Verrichtungen vor⸗ 

; | neh⸗ — 
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ſte Geſchaͤft darinn vorgenommen werden. Sie 
duͤrfen nicht mit bloſſem Haupte eſſen oder trinken. 
Sie muͤſſen einen Stiefel von dem einen Fuſſe ab- 
ziehen, und ſelbigen unter die Schuͤſſel, worin das 
Eſſen befindlich iſt, legen, damit das Kind, wann 

nehmen. Gleichergeſtalt darf auch, wann ſich ein 
Kranker in einem Hauſe befindet, nicht das gering⸗ ; 

es ein Knaͤbgen iſt, ein guter Robbenfaͤnger wer⸗ 
de. So lange das Kind noch ſehr jung iſt, darf 
man nicht das Eſſen uͤber der Lampe kochen, noch 
ein Feuer dabey anzuͤnden; und was dergleichen 
Dinge mehe find. (90 
Sie haben verſchiedene Juͤdiſche Gebräuche, 
Die verheuratete Frauen pflegen ſich, wann ſie 

ihre monathliche Reinigung gehabt haben, zu wa⸗ 
ſchen. Sie glauben dadurch zu verhintern, daß 
ihre Maͤnner nicht ſterben. Wann jemand einen 
Todten angeruͤhrt hat, wirft er die Kleider, welehe 
er damahls angehabt hat, auf ihn; Dieſerhalb le⸗ 
gen fie beſtaͤndig bey den Begraͤbniſſen ihre älteften 
Kleider an. So wie ſie in allen dieſen mit den 
Juden uͤbereinkommen: fo haben fie auch in ver⸗ 
ſchiedenen andern Dingen jüdiſche Gebräuche, als 
daß fie ihre Jungfrauſchaft beweinen; ſich Maale 

| auf 
De — — 

(5) Eine Arguak aglertok, das heißt: eine Frau, welche 
ſich unter dem Geſetz. des Faſtene befindet, kann den Wind 
ſtillen. Dieſes bewerkſtelliget ſie folgendergeſtalt: Sie geht hin⸗ 1 
aus und verſchluckt fo viel Wind, als ihr moͤglich if. Nach⸗ h 
her geht fie wieder in das Haus zurück, und blaͤſet den eins 
geſchluckten Wind von ſich: worauf ſich der Wind legt. Wann 
ſelbige den Regen leckt, hat man bald ein trocknes Wetter. 
Man legt ihnen auch noch verſchiedene andere dergleichen Wiſ⸗ 1 
ſenſchafften bey. 
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auf der Haut machen, und ihre Haare rund um 
her abſchneiden, wie der HErr den Kindern Iſrael 
geboten hat. (*) Wann ich dieſe und viele andere 
Dinge, welche bey ihnen gebraͤuchlich ſind, und 
aus dem Judenthum herzukommen ſcheinen, beden⸗ 
ke, trete ich dem Gedanken eines gewiſſen Schrifft⸗ 
ſtellers bey, welchen er bey Gelegenheit deſſen, da 
er von denen Amerikanern redet, aͤuſſert; daß er 
nehmlich unter ihnen ſo viele Juͤdiſche Gebraͤuche 
gefunden, daß er glaubt, das Volk ſey ein Jüͤdi⸗ 
ſches Geſchlecht, oder vielmehr Abkoͤmmlinge von 
den Kindern Stiel, welche nach Aſſyrien gefuͤhret, 
und nachher in unge Laͤnder zerſtreuet n wor⸗ 
den. e 

Sie Fangen f ſich gewiſſe Dinge an 155 Leib, in 
der Meynung, daß ihnen felbige ſowohl zur Bes 

ſundheit, als auch zur Findung ihrer NWah⸗ 
rung behuͤlfüch ſeyn werden. 0 

Der Aberglaube, welcher in Anhängung 4 
ſer Dinge an den Leib beſteht, welche fie Arnogk 
nennen, iſt ſehr gemein in dieſen Ländern. Je⸗ 
dach iſt dieſes weiter nichts, als ein Stuͤckchen 
alt Holz, ein Stein, ein Knochen, der Schnabel 
oder die Klaue eines Vogels, oder was ſich ein 
jeder nach ſeiner Einbildung erwaͤhlt. Sie legen 
dergleichen Anhaͤngſeln (amuletum) eine uͤberna⸗ 
tuͤrliche Kraft bey, welche im Stande ſey, denje⸗ 
nigen, die dergleichen tragen, das Leben zu ret⸗ 
ten, ſie vor been, ns andere Ungluͤcksfälle, 

5 | zu 
7 0 

(. 3. B. Moſ. 19. 
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zu verwahren, und ihnen eine glückliche Jagd der : 
Silhfang zu verſchaffen. 1 

Auf was fuͤr Art eine unfruchtbare Sean ö 
fruchtbar werde. 4 

um eine unfruchtbare Frau fruchtbar zu ma⸗ 
chen, nehmen ſie Stuͤcke Sohlen von unſern al⸗ 
ten Schuhen, und befeſtigen ſelbige an ſich; denn, 
ſie ſehen uns als ein ſehr fruchtbares Volk, von 
einer ſtarken und ſehr tüchtigen Natur, an, und 
bilden ſich ein, daß die Kraft dieſer Natur in ihre 
Kleider dringe, und bey ihnen e et 
gen hervorbringen werde. 

Sabel in Anſehung der Schopfung und des 
Urſprunges der Menſchen. 

Wenn man mit ihnen von der Schöpfung, 

— 

oder dem Urſprunge aller Dinge ſpricht, wiſſen ſie 
keine andere Antwort zu geben, als daß ſelbige 
auf dieſe Art von ſelbſt entſtanden ſeyn. Indef⸗ 
ſen tragen ſie ſich doch in Anſehung deſſen mit ei⸗ 
ner gewiſſen Fabel. Von der Schoͤpfung fügen 
fie, daß im Anfange ein Menſch, das iſt, ein | 
Groͤnlaͤnder, aus der Erde gekommen, und daß 
ſelbige nachher einen Erdenklos fruchtbar gemacht, 
welcher ihm eine Frau hervorgebracht habe; und 
daß von ihnen beyden alle uͤbrige Groͤnlaͤnder 
hervorgekommen. Es kann dieſes als ein Ueber- 
bleibſel der wahren Nachricht in Anſehung der 
Schoͤpfung des menſchlichen Geſchlechtes angeſehen 
werden. Was uns aber, welche fie Kablunaͤt, 
oder Fremde, nennen, betrift, machen fie eine laͤ⸗ 
cherliche 1 Sie n „ wie ich oben be. 

5 reits 
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reits angefuͤhret habe, (*) daß wir die Abkoͤmm⸗ 
linge von Hunden waͤren; daß eine Groͤnlaͤnde⸗ 
rinn von einigen Kindern, und einigen Hunden 
entbunden worden; daß ſie letztere in einen alten 
Schuh geleget, und ſelbige in das Meer gewor⸗ 
fen habe, mit den Worten: Gehet hin, und es 
entſtehen Kablunaͤten aus euch! Daher, fuͤ⸗ 
gen fie hinzu, leben die Nablunaͤten beſtaͤndig 
auf dem Meere, und ſind die Schiffe wie die 
Schuhe der Groͤnlaͤnder, das iſt: vorn und hin⸗ 
ten rund, geſtaltet. | Be 

Urſach des Todes der Meuſchen. 

Die Urſach des Todes der Menſchen wird einer 
Frau zugeſchrieben, welche ſpricht: Tokkortarlurik 
okko pillolit, Sillarfoak rettuliſfapat, das heiſt: 
Laſſet ſie nach einander ſterben; ſonſt wuͤr⸗ 
den fie keinen Platz auf der Welt finden! 
Andere erzaͤhlen die Sache folgendergeſtalt: Zwey 
von den erſtern Menſchen hatten einen Streit mit 
einander, und der eine ſprach: Kaut farlune Un- 
nulerlune innuit tokkorſarlutik; das heiſt: Laß 
den Tag beſtehen, laß die Nacht beſtehen, 
und die Menſchen ſterben! Der andere ſagte: 
Unnuinnarlune Kaufunane Innuit tokkofinnatik; 
Laß bloß die Nacht beſtehen, damit kein 
Tag mehr ſey, und die Menſchen leben! 
Nach einem langen Streite blieben die Dinge 
nach dem Ausſpruch des erſtern. | 

10 je „ Ur⸗ 
r — 

(*) 6. Die Anmerkung auf der Joſten Blatſeile, 

* 
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Urſprung der Eiſche und anderer Seethiere. 

Man erzaͤhlt gleichfalls eine laͤcherliche Ge⸗ 
ſchichte, in Anſehung des Urſprunges der Fiſche, 
und andern Seethiere. Es war vor dieſem, 
ſpricht man, ein alter Mann, welcher einen Baum 
hauete, und Spaͤne davon machte, die er zu fei- 
nen Fuͤſſen ſtreuete. Er warf ſelbige nachher in 
das Waſſer; und es wurden Fiſche daraus. 
Was aber den ſogenannten Hapfiſch betrift, ſa⸗ 
gen ſie, daß er auf folgende Art entſtanden ſey: 
Es wuſch einsmahls eine Frau ihre Haare mit 

Urin; es entſtand ein Wind, welchek das leinene 
Tuch, womit ſie ſich abtrocknete, hinweg fuͤhrte; 
dieſes Tuch ward in einen Hayfiſch verwandelt; 
daher kommt es, daß das Fleiſch dieſes Fiſches 
nach Urin riecht. Von den Hunden erzaͤhlt man, 
daß ſie von einem Raſen hervorgebracht ſeyn. 
Die Groͤnlaͤnder nehmen keinen Unterſchied in g 
dem Zuftande der Seelen nach dem Tode an; ins 

deſſen weiſen ſie ihnen doch zwey verſchiedene 
Wohnungen an. 

Die Groͤnlaͤnder wiſſen von einem Untere 
ſchiede zwiſchen den Zuſtand der Seelen nach dem 
Tode nicht das geringſte. Sie glauben, daß ſie 
insgeſamt in das Land der abgeichiedenen Seelen 
gehen, und ſich daſelbſt wohl, und beſſer als hier, 
befinden werden. Indeſſen weiſen ſie doch denen 

— 

Seelen einen doppelten Aufenthalt, wohin fie ſich 
nach dem Tode begeben, an. Einige von ihnen 
gehen in den Himmel, und andere unter die Erde. 
Letzterer Aufenthalt aber iſt der beſte. Es iſt ſel⸗ 
biger ein angenehmes Land, wise beitandig 

ſchon 
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ſchoͤn und helles Wetter, und die Nahrung in 
allem Ueberfluſſe iſt. Es wird aber ſelbiger ein⸗ 
zig und allein denen Frauen, welche als Kindbette⸗ 
rinnen ſterben, und denen, welche in der See, 
oder bey dem Wallfiſchfange ertrinken, aufbehalten. 
Er iſt gleichſam eine Belohnung für die Beſchwer⸗ 
lichkeiten, welche ſie in dieſer Welt ausgeſtanden 
haben. Alle uͤbrige gehen in den Himmel. 

Fee und ſeine Großmutter haden ibren 
Auſenthalt in dem Innerſten der Erde. 

N In dem Innerſten der Erde, welches der aller⸗ 
c wiſte Ort iſt, wohnt Torngarſut ſelbſt, 
mit ſeiner Großmutter „oder, wie andere behaup⸗ 
ten, mit ſeiner Tochter; einem grauſamen und 
ſchrecklichen Weibe. Ohnerachtet von ihr in den 
fortgeſetzten Berichten von Groͤnland (“) ges 
ſprochen worden, will ich doch gegenwaͤrtig dieſel⸗ 
bige Geſchichte, oder vielmehr dieſelbige Fabel, 
wieder anführen, nach deren Inhalt ſelbige unter 

dem Meere, in den 0 8 der Erde, wohnen, 
und alle Seethiere, als die Einhoͤrner, Wollroſſe, 
Seehunde, und andere dergleichen, beherſchen 
ſoll. Das Gefaͤß, welches unter ihrer Lampe iſt, 
worin der Wallfiſch⸗ Tran, welcher über den Rand 

der Lampe hinweg laͤuft, Tropfenweiſe herunter 
fälle, iſt mit Seevoͤgeln, welche darin ſchwimmen, 
angefuͤllt. Die Wache, welche vor ihrer Thuͤre 
a © e aus einer Menge von See⸗ 

D 3 hun⸗ 

(0 S. die Anmerkung auf der 35 Blatſeite. 
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hunden, welche aufrecht ſtehen, und alle diejenige, 
welche herein wollen, beiſſen. (0) | 
Die Angekkuts beſuchen felbige nebſt ihrem ver⸗ 

trauten Geiſte, und haben viele Schwierig⸗ 
keiten zu uͤberſteigen, ehe fie zu ihr 

0 kommen. 1 uw 
Es darf niemand, auſſer die Angekkuts, herein 
gehen; und hiernaͤchſt muͤſſen ſelbige auch ihren 
Torngak, oder vertrauten Geiſt bey fich haben. 
Wann fie zu ihr gehen, muͤſſen ſie mitten durch 
alle abgeſchiedene Seelen der Todten hindurch, wel⸗ 
che eben ſo ausſehen, als fie bey ihrem Leben in 
dieſer Welt ausgeſehen hatten. Wann ſie durch 
dieſe Seelen hindurch ſind, kommen ſie an einen 
langen und tieſen Abgrund, uͤber welchen ſie hin⸗ 
weg muͤſſen, und wozu fie weiter kein Hülfsmittel, 
auſſer ein groſſes Rad haben, welches wie Eis iſt, 
und ſich beſtaͤndig mit einer ungemeinen Geſchwin⸗ 
digkeit herum dreht. Der Geiſt muß dem em 

— — —üUñä 3 —-— — 

EC) Andere ſagen, daß die Schildwache ein groſſer Hund eg, welcher ein Zeichen giebt, wann ein groſſer Angekkok zu 
ihr will, und den Eingang verwehrt: ſo, daß der Angekkok 
die Zeit tech! wahrnehmen muß, wann der Hund ſchlaͤft; denn 
ſein Schlaf dauret nur einen Augenblick. Die Angekkut⸗ 
Hoglit find die einzigen, welche ſich dieſes Zeitpunktes bemaͤch⸗ 
tigen koͤnnen. Die gemeinen Angekkuts wiſſen damit nicht 

zurecht zu kommen. Sie müſſen drauſſen bleiben, und unver⸗ 
richteter Sache wieder zuriick kehren. Dieſes grauſame Mei 
bat eine Hand, welche fo breit iſt, wie der Schwanz eines 
Wallfiſches. Wann ſie denjenigen, den ſie damit ſchlagen will, 
erreichen kann, konn er ſich ſicher zum Tode gefaßt halten. 
Ein groſſer Angekkok hingegen kann fie bezwingen, indem er 
ihr ihren Aglerrutut, welcher über ihrem Geſichte haͤngt, hin⸗ 
weg reißt. Sie fieht ſich alsdann gezwungen, alle Seethiere, 
welche ſie gefangen hielt, los zu laſſen. 5 

nnr. EEE 

u 
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rok diefen Schritt zurücklegen helfen. Nachher 
kommen ſie an einen groſſen Keſſel, in welchem See⸗ 
hunde ganz lebendig kochen; und endlich gelangen 
ſie an die Reſidenz der Großmutter des Teufels. 
Alsdann nimmt der Geiſt abermahls den Angek⸗ 
kok an der Hand, und fuͤhrt ihn mitten durch dieſe 
ſtarke Wache der Seehunde hindurch. Der Ein⸗ 
gang iſt ziemlich breit; der Weg iſt ſo eng, wie 
eine Saite, und nicht die geringſte Lehne zu bey⸗ 
den Seiten; fondern, man erblickt unterhalb eine 
erſchreckliche tiefe Klufft, welche denjenigen, der da 
hinein faͤllt, zu verſchlingen bereit iſt. Innerhalb 
des Pallaſtes hält ſich die Goͤttinn der Hölle auf. 
Sie ſieht einen ſauer und ſcheel an. Sie nimmt 
mancherley Verſtellungen des Leibes vor: ſie ſchwitzt 
vor Zorn; und reißt ſich beym Anblick dieſer Gaͤſte, 
welche ſich ihr nähern, die Haare aus. Hierauf 
nimmt ſie geſchwind den ganz naſſen Fluͤgel eines 
Vogels, haͤlt ſelbigen ans Feuer, nimmt ihn nach⸗ 
her wieder zuruͤck, und fuͤhrt ihnen ſelbigen unter 
die Naſe. Sie fallen darnach in Ohnmacht, und 
bleiben als ihre Gefangene zuruͤck. Der Zauberer 
aber, oder Angekkok, welcher bereits vorläufig. von 
ſeinem Torngak unterrichtet iſt, faßt ſelbige ſofort 
bey den Haaren, und balgt ſich ſo lange mit ihr 
herum, bis ſie nicht mehr kann; bey welcher Gele⸗ 
1 denn ihm ſein Schußgelt groſſe Hülfe 
eiſte. ; 
Der Aglerrutit Gänge über dem Geſichte dieſes 

Teufels⸗Weibes, und man reißt ihr ſelbigen hin⸗ 
weg, weil er Schuld iſt, daß die Seethiere ihren 
iche 1 verlaſſen, und ſich zu ihr 

O 4 0 bege⸗ 
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begeben. So wie man ihr Haare ausreißt, ſchwim⸗ 
men die Wallfiſche, Seehunde, und übrigen See⸗ 

| 

thiere und Fiſche, mitten durch das Waſſer davon, 
und ſuchen ihre gewoͤhnlichen Oerter, woſelbſt ſie 
denn die Groͤnlaͤnder wegfangen. Wann alles 
dieſes vorbey iſt, begiebt ſich der Angekkok nebſt 
ſeinem Torngak wiederum nach Hauſe; und der 
Weg, der ihm vorher ſo rauh und ſchwer war, iſt 
vor ihn nunmehro angenehm und eben geworden. 
Die Seelen der Verſtorbenen, welche an dieſen 
Ort des Vergnuͤgens hin wollen, muͤſſen auf dem 
Rüden dahin glitſchen, und über einen ho⸗ 

| hen ſpitzigen Stein ſetzen. 

Was die abgeſchiedenen Seelen der Verſtorbenen 
betrifft, welche an dieſen Ort des Vergnuͤgens ger 
langen wollen, ſo finden ſelbige unter Weges einen 
hohen und ſpitzigen Stein, uͤber welchen, wie die 
Angekuten ſagen, die Todten auf dem Ruͤcken hin⸗ 
weg glitſchen muͤſſen, weil ſie durch keinen andern 
Weg hindurch koͤnnen; und dieſerhalb ſieht auch⸗ 
der Stein beſtaͤndig blutig aus. Hierdurch haben 
dieſe arme Leute ohne Zweifel andeuten wollen, daß 

niemand gluͤcklich ſeyn koͤnnte, wann er nicht vor⸗ 
her durch Widerwartigkeit und Ungluͤck gegangen 
waͤre. rg ER | 
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Das neunzehnte Capitel. 

Von der Sternkunde der Grünlünder, 
oder der Vorſtellung, die ſie von dem 
n des Himmels, und deſſen 
ee 2 K & 6% 150 

5 

— 

Fabel in Anfebung eke. 5 Gimmel 
ichtes. a 

Di 5 erzaͤhlen verſchiedene Fabeln 
in Anſehung der Sonne, des Mondes, der 

Sterne, und der Irrſterne, (Planeten) welche, ih⸗ 
rer Vorſtellung nach, von ihren Vorfahren her⸗ 

ſtammen. Es ſollen dieſes ehemahls Menſchen 
geweſen ſeyn, welche bey beſondern Ballen in den 

| Simmel, aufgenommen worden. 
Die Geſchichte, oder Fabeln, welche ſie hiervon et er⸗ 

zählen, ſind bereits in der Fortſetzung der Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Berichte angefuͤhret worden. Weil aber der 
Leſer dieſes Buch etwa nicht haben koͤnnte, will ich das⸗ 
jenige, was daſelbſt geſaget worden, hieher ſetzen. 
Von dem Urſprunge der Sonne und des Mondes 
demnach behaupten fie folgendes: „Der Mond iſt 
N eine ie Person maͤnnlichen Geſchlechtes ge⸗ 

8 5 pa „we. 
—ů— S 

(i) Ein Anszug aus Höhe Capitel, unter der Auſſchriſtt 
Etat de l’Aftronomie des Grenlandois, & leur opinion fur 
l’Origine des aftres, tirè de la relation de Greenle nde, par 

Mr. EG E D E. ft. im Journal 5 Mars 1756, 4 Liege, 
290. S. 43 49. Anm. d. Web, 

2 
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»weſen, und hat Anningait, oder Anningaſina 
„geheiſſen; und die Sonne, welche die Schweſter 
»des Mondes war, hieß Malina, oder Ajut; 
„eine Benennung, welche man einem artigen Frau⸗ 
„enzimmer, vor welches man Hochachtung hat, giebt, 
„als welches man Ajung nennt.“ Die Urſach, 
um deren willen dieſer Bruder und dieſe Schwe⸗ 
ſter in den Himmel aufgenommen, und Himmels⸗ 
und leuchtende Koͤrper geworden ſind, wird folgen⸗ 
dergeſtalt erzähle: „Es waren felbige einsmahls in 
„einem Haufe von Schnee, dergleichen ſich die jun⸗ 
„gen Leute des Winters zu ihrem Vergnügen zu 
»verfertigen pflegen, beyſammen; und es fand ſich 
„daſelbſt eine ſtarke Anzahl von Knaben und Mäds 
„gen ein. Der Mond, oder Anningait war von 
„Liebe gegen ſeine Schweſter, welche bey 
„dergleichen Verſammlungen gegenwaͤrtig war, ein⸗ 
„genommen; und pflegte des Abends alle Lichter, 
„in der Abſicht um fie liebkoſen zu koͤnnen, auszu⸗ 
„loͤſchen. Weil aber ſeine Schweſter ihm nicht zu 
„Willen leben wollte, faͤrbte ſie ſich einsmahl die 
„Haͤnde mit Ruß, oder einer gewiſſen andern ſchwar⸗ 
„zen Materie, um das Geſicht und die Kleider des⸗ 
„jenigen, der ſich im Dunkeln ihr nähern wuͤrde, 
„ſchwarz zu machen, damit fie ihn erkennen koͤnnte; 
„und daher, ſagt man, kommen die Flecken, welche 
„man in dem Monde ſiehet; denn, weil Annin⸗ 
„gait einen ſchoͤnen weiſſen Pelz von Rennthier⸗ 
„Felle hatte, wurde ſelbiger an verſchiedenen Orten 
„ſchwarz gemacht. Malina, oder die Sonne, 
„nachdem fie dieſen Streich geſpielt hatte, gieng 
„binaus, und wollte ein Stuͤck Mooß anſtecken: 

| „„ Annin⸗ 
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5 „Anningait oder der Mond that desgleichen; allein 
„ſein Feuer verloͤſchte ſofort; und das iſt der Grund, 
„warum man ihn bisweilen roth, wie eine gluͤende 
„Kohle, erblickt, und warum er nicht ſo viel Licht, 
„als die Sonne, von ſich wirft. Der Mond lief 

Hierauf rings um das Haus herum, und verfolgte 
„die Sonne, um ſich ihrer zu bemaͤchtigen; dieſe 
„aber, um den Liebkoſungen ihres Bruders zu ent⸗ 
en ſchwang ſich in die Luft hinauf. Der 
Mond that ein gleiches, um ſie zu verfolgen, und 

ifte laufen noch bis anjetzt auf die Art alle Tage, 
„einer hinter den andern. Indeſſen iſt bie en 

vne hoͤher, als der Mond.“ (*) 

| Der Mond zieht ſeine Nabrun aus dem Meere, 
| und vermif ſcht n 5 den Broͤnlaͤndiſchen 1 

Weibern. 

Die oe glauben, daß der Mond noͤ. 
| thig habe, herunter zu kommen, und ſeine Nah⸗ 
rung auf der Erde, und in dem Meere zu ſuchen, 
und daſelbſt Seehunde zu fangen; ein Gericht, 
deſſen er von Anfange an gewohnt ſey. Die Zeit 
betreffend, wann er hernieder ſteigt, ſoll es alsdann 
geſchehen, wann man ihn nicht mehr an dem Him⸗ 
mel ſiehet. Ferner ſagen ſie, daß er auch von Zeit 
zu Zeit e komme, und ſich mit den ben 
. ern 

60 Sie Wo, daß ſich der ond in einem Hause nach 
5 weſtlichen Theil der Welt zu, aufhalte. Die Sonne hin⸗ 
gegen hat ihr Haus in dem oͤſtlichen Teile der Welt. Die 
Angekuten koͤnnen, wegen der groſſen Hitze, die ſie von ſich 
giebt, nicht bis zu ihr hinauf kommen. Es ſoll ihr dieſes 
gar nicht lieb ſeyn, weil ſie auf ſolche Art von ihnen nicht er- 
fahren kann, was auf der Erde vorgehe, u. ſ. f. 



220 Befchreibung 

bern vermiſche; dieſerhalb unterſteht ſich auch Feine 
Frau auf dem Rücken zu ſchlafen, wann ſie nicht vorher auf ihre Finger geſpuckt, und ſich den Ma⸗ 
gen damit gerieben hat. Gleichergeſtalt wuͤrden 
ſich auch die junge Maͤdgen nicht unterſtehen, den 
Mond lange anzuſehen; weil er ſie ſonſt ſchwaͤn⸗ 
gern moͤgte. 1 a ee 

Die Sonne ergoͤtzt ſich an dem Tode einer 
e Mannsperſon. RR 

Wann eine Sonnenfinſterniß iſt, unterſtehen 
ſich die Mannsperſonen nicht, aus ihren Haͤuſern 

zu gehen; und bey einer Mondfinſterniß fuͤrchten 

* 

\ 

ſich die Frauensperſonen auszugehen, weil man ſich 
einbildet, daß der eine das Geſchlecht des andern 
haſſe. Wann eine Mannsperſon ſtirbt, nimmt die 
Sonne vor Freuden ihre Ohrgehenke, wegen des 
Haſſes, den ſie gegen den Mond, welcher ihr Bru⸗ 
der iſt, hat. Im Gegentheil hinwiederum nehmen 
die Groͤnlaͤndiſche Weiber, wann ein Knaͤbgen 
gebohren wird, ihre Ohrgehenke, und ſind ungemein 
vergnügt darüber, daß ein fo nuͤtzliches Geſchoͤpf 
zur Welt gekommen iſt. Hrn, | 

| 5 Urſprung der Sterne. | 
Was die Sterne betrifft, fo find einige ehedem 

Menſchen, andere ſind Seethiere, oder Fiſche ge⸗ 
weſen. Die Sterne, welche von einer blaſſen Far⸗ 
be ſind, eſſen, nach ihrer Meynung, Niere, und 
die andern, welche roth ſind, eſſen Leber. Einer 
gewiſſen Anzahl von Sternen haben ſie Nahmen 
gegeben. Die drey Sterne, zum Beiſpiel, in dem 
Guͤrtel des Orion, heiſſen Siektut, das iſt: Zer⸗ 

} 

3 

ſtreuete; denn, dieſes waren vor dieſem Groͤn⸗ 
laͤnder, 
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laͤnder, welche ſich einsmahls, da fie auf den Rob» 

0 

die gegen einander aufſtehen, und ſingen, 

benfang ausgereiſet waren, verirret hatten. Es 
war ihnen unmöglich, ihr Land wieder zu finden; 
und wurden in den Himmel aufgenommen. 
Die Groͤnlaͤnder, welche unter dem Saften 

Grade wohnen, belegen den groſſen Baͤr mit der 
Benennung Tugto, das iſt: ein Renntbier ; in 
der Diſko⸗Bucht hingegen, unter dem Ogften 
Grade, nennt man ſelbigen Aſſelluit, welches der 
Nahme eines Holzes iſt, woran fie ihre Leine, und 
ihren Harpuhn, womit ſie die Seehunde ſchieſſen, 
befeſtigen. Den Stier nennen fie Vellukturſet, 
das heißt: einige Hunde, welche mit einem 
unter ihnen befindlichen Baͤre zu thun haben. 
Sie richten nach dieſem Sternbilde die Zeit der 
Nacht ein. Iverſuk, das heißt: Swey, welche 
auftreten, und nach Art der Groͤnlaͤnder ge⸗ 

gen einander ſingen; dieſe beyde Sterne ſind in 
dem Stiere beſindlich. Der Aldebaren, oder das. 
Stier⸗Auge, wird Nennerroak genannt; das 
heißt: das Licht, welches vor zwey Perſonen, 

leuchtet. Sirius, oder der Hundsſtern, heißt 
Welleragleck, welches ein eigener Nahme im 
Groͤnlaͤndiſcben iſt. Dieſes Sternbild muß ei⸗ 
nen Pelz von Rennthier-Felle haben. Die Zwil⸗ 
kinge, der Fuhrmann, und die Ziege, heiſſen Rillaub 
Kuttuk, das iſt: Die eee des vim⸗ 
mels. 

Wenn zwey Sterne ſich einander zu begegnen, 
oder ſich zu vereinigen ſcheinen, ſagen einige, daß 

ſie ſich einander beſuchen; andere hingegen, daß die⸗ 

ul 

ſes 
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ſes zwey Nebenbuhlerinnen ſeyn, welche mit eine 
ander ſtreiten, und ſich bey den Haaren kriegen. 

Was der Donner ſey. | 
Bon dem Donner erzählen fie, daß zwey alte 

Weiber, welche ein kleines Haus in der Luft be⸗ 
wohnen, fich wegen einer dicken, trocknen, und 
ausgebreiteten Robbenhaut ſchlagen und zanken, 
weil eine dergleichen Haut ſolchen Schall, wie 
der Donner von ſich giebt. So wie fie ſich ein⸗ 
ander ſchlagen, ſtuͤrzt das Haus ein, und die 
Stuͤcke fallen von allen Seiten herunter; die Lam⸗ 
pen werden zerbrochen, und das Feuer faͤhrt hier 
und da in der Luft herum. Dieſes iſt, ihrer 
Meynung nach, die Urſach des Donners und 
Blitzes. | 

Was der Schnee, und der Regen ſey. 
Nach der Sternkunde der Groͤnlaͤnder dreht 

ſich der Himmel auf der Spitze eines hohen Ber⸗ 
ges herum. Einige wollen, daß der Schnee das 
Blut der Todten ſey, weil ſelbiger gleichſam roth 
wird, wenn man ihn im Munde haͤlt. Der Re⸗ 
gen aber, ſagen ſie, koͤmmt von einem Damme, 
welcher in dem Himmel befindlich iſt. Wann 
das Waſſer austritt, und überläuft,- fälle es auf 
die Erde herab. | ö 

Die Groͤnlaͤnder meſſen die Zeit nach denen | 
Mondswechſeln ab. | 

Uebrigens haben die Groͤnlaͤnder keinen Ca⸗ 
lender, und rechnen die Zeit nicht nach Jahren 
und Wochen, ſondern bloß nach den Mondswech⸗ 
ſeln; und zwar vom Aufgange der Sonne im 

e in⸗ 
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Winter an, wonach ſie alle Monathe rechnen, 
um richtig die Arten der Seethiere, Fiſche, und 
Voͤgel zu wiſſen, welche ſich der Kuͤſte naͤhern; 
und hiernach richten ſie ihre Zuruͤſtungen zur 
Aufſuchung ihrer Nahrung ein. 

Das Saar der Berenice wird ein Sternbild. 
So lächerlich die bisher angeführten Meynun⸗ 
gen der Groͤnlaͤnder, in Anſehung des Lichtes 
des Himmels, und deſſen Urſprunges, ſind: ſo 
find ſelbige doch nicht toͤhrichter, oder laͤcherlicher, 
als die Meynung des Ptolomaͤus, Koͤniges in 
Egypten, welcher ſich durch ſeine Sternkundi⸗ 
ge uͤberreden ließ, daß das Haar ſeiner Gemah⸗ 
linn, Berenice, in den Himmel verſetzt, und zu 

einem Sternbilde geworden waͤre, welches wir noch 
gegenwaͤrtig, in unſerer Sternwiſſenſchaft, das 
Baar der Berenice nennen. Es ſind ſelbige 
nicht ungereimter, als die Vorſtellungen der Chi⸗ 
neſer und Oſt⸗Indianer, in Anſehung der Son⸗ 

nen⸗Finſterniſſe; denn, nach den Berichten von 
dieſen Landern, glaubt man daſelbſt, daß ein Zau⸗ 
berer die Sonne zu einer gewißen Zeit hinter⸗ 
ſchlucke, und hernach wieder ausſpeye. 
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Das zwanzigſte Capitel. 

Von der Faͤhigkeit und Geſchicklichkeit 
des Verſtandes der Groͤnlaͤnder, zur Erkennt⸗ 
niß des wahren Gottes, und zur Begreifung 

der Chriſtlichen Lehre; wie auch von der Art, 
ſelbige dazu noch geſchickter zu machen. 

Ueberhaupt ſind die Groͤnlaͤnder ein einfaͤltiges 
und achtloſes Volck. 

De die Groͤnlaͤnder von einer ſehr einfaͤltigen, 
und unempfindlichen Gemuͤthsart ſind, be⸗ 

ſitzen ſie auch weniger Geſchicklichkeit, eine Sa⸗ 
che zu begreifen, und daruͤber nachzudenken, und 
mithin auch die Wahrheiten des Evangeliums, 
welche man ihnen verkuͤndigt, zu begreifen; denn, 
ohnerachtet es das Anſehen hat, (ich rede von de⸗ 
nen Alten) und ſie auch ſelbſt ſagen daß ſie die 
Lehre der Prediger billigen, ſo ſind ſie doch ſehr 
gleichguͤltig dagegen. Sie empfinden in der That 
den klaͤglichen Zuſtand nicht, worinn ſie ſich be⸗ 
finden; und wiſſen die Gnade, welche ihnen der 
Herr wiederfahren laͤßt, und welche er allen Men⸗ 
ſchen in Jeſu Chriſto hat angedeihen laſſen, nicht 
nach Würden zu ſchaͤtzen, fo, daß fie, einige mes 
nige ausgenommen, einen wahren Trieb und eine 
Liebe zu dieſen Wahrheiten haͤtten. Wir ſehen 
ſehr deutlich an ihnen, und bemerken mit Weh— 
much, daß der natuͤrliche Menſch nichts vom Geis 

ſte 
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ſte Gottes vernehme, daß es ihm eine Tohrheit 
ſey, und er es nicht erkennen koͤnne. () Bey 
dem allen aber ſind die Groͤnlaͤnder, welche alles, 
wovon man ſie uͤberreden will, leicht glauben, 

auch in dieſem Stuͤck leichtglaͤubig. Sie glauben 
wohl alles, was man ihnen von Gott und Jeſu 
Chriſto vorſagt; allein ſie glauben es ohne das ge⸗ 
ringſte Nachdenken, und ohne dadurch geruͤhrt zu 
ſeyn; dieſerhalb wiederſtreiten ſie auch nicht; und 
es ſind gar wenige unter ihnen geweſen, welche 
ſich ihrer Beurtheilungskraft hinlaͤnglich bedienet 
hätten, mit uns die Sache vernuͤnftig überlegen 
zu wollen, oder uns Einwuͤrfe zu machen. Da 
man ſolchergeſtalt mit Leuten zu thun hatte wel⸗ 
che wie Kinder, und Blinde waren; ja, ich moͤgte 
wohl ſagen, mit Leuten, welche ſo tumm wie das 
Vieh waren: ſo muſte man auch mit ihnen wie 
mit Kindern umgehen, und ihnen die Chriſtlichen 
Wahrheiten auf die allereinfaͤltigſte Art beybringen; 
welches auch, Gottlob! bey einigen nicht gantz 
fruchtloß geweſen, bey denen wir wahrgenom⸗ 
men haben, daß die Krafft des Geiſtes den Trieb 
und die Liebe zum Guten gewirket: ohnerachtet 
alles dieſes im Grunde noch gar ſchwach und 
unvollkommen iſt, wie man aus denen Berichten 
des vorigen Jahres erſehen kann. 
Man muß bey ihrem Unterricht mit den irdi⸗ 
ſchen Dingen den Anfang machen. 
Es iſt eine gewiſſe und unwiderſprechliche War⸗ 
heit, daß ein ungeſittetes und wildes Volck erſt 

Cor. 3, 10 
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zu vernuͤnftigen Menſchen gemacht werden muͤſſe, ehe man Chriſten aus ihnen bilden koͤnne. Man muß allemahl bey den irrdiſchen Dingen den An⸗ fang machen. Dieſes hat uns unſer Erloͤſer, Jeſus Chriſtus, ſelbſt empfohlen, indem er uns 
die Geheimniſſe des Reiches Gottes unter Bil⸗ 
dern vorſtellt. Man muß erſt alle diejenige Din⸗ 
ge, welche die Bekehrung dieſes Volcks hintern, 
oder, welche es wenig geſchickt machen, die Chriſt⸗ 
liche Lehre anzunehmen, aus dem Wege raͤumen, 
ehe man einigen Nutzen unter ihnen ſtiften kann. 
Man koͤnnte ſie zu einer ruhigern Lebensart 

gewoͤhnen. | 
Wenn man die Groͤnlaͤnder zu einer ruhi⸗ 

gern Lebensart vermögen, und fie von jener arbeit 
ſamen und umherziehenden Art zu leben abbrin⸗ 

gen koͤnnte; ſo wuͤrde dieſes nicht wenig zu ihrer 
Bekehrung beytragen. Dazu koͤnnte man aber 
nicht anders gelangen, als wenn man eine gewiſ⸗ 
ſe Anzahl Chriſten unter ſie ſetzete, welche ſolche 
Oerter, die angebauet werden koͤnnen, und wo 
man Viezucht treiben kann, bewohneten. Die 
Groͤnlaͤnder koͤnnten es eben ſo in dergleichen 
Gegenden machen, und ſich nach gerade im Stan⸗ 
de befinden, ihre Nahrung auf eine ruhigere Art 
zu ſuchen und zu finden. | | 
Man muß ihnen alle toͤhrichte Arten des Abers 

glaubens benehmen. ö 
Man muͤſte ſie ferner unter einer gewiſſen Vor⸗ 
ſchrifft, oder Zucht halten, ſo daß man ihnen je⸗ 
ne toͤhrichte Arten des Aberglaubens unterſagete 
und benaͤhme, nebſt der Vorſtellung, die ſie von 

5 der 

1 

Deer 
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der Wiſſenſchaft ihrer Angekuten haben, wie 
auch denen daraus entſpringenden Folgen; ſo, daß 

ie ſich nicht ſelbſt in allen Stuͤcken führen dürften. 
Meine Abſicht iſt aber hierbey gar nicht, ſie zur 

Annehmung der Religion zu zwingen ſondern, 

bloß gelinde Mittel zu gebrauchen. Man muß 

indeffen geſtehen, daß die Chriſtliche Ordnung 

und Zucht, in der Kirche ſelbſt, kein ſchwaches 

Huͤlfsmitkel ſeyn, den Dienern des göttlichen Wor⸗ 

tes Eingang und Seegen zu verſchaffen und 

Fruͤchte der Bekehrung und Erbauung bey ihren 

Zuhörern hervorzubringen: mit wieviel mehrern 
Grunde waͤre es nicht ſchicklich, ſelbiges allbier, 

ſoviel als moͤglich waͤre, anzubringen, und was 

koͤnte man ſich nicht vor Nutzen und Erbauung 
davon verſprechen! 105 

Die erſte Frucht, welche man erwarten kann, 
itt von Seiten der Jugend. 

Da man aber von Seiten der Kinder und der 
Jugend die vornehmſte Frucht erwarten kann ſo 

muͤßte man ſolche Maaßregeln nehmen, damit 

ſelbige gleich von Anfange in der Chriſtlichen 

Lehre erzogen wuͤrden. Ein Mittel, welches 
Gott gewißlich ſeegnen wuͤrde, theils, weil ſel⸗ 
bige uͤberaus lehrbegierig, theils auch nicht dem 

Laſter, oder ſonſt einer groben Suͤnde ergeben 

ſind. Es fehlt ihnen auch gar nicht an gewiſ⸗ 
ſen Natur ⸗Gaben; denn, ich habe gemerkt, daß 
ſie eben ſo geſchickt, wie unſere eigene Kinder 
ſeyn, dasjenige, was man fie lehrt, zu begreifen. 

Sie 
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Sie Fönnten leicht aus ihrem Elend, und ihrer 

Unwiſſenheit geriſſen werden. 1 
Wenn nun hierzu noch die Gnaden Gaben 

vermictelſt eines beſtaͤndigen und einfältigen Unter⸗ 
richts hinzu kommen, wer koͤnute alsdenn an dem 
Fortgang zweifeln, den ſie in dem Glauben, und 
in den Chriſtlichen Tugenden gewinnen wuͤrden? In⸗; 
deſſen wuͤrde es durch die Gnade Gottes etwas 
leichtes ſeyn, dieſes einfältige und unſchuldige Volck 
aus ſeiner Unwiſſenheit heraus zu reiſſen, wenn 
diejenige, denen Gott die Guͤter dieſer Welt ver⸗ 
liehen hat, aus Chriſtlichen Geſinnungen den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand ihres Naͤchſten zu Herzen naͤh⸗ 
men, und etwas von ihrem Ueberfluſſe, zur Anle⸗ 
gung der Schulen, oder einiger anderer noͤthiger 
Einrichtungen in dem Lande, beytragen wollten. 
Der König widmet jährlich ein betraͤgtliches Ca⸗ 
pital zur Unterhaltung der Groͤnlaͤndiſchen 

b Mißion. 
Es iſt zwar wahr, daß der König, vor die | 

Ausbreitung des Evangeliums, und vor die Ehre 
der Kirche Gottes, ſich bisher die Groͤnlaͤndiſche 
Mißion angelegen ſeyn laſſen, und noch gegen⸗ 
wärtig ſeyn laßt; indem er alle Jahre ein betraͤgt⸗ 
liches Capital zur Unterhaltung dieſer Mißion wid⸗ 
met; welches ohnfehlbahr den Seegen des Herrn ; 
auf Se. Majeſtaͤt, und auf das Königliche Haus, 
bringen muß: allein, da ein groſſer Theil des 1 
Geldes, welches der Koͤnig hergiebt, zur Aufmun⸗ 
terung des Handels, ohne welchen die Mißion 
nicht beſtehen könnte, angewendet werden muß 
fo bleibt nichts uͤbrig, wovon die Koſten beſtritten I 

wer 
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werden koͤnnten, welche die Mißion insbeſondere, 

oder die Bekehrung der Heiden, betreffen, welche 

gegenwärtig in der Unterhaltung ſechs Mißionäre, 

einiger Catecheten, und einiger Groͤnbaͤndiſcher 

Kinder in denen neun Colonien, die im Jahre 

1758 vorhanden ſind, beſtehen. Auch hat man, 

bisher die Groͤnlaͤnder, und ihre Kinder nicht 

anders, als, ſo zu ſagen, nur bey Gelegenheit, 

wann ſie zu uns gekommen, oder wir bey ihnen 

geweſen ſind, in dem Worte Gottes unterrichten 

koͤnnen. Da aber dergleichen Gelege
nheiten ſelten 

vorfallen, und wir, wann wir kaum den A
nfang ge⸗ 

macht haben, gemuͤßigt find, ſelbige wieder ihrer ei. 

genen Führung, wie zuvor, zu überlaffer, ſo darf 

man ſich gar nicht verwundern, wann unſere Un⸗ 

terweiſungen in allen verfloſſenen Jahren
 ſo wenig 

Rugen geschafft haben; indem ſich auffer hundert 
und einigen kleinen Kindern nicht mehr, als 

zwanzig oder dreyßig erwachſene, oder zu vernuͤnf⸗ 

tigen Jahren gekommene Perſonen gefunden ha⸗ 

ben, welche in ihrem Unterrichte ſo weit gekom⸗ 

men, daß ſie die heilige Taufe haben empfangen 

koͤnnen. Wann wir keine Schulen „oder andere 

tuͤchtige Anſtalten unter uns haben, was koͤnnen 

ein oder zwey Prieſter in dem ganzen Lande aus⸗ 

richten? und wann ſelbige auch ein oder zweymahl 

im Lande umher reiſeten, um daſelbſt, ſo zu ſagen 

in der Eile, zu predigen? Wir finden, daß es 

die Apoſtel Jeſu Chriſti dabey nicht haben bewen⸗ 

den, das heiſt, ſich daran nicht begnügen laſſen, 

das Wort des Herrn an allen Orten zu predigen; 

ſondern, ſie verordneten und beſtelleten Lehrer, 

1 P 3 oder 
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oder Catecheten nach ihnen, an denen Oertern, wo jemand den Glauben angenommen harte, oder ſelbigen annehmen zu wollen bezeugete. Verfuͤhre man auf eben dieſe Art auch in Groͤnland, wer wuͤrde alsdann wohl, einen weit gluͤcklichern Er⸗ folg und Fortgang davon zu erblicken, zweifeln koͤnnen? | 
Ich beſchlieſſe hiermit meine kurze Beſchrei⸗ bung von Groͤnland, weil ich den Stoff, ein mehreres davon anzuführen, nicht bey der Hand habe; und uͤberlaſſe der Beurtheilung und Pruͤ⸗ fung eines jeden, zu entſcheiden, ob Groͤnland ein gutes und vortheilhaftes Land, oder, ob es ſchlecht und unvortheilhaft ſey: desgleichen, ob deſ⸗ fen Einwohner gluͤcklich, oder ungluͤcklich ſeyn? Wann man die Dinge gehörig gegen einander haͤlt, kann man ſowohl das eine als das andere in gewiſſer Abſicht behaupten. Groͤnland ſcheint ein armes und elendes Land zu ſeyn, wenn man bedenckt, wie nicht allein deſſen groͤſter Theil, oben Zezeigter maſſen, mit beftändigen Eiſe und Schnee, welche niemahls ſchmelzen, bedeckt, und mithin gänzlich unbrauchbar, ſondern auch das übrige a, 5 der See ⸗Kuͤſte belegene wuͤſt und unbewohnt ff. Wann man nun gleich jenen erſtern Zuſtand nicht abaͤndern oder verbeſſern kann, ſo kann doch wer nigſtens in Anſehung des letztern eine Veraͤnde⸗ rung vorgenommen, und ſelbiger vielleicht verbeſ⸗ | ſert, und in feinen urſpruͤnglichen Zuſtand der l Fruchtbarkeit wieder verſetzt werden; ſo, daß in dieſer Abſicht das Land mit Recht als gut und J ſehr nuͤtzlich angeſehen werden kann wenn man 

die 



von Grönland. m 231 

die alten Wohnplätze wieder herſtellt, und aufs 

neue bevölfere: wozu man auch noch die Reich⸗ 

thuͤmer und Vortheile der Groͤnlaͤndiſchen Meer
e, 

welche gar unerſchoͤpflich ſind, rechnen kann. i 

Ich komme von dem Lande auf die Einwohner. 

Man kann nicht umhin, ſelbige mehr ungluͤcklich 

als gluͤcklich zu nennen, dieweil fie nicht die Kennt⸗ 

nis des wahren Gottes haben, und uͤbrigens, dem 

auſſern Anſehen nach, ein armes und elendes Le ⸗ 

ben zu führen ſcheinen. Es iſt unſtreitig, daß 

die Kentnis des wahren Gottes die erſte Gluͤck⸗ 

ſeligkeit ausmache, welche ein Land oder ein Volk 

geuieſſen kann; denn, Menſchen ohne die Erkennt⸗ 

niß Gottes, ſind recht beklagens wuͤrdige Geſchoͤpfe. 

Weit ungluͤcklicher ſind indeſſen diejenige, welche 

zwar Gott erkennen, aber ihn nicht anbeten, und 

ihm nicht gewiſſenhaftig nach ſeinem heiligen Wor⸗ 

te, und nach ſeinem Willen, den er offenbahret 

hat, dienen. In der That, wenn man das Leben 

der Groͤnlaͤnder mit dem Leben derer meiſten 

Voͤlker, welche man Chriſten nennt, vergleicht, 

ſo wird das Leben der erſtern, an dem Tage des 

Gerichts, den Wandel dieſer letztern beſchaͤmen; 

denn, ohnerachtet die Groͤnlaͤnder gar kein Ge⸗ 

ſetz haben, fo üben fie doch von Natur einige 

Wercke des Geſetzes aus. Sieht man hingegen 

die Leidenſchaften an, welche unter den mehreſten 

Chriſten herrſchen; ihre uͤberaus groſſe Hoffart; 

ihre wolluͤſtige Lebensart; ihre Verſchwendung; 

ihre Feindſchaften; die Fallſtricke, die ſie einander 

legen; und unendlich viel andere. grobe Laſter: 

a 8 P 4 | was 
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| was kann man wohl anders daraus ſchlieſſen, als | daß fie gar ſehr entfernt ſind von dem Leben, das | aus Gott iſt; und daß fie mithin recht ungluͤcklich ſeyn, an ſtatt daß die Brönidnder ein naluͤrli⸗ ches, und, ſo zu fagen, unſchuldiges, und einfäls tiges Leben fuͤhren? Ihre Leidenſchaften und Be⸗ gierden erſtrecken ſich nicht uͤber die Beduͤrfniſſe des Lebens hinaus. Sie wiſſen weder von Ver⸗ ſchwendung, noch Hoffart, etwas; ſie haſſen oder verfolgen ſich einander nicht; ſie meſſen ſich weder Gewalt noch Herrſchaft über andere bey; kurtz, ſie ſind mit ihrem Stande und Lebensart zufrieden, und werden von keinen unnuͤtzen Sor⸗ i gen gequaͤlet. Iſt das nicht eine groſſe Gluͤckſee⸗ ligkeit? O, gluͤckliches Volk! Was kann man in Anſehung zeitlicher Dinge dir wohl wuͤnſchen, was du nicht bereits haben und beſitzen ſollteſt? Haft du gleich keine Reichthuͤmer, fo druͤckt dich doch auch keine Armuth! haſt du gleich keinen Ueber⸗ fluß, ſo leideſt du doch auch keinen Mangel! er⸗ blickt man gleich bey dir weder Pracht noch Herr⸗ 0 lichkeiten, ſo weiß man doch auch bey dir von keiner Verachtung! giebt es gleich unter dir kei⸗ | 1. ne Edelleute, ſo giebt es doch auch keine Selapen! _ . Ey! was iſt wohl ſuͤſſer, als die Freyheit? und gluͤcklicher, als ſeine Nothdurft zu haben? Aber noch Eins fehlt dir: nehmlich, das Erkentniß Gottes, und ſeines Sohnes, Jeſu Chriſti, unſers Heilandes, worin allein das ewige Leben, und die Seeligkeit beſtehet! Eben dieſes iſt es, was man dir durch die Predigt des Evangeliums an⸗ bietet! 

Moͤgte 
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Moͤgte doch Gott, der da hieß das Licht aus 1 

der Finſterniß hervor leuchten, einen hellen Schein |) 
in eure Herzen geben, zur Offenbahrung der Er⸗ 
kentniß der ede! Gottes in dem Angeſſchte 
Jeſu Christi! () Er wird eure Seelen von der 
Suͤnde und von der Knechtſchaft des Satans er⸗ 
loͤſen, fo, wie eute Körper“ von dek leiblichen 
Sclaveren frey find; und ihr werdet in allem Er⸗ 
loͤſete des Herch, ſotbohl der Seele, als dem Lei⸗ 
be a. ſeyn! Amen! 
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ufd 
der Daͤniſchen Colonien 
in Grönland, 
im Brachmonathe 1762. 

sy, Königlich » Dänifche Haupt ⸗Handlungs⸗ 
Geſellſchafft, genießt gegenwärtig der aus⸗ 

ſchlieſſenden Freyheit, vorzuͤglich vor jeden andern, 
er ſey ein Unterthan des Königs, oder ein Frem⸗ 
der, den Handel der Daͤniſchen Colonien in Groͤn⸗ 
land, unter Verwaltung des Herrn Baron von 
Dehn, Ritters des Elephanten⸗Ordens, Koͤnig⸗ 
lichen Staatsminiſters, u. ſ. f. als Vorſtehers 

gedachter Compagnie () zu treiben. Die Her⸗ 
ren Direktoren ſind: Herr Gluf Black, Staats⸗ 
rath, und erſter Direktor; Herr Jooſt von Sam 
mert, Staatsrath, und Direktor; Herr Peter 
Borre; Hof⸗ Agent, und Direktor; Herr Skib⸗ 
ſted, Kaufmann, und Direktor; und Herr K. 
C. Uſtrech, Direktor, und Ober- Vorſteher des 
Seevolkes. 
Die erſten Bedienten dabey ſind gegenwaͤrtig 

Herr Thomas Jenſen, Buchhalter und Caſſirer 
| der 

(), Gegenwärtig führen dieſe Verwaltung Se. Excekentz, 
der Herr von Ahlefeld, Finantz⸗Miniſter. 

f 
1 

1 
\ 
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der Compagnie; Herr T. C. Geelmunyden, erſter 
Kaufmann der Groͤnlaͤndiſchen Affairen, welcher 

die Ausruͤſtungen der Schiffe zu beſorgen hat; 
Her D. C. T. Wulff, Faktor. 

Die Colonien find: 1) Friedrichs haal, liege 
ohngefaͤhr 61 Grade, 46 Minuten; wird von 
einem Kaufmann, einem Aſſiſtenten, und 
Conſorten bewohnet. Von der Miſſ ion be⸗ 

findet ſich daſelbſt ein ene und ein 
Catechet. 

20 criſ kenaͤſſet, : 63 Grabe, ee von 1 
Ober ⸗Aſſ iſtenten, und Conſorten beſetzt. Die 

; Herenbuter oder Maͤhriſchen Bruder 
haben allhier eine Gemeine 4 . ien Wr 
tenberg. ER 

3) Godhaab, 64 Grabe, 14 Munten; iſt 
von einem Kaufmann, zwey Aſſiſtenten, und 

Conſorten beſetzt; und von der Miffion, Er 
mit einem Miffionär, und zwey Cateche⸗ 11 
ten. Auch haben die Maͤhriſchen Bruͤ⸗ PR; 
der hierſelbſt gleichfalls eine Gemeine. 

5 40 Sukkertoppen, 65 Grade, 44 Minnten 
iſt mit einem Kaufmann, einem Aſſiſtenten 

und Conſorten, und von der Miſſ ion, mit 
einem Catecheten beſetzt. Im 1763 ſten 
Jahre wird man einen Mis ionar / Prieſter 

dahin ſchicken. 

5 9 Sol, 
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5) Solſteinsburg, 
und ann) 

6) Amerlok, 66 und 67 Grade, mit einem 
Kaufmann, einem Aſſiſtenten, und Conſor⸗ 
ten beſetzt. Von der Miſſ ion, ſind ein Miſſionar und Catechet daſelbſt. 

7) Egedesminde, 68 Grade, 10 Min, mit 
einem Kaufmann, einem Aſſiſtenten, und 

Seonſorten beſezt. 

8) Chriſtianshaab, und 

9) Claushavn, 68 Grade, 34 Min. mit ei⸗ 
nem Kaufmann, einem Aſſiſtenten und Con⸗ 
ſorten beſetzt. Von der Miſſion hält ſich 
1 Miſſionaͤr, und ein Catechet daſelbſt 
4 De | | 3 

2 0 5 

10) Jacobshavn, 68 Grade, 48 Min. mit 
zwey Aſſiſtenten und Conſorten beſetzt. Hat 
einen Miſſionaͤr. U 

5 
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11) Kitenbenk, 69 Grade, 32 Min. mit ei» 
nem Kaufmann, einem Aſſ iſtenten, und 
Conſorten; und von der Miſſion, mit einem 
Miffionär, und einem Catecheten, beſetzt. 

12) Nordſoack, 71 Grade, 6 Min. mit 
einem Kaufmann, einem Aſſiſtenten, und 
Conſorten beſetzt. 1 | 

| Die 
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Die Geistlichen gehoͤren unter das Collegium 
de curfu Evangelii promovendo ; die andern aber 
ſtehen insgeſamt unter der vorerwaͤhnten Koͤnigli⸗ 
chen Compagnie. Herr Egede, Profeſſor der 
natürlichen Gottesgelahrheit, iſt Inſpector und 

Probſt der Kirchen in Groͤnland, welche aus ſechs 
Miſſſionaͤren und 12 Catecheten beſtehen. 

Einige von denen Kaufleuten und Aſſiſtenten 
haben Groͤnlaͤnderinnen geheuratet; und diejenige, 
welche bereits hier, ehe ſie nach Groͤnland gegan⸗ 
gen, geheuratet hatten, nehmen gemeiniglich ihre 
Frauen mit ſich. | 

Der Wallfſchfang vor die Holländer, PP 
ger, und andere Völker, iſt in dem Jahre 1762 
nicht ſehr eintraͤglich geweſen; dagegen aber hat 
der Robbenfang viel eingebracht. 

Es gehen von Coppenhagen jet vier 
Schiffe auf den Wallfiſchfang, und fuͤnf, oder 
ſechs auf den gewoͤhnlichen Handel aus. 

Auf den Wallfiſchfang hat man im 1762ſten 
Jahre keine Schiffe abgeſchickt, und wird auch 
im 1763 ſten Jahre keine abſenden. 
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